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. ECLOGA PRIMA. 

TITYRUS. 

! MELIBÖEUS. ' * / ^ 

Tityre, tu, patulae recubans tmh tegmine fagi, 

Silvcstrem temii Muaam meditaris avena. 

No», patriae fines et dulcia linquimua arra, 

Noa patriam fugimus! Tu,' Titjre, lentua in umbra, 

Formoaam resonare docea Amaryllida sihas. 5 

ar 

TITYRUS. 
O Meliboee, deiia nobis haec otia fecit. 
Namque erit ille mihi semper deua ! JUius arara* 
Saepe tener noatria ab oviKbu* imbaet agnua! 
IUe meaa errare, boves , ut cernis , et ipaum 
Ludere, quae vellein, calamo permiait agreati. ,10 

MELIBÖEUS. 
Nou equidem invideo; miror magia. Undique totia 
Usque adeo turbatur agria! En, ipae capellas » 
Protenua aeger a$o; hanc etiara rix, Tityre, duco: 
Hie inter densaa coruloa modo, namque gemellos, 
Spem gregis, ah! silice in fiuda cjuinixa reliquit. 15 
Saepe malum hoc nobis, ai mens nou laeva fuiaaet, 
De coelo tattas memini praedicere quercua! 
Sed tarnen, iate dem? qui sit, da, Tityre, nobia. 

TITYRUS. 
Urbera, quam dicunt Romam, Meliboee, putavi • 
Stultua ego huic noatrae aimilem, quo aaepc solemus 20 
Paatorea ovium teneroa depellere foetua. 
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ERSTE IDYLLE. 

T I T Y R U & 

„.'/,'/;, meliböus. y <: ; .. 

Tityrus, du, in der Wölbung geleimt desgebreiteteii Buchbaums, 
Sinnest mit Wald genange den schmächtigen Halm zu begeistern. 
Wir, des Vaterbezirks anmutige Fluren verlassend, 
Wir fiielin väterlich Land! Du, Tityrus, lässic im Schatten. 
Lehrest, wie schön Amaryilis , mit Hall antworten die Walder. 

flTYRUS. 

O Meliböus, eia Gott hat uns hier Mufce gewähret. 
Denn mir sein wird jener ein Gott stets? Seinen Altar wird 
Oft ein jugendlich Lamm au« unserer Hörde bepnrnern ! 
Kr hat meinen Kuhn, wie du schaust, au irren, mir selber 
Was ich wollte, au spielen auf landlichem Rohre, verstattet. 

MELIBÖUS. 

Nicht misgönn' ich es dir; nur wundert« mich. Ganz ja erfüllet 
So die Flur das Getümmel umher! Schau, selber bekümmert 
Treib* ich die Ziegen hinweg; kaum, Titvrus, führ'ich die eine ; 
Dort itn Haselgestrauche verliefe sie Zwillinge eben, 
Ach die Hofnung der Trift, die auf harter Klippe sie ausrang. 
Oft hat uns dies Übel, wenn nicht das Herz so verkehrt war, 
Wetterschlag, ich erinnre tmich wohl, in die Eichen verkündigt! 
Aber indefs der Gottv o= Tityrus, sage, wer ist er? 

TITYRUS. i 
Jene Stadt, die Roma steh nennt, Meliböus, die wähnt' ich 
Thorichter gleich der uiisrtgWn hier, zu Welcher wir Hirteii 
Zarte Kinder der Schafe hinabzutreiben gewohnt sind. 

1 * 
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Sic canibus catulos similes, aic matribus haedoa, 

Noram ; sie parvis componcre magna aolebam. 

Verum haec tantum alias inter caput extulit urbes, 

Quantum lenta solent inter vibiirna eupressi. 25 

MELIBOEUS. 
Et quae tanta fuit Romam tibi causa videndi? 

TITYRU& 
Liberias! quae .aera tarnen respexit inertem, 
Caiiriiriior postquam tondenti barba cadebat, 
Itcspexit tarnen, et longo post tempore venit: 
Postquam nos Amaryllis habet, Galafea reliquit / 30 
Namque, fatebor enim, dum me Galatea tenebat, 
Nec spes libertatis erat, nec cura peculi. 
Quamvia multa meis exiret victima septis, 
Pinguis et ingratae premeretur caseus urbi; 
Won umquam gravis aere domum mihi d extra redibat. 85 

4 I • >..1|« »4 ,1.1 

MELIBLO.EUS. 

Mirabar, quid moestadeos^ Amaryllr, tocaresr 

Cui pendere? sua patererie in arbore pomä. - .. : n 

Tityrus Iiinc aberat. Ipsae te, Tityrc, plnus, .■' u'-, 
Ipsi te fönte*, ijwa haec arbusta., vocabant. ?,. ' • 



' '4 



'TITYtt'ÜÄ 

i • • • 

Quid facerem? neque servitio me exire licebat, 40 
Nec tarn praesentes alibi cognoscere divos. 
Hie illum vidi juvenem, Meliboee, nuotauiiia 
Bis aerios cui nostra dies altaria fumant 



Hie mihi responeum priraus dedit ille petenti : 
Pascite ut ante boves, pueri, submittite tauros. ' 4$ 

WELIBOEU& 

Fortunate senex , ergo tua rura manebunt? ? • • r 

Et tibi magna satis! quamvia lapis omnia nudus, 
i^imosoque palua obducat paacua juaco. . , A • . : . 

<Non inaueta graves tentabunt pajbula foeta*> , 
Nec mala >icini pecori* contagia laedent. . . .. ä öO 
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So aind Hunden die Hündelein gleich, so Ziegen die Böcklein, 
Dacht' ich mir; so pflegt' ich mit iüeinem Greftes zu messen, 
»och so weit hob jene vor anderen Städten das Haupt auf, 
•Als vor dem zähen Gesproi's desSchlingbaums ragt die Cypresse. 

MELIBÖUS. 
Was so wichtiges denn hat Roma zu sehn dich beweget? 

TITYRUS. 

Freiheit! welche doch spät nach mir Kraftloseren umsah, 
Als schon weifseres Haar absank vom geschorenen Barte, 
Doch umsah, und zulezt nach daurender Weile sich einfand: 
Seit mich schon Amaryllis beherscht, Galatea hinwegschied. 
Denn, ich will esgestehn, als noch Gaktea mich fest hielt, 
War nicht Hofnung, der Freiheit zu nahn, noch Sorge für Spargut. 
Ob auch häufig aus meinem Geheg' ein Opfer hervorging, 
Noch so fett für der Stadt Undank mein Käse geprefst ward; 
Nie ist schwer von Gelde die Hand mir zu Hause gekehret. 

MELIBÖÜS. 

Wundert' ich, doch, wie dieGötter vergrämt^tmaryllis, dnanriefst; 
Und wem hangen du ließest die Frucht an jeglichem Obstbaum. 
Tityrus fehlete hier. Selbst, Tityrus, deine Pinjolen 
Riefen dir,selbst auch dieQuellen,und selbstdiesRebengeholzhier 

TITYRUS. 

Was zu thun ? Nicht könnt 1 ich herausja gehn aus derKnechtschaft, 
Noch wo sonst wahrnehmen so nah' obwaltende Götter. 
Dort hab' ich den Jüngling gesehn, Meliböus, dem jährlich 
An zwölf festlichen Tagen bei uns der Opferaltar dampft. 
Dort ertheilte zuerst mir forschenden jener die Antwort: 
Weidet wie ehmals Rinder, 0 Borsch', und erziehet euchFarren. 

MELIBÖÜS. 
O gluckseliger Greis, so bleiben dir deine Gefilde? 
. Grofs genug auch für dich! wiewohl rings nacktes Gestein ist, 
Und mit schlammiger Binse der Sumpf die Triften bedecket. 
Nicht ungewohntere Weide beschwert nun kränkliche Mütter, 
Noch verlest heimtückisch die Seuche benachbartes Viehes. 
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Fortunate senex, hie inter ilumtna not«V 
Kt fontes sacros frieTia captabis opacura. 
Hinc tibi, qua* seraper ficiito ab haute scpea 
Hjblaeis apibu* florem depasta salicti, 
Saepe leri aomnum suadebit inire »usurro: 
Hinc alta sub rupe canet frondator ad auraa; 
Nec tarnen interea raucae, tua cura, palutnbea, 
Nec geniere äeria cessabit turtur ab ulmo. 

TITYRUS. 
Ante leves ergo paseenfur in aethere ceni, 
Et freta destituent nudos in Uttore place«; 
Ante, pererratia amborum flnibus, exsul, 
Ant Ararin Parthus bibet, ant Germania Tigrin: 
Quam noatro illius labatnr pectore Tultua! 

MELIBOEÜS. 
At noa hinc alii aitientea ibimua Afros, 
Pars Scythiam, et rapidum cretae veniemus Oaxen, 
Et penitus toto divisos orbe Britannoa! 
En umquara patrioa, longo poat tempore, fiues, 
Panperis et toguri congesrura cespite cnlmen , 
Post aliquot, mea regna! Tiden* mirabor aristas? 
Inipius haec tarn culta novalia miles habebit? 
Barbarns has segeteat en! quo diacordia civea 
Produxit mi serös! en! quls consevimua agroa! 
Insere nunc, Meliboee, piros! pone ordine >itea! 
Itc meae, felix quondam pecua! ite, capeiiae! 
Non ego voa poathac , viridi projectua in autro , 
Dimiosa pendere procul de rupe ridebo; 
Carmina nnJIa canam; non, me paacente, capeiiae, 
Florentem cvtisum et salices carpctia amarai. 

TITYRUS. 
Hic tarnen haue raecum poterta requiescere noctera 
Fronde super viridi. Sunt nobis mitia poma, 
Castaneae molles, et pressi copia laetis. 
Et jara summa procul villarum culmina fumant ; 
Majoresque cadunt altia de monribus umbrae. 



ERSTE IDYLLE. 



4 



O glückseliger Greis, hier zwischen vertraulichen Bächen, 
Und an heiligen Quellen erfrischt dich schattige Kühlung. 
Dort der Zaun, der hinab an benachbarter Grenze des Feldes 
Stets hybläische Bienen iu Weidenblüte bewirtet, 
Tönt mit leisem Gesurase dich oft in gemächlichen Schiummer : 
liier am hangenden Fels singt hoch der scherende Winzer; 
Während indcfs dein Liebling, die heisere Taube des Waldes, 
Rastlos girrt, und die Turtel vom luftigen Wipfel der Ulme. 

• TITYRCJ& 
Klier demnach wird weiden der flüchtige Hirsc^i in dem Äther, 
Und das entfliehende Meer auf «lern Trockenen lassen die Fische : 
Rher ja wird ausheimiscJi , nach ungewechselten Grenzen, 
Trinken derParther des Araris Flut, der Germane den Tigris: 
Als dafs je Sein Antliz aus unserem Herzen erlcsche! 

ME LI BOUS. 

Doch wir wundern hinweg, ein Theil zu den dürstenden Afern, 
Andere Scythien zu, und dem leimigen Sturz des Oaxes, 
Ja zu dem fern entlegnen Britannier aufser dem Weltkrels! 
Werd'ich jedaaGefild', ach! künftig einmal, wo ich aufwuchs, 
Uud der ärmlichen Hütte mit Rasen bekleidetes Obdach, 
künftig die wenigen Ähren, mein Reich! anstaunend erblicken? 
Diese so fleifsige Brach' hat nun der verruchteste Krieger? 
Diese Saat der Barbar? Wohin, ach! leitete Zwietracht 
Uns unglückliches Volk! Ach! wem bepflanzten wir Äcker? 
Jezt, Meliböus, dir Birnen gepfropft! jezt Reben geordnet! 
Geht, mein klägliches Vieh, so beglückt einst! gehet, ihr Ziegen ! 
Niemals werd' Ich hinfort, in umgrüneter Höhle gelagert, 
Fernhin schweben euch selui an buschiger Jähe des Felsens; 
Nie auch töntmeinGesang; nie schw ärmet ihr,fröhlich desPflegers, 
Blüheudeu Cytisus euch und bittere Weiden zu rupfen. 

TITYRUS. 

Diese Nacht doch könntest du wol hier aeben mir ausruhn, 
Auf grünlaubiger Streu. Wir haben dir zeitige Baumfrucht, 
Milde Kastanien auch, und geprefste Milch zur Genüge. 
Schon auch steigt iu der Ferne derRauch ans ländlichen Giebeln ; 
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INHALT. 

Jahr der Stadt 713, im Herbei. 
LUCIUS ANTONIUS, P. SERVIUUS ISAURICUS. 
Virgil« 28—»; geb. 684, 15 Oct 

Am Ende de« Jahr« 711 hatten in dem mutini«chen Ver- 
gleich die Aufrührer M. Antonius und M. Amilius Lepidn«, 
und der verräthrische C. Julius Cäsar Octavianua, Urneife 
und angenommener Sohn des 710 getödteten Dictators Ju- 
lius Cäsar, unter dem bescheidenen Namen, Triumvirn aur 
Anordnung der Republik, sich fünfjährige Oberherachaft 
mit Konsulgewalt angemafst , und die eroberten Provinzen, 
mit Ausschlufs Italiens, als des gemeinsamen Vaterlands, unter 
sich getheilt. Virgils Heimat, das diesseitige Gallien, war 
dem M. Antonius zugefallen, dessen Heerführer C. Astnius 
Pollio seitdem Vcnetien mit sieben Legionen behauptete. 
Zugleich hatten Antonius und Octavianus, welche den Krieg 
gegen die Vertheidiger der alten Verfassung Cassius und 
Brutus übernahmen, ihren Legionen zur Belohnung de« 
Siege« aehtzehn der reichsten Städte in Italien und dem 
diesseitigen Gallien mit Hausern und Ackern amzutheileu 
versprochen. . , 

Als Cassius und Brutus 712 bei Philippi gefallen waren, 
«herlief« Antonius, nach Asien gehend, dem Cäaar OcUvianuH 
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das Geschäft, die beiderseitigen Veteranen in die verhei- 
ßenen Besisungen einzuführen, unter welchen auch die repu- 
blikanisch gesinnte Stadt Cremona am Padua war. Aber der 
wilde Schwärm, der, selbst dem Cäsar trosend, allenthalben 
die angewiesenen Grenzen überschritt, und die reichsten 
Städte in ganz Italien verlangte, brach auch hier in das be- 
nachbarte Gebiet von Mantua, und bedrohte Virgils Erbgut 
in dem Dorfe Andes, drei Millien von Mantua entfernt Die 
Preisgegebenen wandten sich, aber umsonst, an Cäsar mit 
lauten Klagen, indem sie häufig von jedem Alter und Ge- 
schlecht nach Rom strömten. Bald, durch den Konsul Lu- 
. cius Antonius und Fulvia, des Triumvirs Bruder und Gemah- 
lin, begünstiget, trieben sie Gewalt mit Gewalt ab: dafs in 
allen Städten Italiens Feuer und Schwert wütete, und die 
Verwirrung gegen das Ende des Jahrs 713 in den perusim- 
schen Krieg ausbrach. 

Unterdefs war Virgil dem geistvollen Befehlshaber Ve- 
netiens Asinius PoUio als eine aufblühende Zierde des rö- 
mischen Namens bekannt, und, wie aus der dritten im Früh- 
ling 712 gedichteten Idylle erhellt, lieb geworden. Von diesem 
empfohlen, scheint er gleich im Frühlinge 713, sobald die 
Besiznehmung Cremona's begann, mit seiner Familie nach 
Rom geflüchtet zu sein, und durch Mäcenas die Verscho- 
nung seines väterlichen Gütchens bewirkt zu haben v. 27. 
Ohne Mäcenas, heifst es in dem Panegyricus an Piso, wär« 
vielleicht Virgil in der Dunkelheit seiner Flur als niedriger 
Waldsänger versteckt geblieben. Die versprochene Erhal- 
tung seines Gutes ward nicht nur durch PolhVs Macht un- 
terstüzt, sondern selbst unter den casa dänischen Aufsehern 
der Äckervertheilung fand Virgil Gewogene: den Alfenns 
Varus, der seinen Lehrer in Epikurs Philosophie Syron ge- 
hört hatte, und den Dichter Cornelius Gallus, mit welchem 
ihn Kunstliebe und Einmütigkeit bald sehr innig verband. 

Der Dichter sagt in der neunten Idylle v. 10, er habe 
durch Lieder das Seinige erhalten. Diese können nicht andere 
sein, als die drei älteren Idyllen: die fünfte vom Jahr 712 
oder dem Anfang des nächsten , woriu er als Verehrer des 
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göttlichen Julius erscheint , und die zweite und dritte , an 
welchen er »ich dort v. 86 bekennt , jene vom Jahr 711, 

diese von 712. Es läfct sich am natürlichsten denken, dafs 

> 

Pollio seinem Empfehlungsschreiben an Mäcenas, oder an 
Casar Octaviamts selbst , die drei genannten Idyllen , als 
Zeugnisse für die Gesinnung und den Geist des jungen An« 
diners, beigelegt habe. 

• Da jeso im Herbst v. 72 , nach PoihVs Abtng aus Ve- 
neticn, die Veteranen aus dem Cremonischen auch gegen 
And es andrangen v. 11; suchte Virgil durch ein neues Ge- 
dicht theils die Sicherheit seines Grundstückes zu befestigen, 
theils, wo möglich, Mitleid für die flüchtenden Nachbarn 
zu erregen. In den mantuanischen Bergwäldern, so dichtet 
er, störst Meliböus, ein andesischer Ziegenhirt, der mit seiner 
Heerde vor der nahen Gefahr auswandert, auf den alten 
Tityrus, Virgils Rinderhirten, und wundert sich über dessen 
sorglose Ruhe. Der Alte antwortet, er habe diesen Sommer 
in Rom, wohin er, sich frei zu kaufen, seiuer geflüchteten 
Herschaft gefolgt sei, die Entscheidung des künftig unter 
den Hausgöttern zu verehrenden Jünglings Cäsar Octaviamts 
gehört, dafs ihnen ihr Grundstück ungekränkt bleiben sollte. 
Erstaunt wünscht ihm der Auswandernde Glück , und be- 
jammert desto rührender sein eigenes nnd der Nachbarn 
Verhängnis. Worauf ihn der mitleidige Tityrus, dort wenig- 
stens zu übernachten, einladet. Allegorie enthält diese Idylle 
gar nicht. 



ANMERKUNGEN. 

1—5. Meliböus, ein Ziegenhirt aus Andes v. 36, flüch- 
tet im Herbst v. 72 vor dem Einbruch der Veteranen über 
das Gebirge, wo der alte Freigelassene, Tityrus v. 28 Vir- 
gils Rinder weidet, und sorglos unter einer weitästigen Buche 
mit abwechselnder Rohrpfeife singt. Beide, wie ihre Namen 
anzeigen, waren von griechischer Herkunft, aber in der 
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Familie geboren, vemae; dafs sie Andes als ihre Heimat lieb* 
ten. Der Sil unter dem schattigen Gewölbe des weüäsUgen 
is^4?^^ i& m& ^ doc ii ^tl c r 1) n d s cIäo n ja c w 8 it Jtd 1^4 ^ • ^ 
beweist die Wärme des Octobcrtags. Den Sommer hindurch, 
ron der Mitte des Aprils bis in Jen November, weidet man 
die Rinder und andere Heerdeh auf waidigen Bergen, weil 
tie in der Kühle besser von jungen Laubsprossen und frischen 
Bergkriutern gedeihn Lb. III, 181. Daher Waldmuse oder 
Waldbegeisterung für Hirtengesang schon bei Lukrez. Diesen 
Gesang, dessen Inhalt die schöne Amaryl Iis int, dichtet Ti- 
tyrus, bald singend, bald auf der einröhrigen Pfeife Ton 
Haber, oder Gersten -Halm, die im Spott III, 17, der sie- 
benröhrigen Syringe entgegengestellt, ein schnarrender Stroh« 
halm heifst, die Melodie versuchend. Dieselbige Halmpfeife 
wird v. 10 calamus genannt; well xakapog nach Hesychius 
auch ein Kornhalra und eine Pfeife ist Indefs bedeutet 
avena, wie calamus, oft schlechtweg eine Röhre Ov. Met 
VIII, 192. Waldbegeisterung ersinnen, oder vorüben (welches 
dem meditari genauer entspricht), wäre für unsere Volks- 
sprache vielleicht zu hoch: aber Virgil führt uns, obgleich 
nicht unter die fast geistigen Arkadier der neueren Poesie, 
doch unter sehr verfeinerte Hirten eines gesegneten Landes, 
zu deren alltäglichen Sitten es gehört, ihre sorglosen Stun- 
den und häufigen Naturfeate durch Musik, Wettgesang und 
Tänze von eigener Erfinduug zu verschönern. Patria , Hei- 
mat , hier das vaterliche Dorf. Die verstärkende Wieder- 
holung, wir verlassen die Heimat, wir fliehn sie, zeigt den 
Gefühlvollen, der v. 68 nach den heimischen Fluren mit 
wehmütiger Sehnsucht zurückschaut. Den oberen Knechten 
bestimmt Varro ein kleines Eigenthum, und Beiwohnerinnen, 
contubernales , d. 1. verbundene Mitsklavinnen, mit welchen 
sie Kinder zeugen können: dies halte sie fester an dem 
Grundstücke. Eine solche Geliebte des Tityrus war anfangs 
Galatea v. 31, nach ihr die schone und verständige Ama- 
ryllis , deren Lob er jezo den wiederhallenden Bergwäldern 
singt. Fruchtbare Weiber belohnte Columella, wenn sie drei 
Söhne geboren hatten, mit Erlassung der Arbeit, wenn 
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mehrere, sogar mit Freiheit. Selbst au Pachtern , colont\ 
wünscht Coluraella sich Eingeborne', die, gleichsam auf »kV 
terlichem Boden erwachsen, dem Gute durch lauge Vertrau- 
lichkeit anhangen. Möchten dem edlen Römer die Herren 
unserer Leibeigenen, wo nicht Menschlichkeit, wenigstens 
die Berechnung des wahren Vortheils ablernen! 

6 — 10. Warum ich, statt mit euch andern der drohen- 
den Gefahr auszuweichen, in Ruhe fortweide und singe? 
Ein Gott hat es gewahrt, dafs unser Gut nichts zu furchten 
hat. — Einen Gatt nennt, mit riselhaftem Umschweif, der 
entzückte Greis den Cäsar Octavianus , welchen er künftig, 
für die Erhaltung des Gutes, unter den häuslichen Laren 
oder Fanüliengöttern, jeden Neumond mit Rluchwe^rk v. 43, 
und oft an gröfseren Festen mit einem geopferten Lamme, 
verehren will. Vergötterte Menschen hiefsen den Griechen 
Heroen, den Römern Laren, die theils von Einzelnen, wie 
hier, theils vom ganzen Staate, verehrt wurden. Ein solcher 
öffentlicher Lar war Julius Cäsar nach seiner Vergötterung 
V, 07; ein solcher ward Cäsar Octavianus 718, nach des 
Sextus Pompejus Besiegung, durch freiwillige Aufnahme der 
Städte, und nach errungener Alleinherschaft 724 und 725 
durch förmliche Senatsschlüsse: dafs auch Horas Od. IV» 
5, 33 sang: 

Dich mit' vielem Gebet ehret er , dich mit Most , 
Aus den Schalen gesprengt; und bei den Laren steht 
Deine Gottheit, wie einst Gräcia Kastors Macht 
Dankbar weiht* und des Herkules. 

Diese hauslichen Schuzgötter standen, als Bilderchen von 
Holz, Stein, Metall, gewöhnlich auf dem Heerde in einem 
Schrein (aedes, larartum), bei Vornehmeren auch in der Schlaf- 
kammer, und in besonderen Lararien: deren Alexander Se- 
verus zwei hatte, eines mit höheren Laren, wozu er Abra- 
ham und Christus rechnete, ein anderes mit niedrigeren, 
wie Plato, Cicero, Virgil. Bei wichtigeren Angelegenheiten 
versöhnte die sch uzenden Laren ein Ferkel, ein Latnm oder 
ein Kalb. Das Ferkel, welches nach Varro vom zehnten 
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Tage, nach Püning vom fünften, rein (sacris) geachtet 
ward, scheint das gemeinere Opfer gewesen zu sein, das 
schon Horsiens ländliche Phidile (Od. III, 23) aufbringen 
konnte. So auch Tibull, der gern um den einfaltigen 'Göt- 
terdienst des unschuldigen Landvolks verweilt, El. I, 11, 15: 

Aber beschirmt, ihr Laren des Heerds! Ihr wäret ja Pfleger, 

Euch ja lief ich ein Kind oft vor den Füfsen hemm. 
Seht ench nicht mit Verdrufs aus bejahrterem Stamme gebildet; 

So herbergte vorlängst ench in dem Haute der Ahn. 
Da ward besser gehalten die Treu, als ärmliches Schmuckes 

Stand ein hölzerner Gott unter dem niedrigen Dach. 
Diesen versöhnete schon, wer Erstlingstrauben ihm darbot, 

Oder das heilige Haar kränzte mit Ährengeflecht. 
Mancher, des Wunsches gewährt, trug selbst die gelobeten Fladen; 

Reinlichen Honigseim trug ihm das Töcbterchen nach. 
Aber von uns treibt , Laren , hinweg die Geschosse des Erzes : 

Ländlich blut' euch aus vollwimmelndem Kofen der Dank; 
Reines Gewands dann folg' ich, und myrtenumltränzete Körbe 

Trag* ich daher, mein Haupt selber mit Myrten umkränzt« 

Ein gewählteres Opfer war das Lamm, das, wie die Hand- 
schriften des Plinius melden, schon am achten Tage rein 
gewesen sein soll; aber das reichste ein Kalb, das erst am 
dreißigsten Tage rein war. Durch Octavians Äckerverthei- 
lung auf ein ärmliches Grundstück herabgeseat, opfert Ti- 
bull, am Frühlingsfeste der Feldweihe (ambarvalta), statt 
des vormaligen Kalbes ein Lamm, £1. I, 1, 19: 

Ihr, des gesegneten einst, nun dürftigen Feldes Berather, 
Ihr, o Laren, auch sollt euere Gaben empfahn. 

Damals blutet' ein Kalb zur Sühn' unzählbaren Rindern; 
Nun ist der winzigen Flur feierlich Opfer ein Lamra. 

Euch soll, fallen das Lamra , und ringsum ländliche Jugend 
Rufen: lo! gebt Korn, gebt uns gedeihenden Wein! 

Aua dem Lammsopfer also, dem stattlichsten, das Titvrus dem 
erhaltenden Lar zu bringen vermag, läfst Virgil die Mäfaig- 
keit seines Gutes abnehmen. Das Blut des über der Flamme 
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geschlachteten Opferthiers besprengte den Altar ^ (Lb. IV, 
MB) der einen Aufsaz (altaria V, 06) mm Brandopfer W 
kam v. 44. Unsere Hürden, meine Kühe, ist Sprache der 
Dienenden, wie Moria IX, 11 sogar die Gesänge seine* 
Herrn unsere nennt. Ward man hierdurch verleitet, den 
granbärtigen Tityrus für Virgil selbst anzusehn? Ludere* 
spielen, durch Musik, leichten Gesang und Tan« VI, 28 
sich vergnügen; auch bei den Griechen nat^Hr und nuiöia 
vom Tan« mit Gesang (Horn. Öd. VI, 100. Athen I, 11. 
p. 14): aber ohne den Nebenbegrif der Nichtigkeit, der häufig 
dem deutschen Worte anhaftet. Aufheiterung schien für 
sich, und als Erquickung zu ernsthaften Geschäften, ehrr 
würdig. Selbst Geistesiibung nannte der Römer ludtts, ein 
Spiel, und mit dem Griechen schola, Mufse: weil der Zweck 
ihm heitere Menschlichkeit, nicht finsterer Gewerb war. 

11 — 18. Die Ruhe des Tityrus findet Meliböus, so 
gern er sie gönnen will, gleichwohl bedenklich. Ich wun- 
dere mich, wie bei solcher Zerrüttung der ganzen Gegend, 
da jeder, gleich mir, durch schleunige Flucht sich rettet, 
da selbst Götterzeichen uns gewarnt haben, du aliein für 
dich und die Heerde so unbesorgt sein kannst Teuseheai 
du dich etwa? Wer ist jener Gott, der dich sicher macht? 
Weil Meliböus mit seiner Heerde zu entfliehn noch Zelt hat; 
und auch dem Tityrus sein Heil zu bedenken giebt; so kann 
unmöglich, was man annimt, das Dorf Andes schon in den 
Händen der Veteranen sein. Denn nicht Äcker und Woh- 
nungen allein wurden den vorigen Eignern geraubt, sondern, 
ohne welches der Besiz nicht genuzt werden konnte, zugleich 
die Knechte und alle Erfordernisse der Landwirtschaft. 
Dieses, wenn ea nicht schon von selbst sich verstünde, be-. 
zeugt Dio Kassius mit ausdrücklichen Worten; und als im 
folgendeu Jahr auch Virgils Grundstück genommen ward, 
blieb ja Moria zurück IX, 2, und brachte dem neuen Herrn 
den Ertrag der Heerde nach Mantua. Vielmehr so scheint 
die Sache. Appian meldet, dafs, da im Ablaufe des Jahrs 
TIS zwischen Lucius Antonius und Cä*ar Octavianus der pe- 
ruanische Krieg ausbrach, die antonischen Heerführer Asiuiua 
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und Ventidius aus Gallien dem Lucius zu Hülfe zogen, und 
darauf, durch Casar gehemmt, in Ravenna und Arinünum 
die Zeit abwarteten. Seitdem also war die Gegend jenseit 
des Padus ganz von gewafneter Macht entblöfst, und die 
bisher noch nothdürftig gezähmte Raubgier der in Cremona 
angesiedelten Veteranen liefs für die Nachbarschaft das äu~ 
fserste besorgen: welches auch bald eintraf IX, 12. Eben 
war der erste Eingrif in das Gebiet von Mantua geschehn; 
und in__der ganzen Flur um Andes war alles ein Getümmel U!/ . 
und Drang von Flüchtlingen, die wenigstens ihr bewegliches 
Kigenthum den einbrechenden Räuberhorden zu entaiehn eil- 
ten. Das stärkere turbatttr, man drangt eich, las Quintilian, 
und zog Serviua dem prosaischen turbamur vor, welches die 
Kopenhagener Handschrift A hat. Unter diesem Gewühle 
Ton Auswandernden, fahrt Meliböus fort, bin ich selbst: be~ 
kümmert (aeger Lb. I, 287. IV, 464; nicht krank), treibe 
ich meine Ziegen vorwärts in die • weite Welt. Protenus 
oder protinus aus porro tenus: vom Orte, vorwärts , für bafs, 
wie bei Cicero Div. I, 24 dem Hannibal ein Gott befahl, 
ut pergeret protinus , er sollte immerzu gehen , ohne sich 
umzuschaun; und An. X, 340 protenus hasta fugü; dann m 
eins weg, An. III, 416 quum protinus utraque tellus una 
foret; dann weit, Pliu* V, 10 locus protinus stagnans: hier« 
nächst von der Zeit, für der, hinfort, welche Bedeutung die 
gewöhnlichste ist, Lb. IV, 1. Än. VII, 601 v Hör. Od. III, 
3, 30; und straeks, gleich, Plin, XVIII, 44 protinus cum 
deßoruere. Die eine ist so schwach, dafs ich sie kaum am 
Herne mitführen kann. Dort (hinweisend), im dichten Schat- 
ten, ohne erquickende Sonne, hat sie nur eben Zwillinge, 
auf dem karten Ber&felsen, ohne Streu, geworfen, und ach! 
die Hofnung der Heerde, zurückgelassen. Die Ziegen war- 
fen zum 'Oieii zweimal im Jahr, zuerst im Merz, dann 
gegen den Winter III, 34. VII, 9. Lb. II, 150; diese noch 
dazu Zwillinge, welches das Mitleid vermehrt. Cotmixa, 
ausringend, mit heftigen Wehen. Säes, hartes Gestein, Suet. 
Cel 37 rupes durissimi silicis; Än. VW, 233 stabat acuta 
s(7ex; dies in gemeiner Sprache männliche Wort braucht 
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Virgil weiblich, veredelnd durch Alterthümlichkeit, wie haee 
palumbi*, hic stirps, Quintil. I, 6, 2. . Wenn nicht war, stete, 
gewesen wäre Lb. II, 843. Verkehrt nennt der Römer link, 
von der unbehulflichen Schwäche der linken Hand, die in 
allen Sprachen die schwache heilst. Znr unglücklichen Vor* 
bedeutung könnte es genug scheinen, dafs Jupiter im Zorn 
mit dem Donner sogar der eigenen Eichen nicht schonte. 
Aber die Frage ist nicht, welche Erklärung die einfachste, 
sondern welche dem Aberglauben des römischen Lendmanns 
gemäfs sei. Pomponius berichtet aus verlorenen Grammati- 
kern , dafs Wetterschlag in fruchttragende Bäume überhaupt 
Böses anzeige, in Ölbäume Miswachs, in Eichen Landesver- 
weisung. In den meisten und ältesten Handschriften, nach 
in drei Kopenhagenschen A. B. C, fehlt der Vers Saepe ei- 
nist ra , — der offenbar aus IX, 15 an den Rand geschrie- 
ben einschlich. Aber indefs, obgleich Voneichen und Er- 
füllung dich besorgt machen sollten, sage doch an, werjeirer 
Gott sei. hte, mit halbspottendem Tone des Unglaubens. 
Qui, alt für quis. Da, gewählte Sprache für die; wie bei 
Statins datitr, bei Euripides öo;; und das erwiedernde aeeipe. 

19 — 25. Dafs der neue Schuzgott Cäsar Octavfanus 
sei, dies kann Tiryrus nicht sö kurzweg sagen, sondern ent- 
räzelt os allmählich in dem Umschweife eines redseligen 
Dorfgreises: Ich ging nach der grofsen Stadt Rom, die 
über alle Vorstellung prächtig ist; ich wollte von mei- 
nem dort verweilenden Herrn mich alten Mann frei kaufen, 
mit neulich erspartem Eigenthum, das ich meiner Amaryl Iis 
verdanke; bei der Gelegenheit sah ich den Jüngling, den ich 
hinfort unter den Hausgöttern verehre, und vernahm den 
Götterspruch, wir sollten in Ruhe bleiben. Die Idylle der 
Alten malt wahre Sitten mit sanft veredelnder Kunst, und 
kennt nicht die verabredeten Zierlichkeiten des neuen Arka- 
diens. Jene Stadt , deren Name wol zuweilen bei uns ge- 
hört wird. Den Ton der Erzählung ahmt der gezogene Gang 
des Verses nach, JUrbetn, quam dicunt Romam. Gleich der 
umrigen , der Stadt Mantua. Wohin wir Hirten (er selbst, 
der Rinderhirt, von seinem eigenen kleinen Anwaehs 
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peculium v; Mt Lämmer zum Verkauf hinabtreiben. 
Mantua lag; am Ufer des zum See erweiterten Minems, und dm 
Dorf Andes drei Mülien entfernt auf der Höhe, wovon das 
Feld v. 48 und die Gemeiirweidc III, 111. VII, ff— IS an 
den Minems hinab liefen* und der :Weg nach Mantua 1X,57 — ^59. 
in der Hälfte sich: an das Ufer bog. Wir nehmen also, mit 
Camerarius, Cerda, Ruäus, depellere für hinabtreiben , in 
welcher ersten Bedeutung, es Silin» IX , 396 und Primus II, 18 
gebrauchen; die abweichende Lesart deducere ist eine Rand- 
glosse des selbigen Sinnes. Der Erklärung abtreiben, absexen, 
nämlich vom Euter, oder entwöhnen, mufs Bürmann erst, durch 
ein geändertes quoi oder cm? aufhelfen ; und auch dann wäre 
solemtis nicht .so schicklich, als für das häufigere Hinabtrei- 
ben. Columella VII, 3 (ed. Schn.^ sagt, der Schäfer einer 
entlegenen Gegend behalte fast die sämtliche Zucht zur 
Weide; in der Nah* der Stadt übergebe er die zarten Lim, 
mer dem Fleischer, und «war, damit er sie leichter hinschaffe, 
und die Milch gewinne , noch vor der Grasung, Aber na* 
türlich lieferte er auch solche; die .man schon treiben konnte* 
auch bereits entwöhnte und fett geweidete, v. 33. H, 21, zu- 
mal hier , wo Vieh^uoht des Landmanns Hauptgeschäft Lb. 
II, 18Ö, und die Stadt zum täglichen Absaz so nahe war. 
Wegen der Häufigkeit jener nüchternen Lämmer wird Lamm- 
fleisch, von. Hör az Ep. I> 15, 35, als wohlfeile Kost, mit 
Kaidaunen zusammen genannt. Rom, dachte > ich , wir e im 
Grofsen, was Mantua im Kleinen, ist; aber an Gröfse ho wohl 
als Beschaffenheit lifst diese Stadt sich mit andern so wenig 
vergleichen, als die hohe kernfeste Cypresse mit der ge- 
schmeidigen Wegeschlinge. Der Schlingbaum, Wege&chlinge, 
kleiner Mehlbaum, Faulbaum; Viburuum Lantana L: ein in 
Hecken und an den Wegen wachsender Strauch Von sechs 
bis zwölf Fufs, dessen schwanke Zweige der Landmann zum 
Binden des Reisholzes braucht; er hat bleiche, dem Ulmlaub 
ahnliche, aber schmalere und gekerbte Blätter, und aus 
bleichweifsen Blomeudolden erwachsen grüngelbüche Beeren, 
die roth und endlich schwarz werden. Die immergrüne Cy- 
fresse Lb. II,. 84. 443, ein südlicher Waldbaum, erhebt 
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pirH in sehr h'bhen Pyramiden, und giebt das dauerhafteste 
Bauholz. »■'. i T; 

20. Melftboas mochte bei dem SchozgoUe an ^irgüa 
Gärtner Asiiüüs Poiüo, der jezo nicht mehr helfen *onnte*, 
gedacht haben*. Die fifc-zählung von Aom macht Inn sturig, 
ob* wol gnr< Cäsar Octavianusi gemeint sein könne. üft ^woe 
schrieb Virgil f eoquae Consta wäre aitm aliqua: wie be$ 
Pfeuta» »Ss^. 1^' 1, 32 qtädagant, eoquid agant, Tvas sie 
tMbtfa? ob sie waa treiben, 

,v 21 — 35* Als die Unruhen der Äckervertheüung an^ 
fingen, war: Virgil mit Bein er Familie ? die Erhaltung des vaV 
terlichen Gutes zu suchen, so frühe im Jahr nach Rom gen 
gangen, flafa Vifyto* *i» *ur Frnohtaelt v. 37, durch die 
Sparsamkeit ne» Amaryllis, sein Lösegeld hatte anft ringe* 
können. Sogleich • eilte er damit ■ nach Rom , sich von Vir-*- 
gils Vater, denk alten Maro, die Freiheit zu erkaufe«} daV- 
mft nicht, fala die Veteranen aus dem Cremenesischeh ein- 
brächen, ein neuer Herr sie ihm weigern oder unbflHg er- 
schweren möchte. Die Freiheit war den Römern eine Göt- 
tin, die, hoch alter Vorstellung," zn dem Flehenden : ihr> Ant* 
U% wendet, und flim naht. Die führende Wierterhoftmg des 
doch umsah kömmt aua einem Herzen, das lange umsonst 
geschmachtet hatte, und endlich, doch endlich! des kaum 
noch gehofteh Wunsches sich* erfreut. Inert, unthatig, traft - 
los, wie jwers' aetas bei Tibull. Es war gemeine Sftie, dafa 
die Knechte y um einen sehav massigen, manchmal zuvor be- 
dungenen Preis, von ihrem Erwerb sich frei kauften: wovon 
Lipsius b ei Tac, Ann. XIV, 41 und Taub mann bei Plattf. 
Aui. V,- & handeln. .Auch die niedrigsten Eleven; ia^t Öe- 
neom ep. 80, die im ächmuz leben, trachten a^f Weise 
sich der Knechtschaft *u taHMigOKy'tht IhgOMtonW, <d*a sie 
dem Magen abkargend sich verschaffen* zifilen sie <dar #&V 
ihr Haupt. Cicero Pkü. VHIv H J 4>ezeug#, dals- belli einsame 
und fleißige Gefangetie nicht 'laicht über fünf Jahre in 1 der 
Knechtschaft blieben. Die Sitte des ßttHscherens, dfe, navft 
des Weltweisen Chrysippus V'ersieliernn£ Athen. XII) l , 2, In 
Griechenland unter Alexander getnein wurde, obgleich noeft 
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der Flötenspieler Timotheus mit einem mächtigen Barte blies*, 
ward su den Hörnern im Jahr 454 ron griechischen Bar- 
bieren aus Sicilieit eingeführt, und herschte bis zum Kaiser 
Hadrian, der die Muttermähler des Gesichts durch den Bart 
verbarg. So lange ersohien fast alles, was nach einiger Fein- 
heit strebte, mit glattem Kinn; und der Tag des Jünglings- 
bartes ward, gewöhnlich im 21 Jahre, mit Freude und Glück- 
wunsch gefeiert. Man schabte entweder mit dem Messer 
(rädere novacuIa) f oder man schor mit der Barbierschere 
(tondere forpice) , die nach Sidonius das Haar bis auf den 
Grund fafste: wie noch der Jude sich den Bart zwicken 
l&Tst. Mit beiden Gerätschaften stand vor dem macedoni- 
t chen König Archelaus ein geschwäziger Barbier , und fragte, 
wie er scheren sollte. Schweigend! antwortete der König. 
Wohlhabende hielten zu diesem Geschäft einen besonderen 
Sklaven oder ein Mädchen. Einige indefs, vorzüglich Land- 
leute VIII, 84, pflegten den Bart nur mehr und weniger" zu 
stuzen, nicht abzuscheren: weswegen Cicero's Gegner, der 
Tribun Rulhts, die einfaltige Tracht der Geringeren schmei- 
chelhaft nachahmend, mit längerem Haupthaar und Bart ein- 
herging, CVc. c. Rull. II, 5. Seneca rügt sogar Gecken 
{ep. 114), die, um Aufsehen zu erregen, sich den Bart ganz 
oder zum Theil ausrupften, oder die Lippen mit Schere 
und Messer glatt Schoren, indem sie das Übrige lang wach- 
ten liefsen. Auch die Demut der ersten Christen gesellte 
sich zu den Niedrigen, wie durch Barfüfsigkeit Myth. 
Br. 1 , 21, so durch kunstloseren Bart. Klemens von Alexan- 
dria Paed. 3 verlangt, dafs der Gläubige, wie der Löwe, 
seiner Natur gemäfs, im ehrwürdigen Bart erscheine, und 
höchstens nur die hindernden Haare über der Lippe (wie 
jener Stuzer des Seneca) mit der Zwickschere stuze, aber 
ja nicht mit dem Messer glatt schabe. Damals' also war ein 
glattes Kinn so gegen die Würde der Religion, wie vor 
hundert Jahren die Perüke, und jezo der Zopf. Unter 
jener Barbierschere, von welcher die Haare auf ein Tuch 
fallen, denke man sich den graubärtigen Tityrus, gleich 
Martiais Jünglinge: 
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Jesu bräunet «ich mir vom geschorenen Barle das Schwetfrtiicli, 
- Und das Mädchen beklagt spröde den stechenden Kufe. 

Tondere y sich scheren, und sich scheren lassen: wie latare, 
sich baden Lb. III, 312. Schon die. Ehe der Freien ward 
in jener Zeit mit wenigen Umständen getrennt; noch leichter 
die Beiwohnung der Sklaven (contv benimm); wozu nur die 
Einwilligung des Herrn erfodert ward. Eine tüchtige Skla- 
vengattin verlangt Cohimella jung, gesund, und weder hftTs- 
jüch, noch von so bezaubernder Schönheit, dafs sie den 
iMaiin zu wollustiger Trägheit reize; ferner vom Wein, von 
Lecker speisen, vom Aberglauben, vom Schlafe, von Mannern 
entfernt, bedachtsam, haushälterisch und fleifsig. THyrtis 
fand an beiden Gehülfinnen , die sein Herr ihm gegeben, 
beherseftende Schönheit; aber gedeihliche Tugend nur bei 
der zweiten. Galateens Sorglosigkeit, das verliehene Eigen- 
thutn durch Sparsamkeit so zu vermehren, dafs an Loskau- 
fung zu denken wäre, hatte ihn selbst (er mufs es nur ge~ 
stclin) angesteckt. Pecuh'um, das kleine Eigenthnm, das 
der Herr den Knechten (Varr. I, 2), und der Vater den 
Kindern gab: welcherlei Schafe Plautus Asfa. III, 1, 37 pe- 
euliares, Varro (L. L. 4, 19) peculatortas nennt; dann das 
erworbene Geld davon. Sehr verächtlich daher wird von 
Iloraz A. P. 330 die rechnende Erwerbkunde, die alles 
Edle und Schöne erstickt, aerugo et etwa peculi, anrostende 
Sorge des Spar gut« , genannt: gewifs nicht zur Freude mil- 
derer neumodischen Erzieher. Wie manches auch von des 
Tityrus Kälbern, Lämmern und anderem Anwachs, gemästet 
zum Dankopfer aus seinen Gehegen* wich Mantua ging, wie 
fette Käse er auch zum Verkauf preiste Lb. III, 400; doch 
hatte er dessen nie Dank, wahren Ersaz, von der Stadt: 
denn durch Ausgaben der Üppigkeit für seine Galatea ent- 
blöfst, kehrte er stets ohne Geld nach Hause zurück. Anders 
als der räthliche Simulus in Virgils Moretum v. 80: 

— — * — und an jeglichem Marl t tag 
Bot er feil in der Stadt die lastenden Bunde Gemüses; 
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Dann amNackeo so leicht, wie sonGeld schwer, wandelt' er heim warte, 
Selten einmal mitbringend die ttädtische Waare der Flci.chbank. 

Zum Dankopfer, victima Lb. II, 14? wurden die Thiere fett 
geweidet, Hör. Od. III, 23, 9. IV, 2, &: dafs bei Plantus 
Pneud. I, 3, 95 victima einem geringen Opfer entgegen 
steht Dazu liefs Tityrus sie in eingefriedigten Angern wei- 
den; denn septa nennt Varro I, 14 lebendige und todte 
Zäune, Erdwälle und Mauren. Da victima den Begrif fett 
schon enthalt, so mufs pingvis dem Käse als ehrenden Bei- 
wort bleiben. Danklos, als ob sie absichtlich ihm den Dank 
vorenthielte, schilt er die Stadt mit komischem Eifer, wie 
wenn ein Unsriger sie die verwünschte nennte. In jenem 
Gestandnisse liegt die Rechtfertigung des Maro, dafs er dem 
ehrlichen Tityrus die Freiheit so lange vorenthielt, und end- 
lich für Geld verkaufte. Vielleicht möchte es auch nnter 
uns gerathener sein, den Leibeigenen, nachdem man ihn 
menschlicher erzogen, durcli fleifsige Verbesserung eines ver- 
liehenen Eigenthums sich die Freiheit verdienen zu lassen, 
als ihn, so roh und träge er durch anhaltende Härte ge- 
worden ist, in den hülflosen Stand der Natur zurück zu werfen. 

36 — 39. Nun erkenne ich , warum deine Amaryllis so 
traurig mit Gelübden die Götter anflehte, und für wen sie 
die reifen Früchte am Baume hegte! Tityrus war entfernt; 
und in der ganzen Wirtschaft ward deine Hülfe verrollst, im 
Garten , in den Triften und Äckern. Als Nachbar in dem 
selbigen Dorfe beobachtete Meliböus die traureude Amaryllis 
überall i wo sie das kleine Eigenthum ihres Mannes hütete: 
als Nachbar kannte er auch die Beschaffenheit des maroni- 
schen Grundstückes v. 47, und zeigte von der Höhe v. 71 
nach seinen verlassenen Feldern hin« Die Götter der Alten 
wurden , wie aus der Ferne , mit lautem Gebet , oft nur mit 
Geschrei, angerufen Lb. I, 347. Die Fruchtzeit beginnt un- 
gefähr in den Hundstagen im Ausgang des Julius IX, 49. 
JWm, Obst, nicht 'Apfel allein. Wie bei Theokrit IV, 13 
nach einem abwesenden Hirten die Heerde nchmachteti 

Hier nun schmachten nach ihm mit brüllendem Laute die Stärken: 
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so ertönt hier Garten, Trift und Acker von dem Ver- 
langen der Amaryllis und ihres kleinen Anwachse« nach 

Tityrus; vergl. X, 13 — 15. Der Pinjolen- oder Zirbelbaum, 
Pinns Pinea Z., ward seiner Frucht und Schönheit wegen, 
und weil er den Bienen Wachs und Bienenharz darbietet, 
in den Gärten gepflanzt MI, 65. Lb. IV, 112. Die Quellen 
bezeichnen die Viehweiden des Dorfs Andes Lb. II, 200, 
die von Waldhügeln nach den Wiesen des sumpfigen Mincius 
sich hinabneigen IX, 7, und in der Dürre oder ror dem 
Grasmähen gewässert werden III, 111. An diesen beschat- 
teten Quellen ruhete jezt Amaryl Iis, von Tityrus so weit ent- 
fernt, samt ihrer kleinen Heerde in der Mittagshize v. 52. 
Mit rebentragenden Bäumen, arbusta, vorzüglich Ulmen, waren 
in Virgils Heimat die Äcker bepflanzt Lb. II, 273. 290, die 
in den Zwischenräumen von zwanzig und vierzig Fufs besäet, 
und nach der Ernte mit Vieh betrieben wurden Lb. II, 303. 

40 — r!5. Gern wäre ich bei meiner Amaryllis und der 
Wirtschaft geblieben; aber ich inufste nach Rom, um vor 
der drohenden Besiznehinung meine Freiheit zu erkaufen, 
und den Ausspruch unseres Schuzgottes über das Gut meines 
Herru in der JVähe zu vernehmen. — : Gegenwärtige Götter, 
die mit ihrer Macht sichtbar unter den Menschen weilen, 
wogegen die Himmlischen v. 30, erst durch Gebet angerufen, 
mit Hülfe sich nahn Lb, I, 10. Dort fand er den hülfreichen 
Gott, den Jüngling Cäsar Octavianus, der, geboren unter 
Cicero 's Konsulat 090, jezo ein dreiundzwanzigy ähriger war. 
Jeden Neumond vorzüglich f wiewohl auch an anderen Fest- 
tagen, ward den häuslichen Laren v. 7, die man von des 
Heerds Rauche gesäubert, mit Wachs glänzend gemacht, und 
mit Rosmarin, Myrten und Blumen bekränzt hatte, ein Opfer 
gebracht, wie es die Wirtschaft vermochte: etwas Weihrauch, 
gesalzenes Dinkelschrot, Erstlings feucht, Milch, Öl, und von 
dem Opferschmaus kleine Schnizelchen auf der Opferschale, 
patella; bei wichtigeren Vorfällen ein Ferkel, Lamm, selten 
ein Kalb. Iloraz Od. III, 23: 

Wenn dn gen Himmel offene Hund' erhebet, 

Bei jungem Mondlkht, ländliche Phidylfc, 
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..Wenn du die Laren sühnst darch Weihrauch, 
Heurige Fruchjfc,; u*£ ein gierig Ferkel. 

Und Tiboil I, 4, 88: i .» ■' ' ■ •'<-•««■ r ■ I. i • 

Mir sei vergönnt, zu begehn ihr Fest den Penaten der Väter, 
Weihrauch jeglichen Mond streuend dem altcnden Lar ! 

Der alie Cato 148 befiehlt der Meieria, an den Kaienden, 
Iden, Noueu, und wann ein Festtag sei, einen Kranz anf den 
Heer^d all fügen, und dem häuslichen Lar nach Vermögen 
Ehre zu erweisen. Mtaria^ Brandaltar V, 66. Jener Jüng- 
ling ertheilte mir forschenden die Antwort. Wie? Cäsar 
OcUvianus selbst besprach sich mit dem ländlichen Greise S 
Unmöglich. Als $chu%gott ertjieilte er diesen Götterspruch: 
das ist, auf des Greises Erkundigung, welches Schicksal dem 
Gute bevorstehe, meldete iljiu, seiii Herr, der alte oder der 
junge, gleichsam als Ausleger des Orakels, v7ro(pr]%ijg: dafs 
Cäsar das Gut ihnen erhalten wqlle, und dafs der . Freige- 
lassene nach wie vor Riuderhirt (nur künftig für Lohn) 
bleiben könne. fiesponsa petere , Gptterbescheid suchen, wjr<f 
Änu yil, 86 vom Orakel de&faiuius gesagt^ doch mufs unsere 
zu feierliche. Vorstellung von. Gottheit uud ; Orakel en$£ernjk 
werden, denn Götterbes^heid , responsum , hiefs schon im 
gemeinen Leben jede Anzeige der Zukunft, dergleichen es 
täglich gab. Jener Antwort leiht Tityrus auch die Form 
eines Orakelsprucjjs. .Jhr ßursche, Oberhirt und Gehülfen. 
Auch in unseren Heeren und Schiffen ist schmeichelnd, selbst 
für grauhaarige, der £utuf: JSursche, oder Jungen! Weidet 
die Heerde, und erzieht junge Farren znra Jnwachs; seid 
unbesorgt für jezt und künftig. Submittefe , zur Zucht auf- 
wachsen lassen Lb. III, 73, 159. Niemals wird submittere 
mores für admätere gebraucht; auch bei Nemesian cyneg. 114 
ist marem submittere das selbige, was bei Varro II, 8ww- 
re$ ad adrnissuram submitti solent. 

46 — 50. Da Meliböus vernimt, dafs Cäsar Octavianus 
selbst das m^ronischc Grundstück sichere, verschwindet sein 
Unglauben; und beide, der Auswandernde und der Blei- 
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Hauptzweck des Gedichtes ist: Cäsar kann helfen, und wlrda i 
Wie grofs auch die neue Gefalir für Mantua sei, er wird 
bei dem allgemeinen Vertraun so weuig. wortlos sein können^ 
dafr vielmehr Ausbreitung des Schuzes auf die unglücklichen 
Nachbarn zu erwarten ist. — O glückseliger, so behältst du 
denn wirklich deine Gefilde? d. i. so behalt dein Herr die 
■einigen. Klein u sind sie, und mager; aber du bist, d. i. 
ihr genügsamen seid, zufrieden! Virgil verringert absicht- 
lich, und glaublicher durch einen Fremden, der als Nach- 
bar es kennt, sein kleines Grundstück: um durch die ge- 
nügsame Armut, die ja dem habsüchtigen Soldaten so gar 
wenig entsieht, den Wohlthiter zu rühren. Seine Äcker 
neigten sich von den waldigen Felsenhügeln, wo Tityrus jezt 
weidete, zu den sumpfigen Wiesen des Mincius, der hier 
einen See machte IX, 7. Das obere Land wird mit Ober- 
treibung als nackter Fels vorgestellt; das untere als hinsiger, 
mit dem dürftigsten, kaum zur Weide tauglichen Gewichse 
bedeckter Sumpf. Gleichwohl war sowohl unten , als oben 
auf den quelligen Hügeln v. 51 — 55, so reichliche Weide 
für Vieh und Bienen, wie in der ganzen Lb. II, 200 geprie- 
senen Gegend umher; und dazwischen ein Kornfeld mit 
weintragenden Uimpflanzungen v. 66. Juncus, als Collectfv, 
wie o%ötro$, Odyss. V, 463. Sei dein kleines Gefilde auch 
noch so armselig; du brauchst doch nicht,' wie dein unglück- 
licher Freund, mit der Heerde in ferne Gegenden zu flüch- 
ten, wo veränderte Weide den schwachen Müttern, vor und 
nach der Geburt (wie dieser Ziege, die ich führe), leicht 
schadet, wo man unter den hin und her ziehenden Heerden 
sogar ansteckende treffen kann. Ungewohnt , als Mittelwort 
von dem alten gewohnen, hat das un mittelzeitig, als Bei- 
wort aber lang: so kann ungelehrt für ungelehret ein Ana- 
päst v v — • werden, das Beiwort ungelehrt für unkundig ist 
immer ein Kretikus. -- Gravis, schwer, träge, matt Lb. HI, 9ö. 
Foeta, Zeugerin, heifst die Mutter von der Empfängnis bis 
nach der Geburt; mefoetura, jener ganze Zustand, Varr. 
II, 1. Col. VH, 3. Durch den Zusammenhang wird bald die 
Zeit vor der Geburt bestimmt, s. B. wenn nach Columella 
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VH, & die Ulfe der Ziege, zumal foetae, der trächtigen, 
durch Verderbung der Frucht schadet; und VIII, 11 von 
befruchteten Pfauhennen: bald die Zeit nach der Geburt, > 
wie bei Pliniua VIII, 10 leaena facta, die Löwemnutter , für 
die Jungen kämpft, und bei Columella VII, 3 gravi dae et 
foetae , trächtige und- entbundene , sich entgegengtehn. Ohne 
dergleichen Bestimmung umfafst /o«rfa die ganze Hervor- 
kringung 4er Frucht, oder Mutterfrucht; ao Arnobius II, 
p. OS von Jupiters Kebsweibern, /actee Joris compreu- 
sümibus foetae, Zeugerinnen, Mütter. Der Stamm ist das 
alte /eo r aus gwai, ich bringe hervor, trage; woher auch das 
Intransitiv flo und /ao, imgleichen /ero durch eingeschaltetes 
rjf wie das gleichbedeutende geo in gero, gen© (gfceno, gigwo) 
und genero uberging. Deswegen leitet mit Recht (Md. /as|* 
IV , *6S1 /orrfß oos, eine trächtige Kuh, von /ero ab, und 
sagt, auch foetw komme daher. Dals die ältesten Römer 
fctuttfenum (Wuchs, Heu), fenus (Anwachs, Wucher) schrie- 
ben, ist gewifs; die folgenden verwandelten das e den lezten 
in ae Varr. VI, p. 80, jenem ersten in oe: so wie aus dem 
alten fidwi, Bund, foedus ward. Von der gemeinschaftlichen 
Wurzel jenes feo und geo, aus welcher die ganze griechi- 
sche, altlateinische und deutsche Sprache erwachsen ist, hof- 
fen wir anderswo zu reden. 

51 — 58. Du glücklicher weidest hier auf der heimischen 
Flur, und ruhst im Schatten an den hinabschlängelnden 
Bächen, und an ihren Bergquellen: im Frühlinge dort auf 
der Wiese, unter den Weiden der Feldgrenze; im Sommer 
und Herbst hier auf der felsigen Hohe, an deren Fofse 
weintragende Ulmen stehn. Jezt war es Herbst v. 72. Ver- 
trauliche Bäche, die du so lange und so oft mit deiner Heerde 
besucht hast, wo jeder schattige Baum und Busch, jeder 
rauschende Fall, dir bekannt ist Flumen , Bach V, 84. 
Lb. IV, 64. Wie konnte man an den Hindus denken, der bei 
Virgils Äckern ein See ist, oder gar an den entfernten Pa- 
dua? Heilige Quellen hiefsen alle von selbst entspringenden, 
manales : man umpflanzte sie mit Bäumen, und schüttete ihren 
Gottheiten zur Ehre Blumen, Wein, Öl, Kuchen, kleine Münze, 
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und Qpferblui in die Quelle, Hinc r. 53 im Gegend *on 
hinc V. 56, i/ori unten, Ai'er oben. Die Feldgrensen, limites, 
wurden mit wilden, besonders rebentrsgenden Baumen be- 
pflanzt IX, 0. Lb. II, 38». Virgils Wiese, wo im Frühlinge 
geweidet ward III, 55. 111. VII, 11, sonderte sich von der 
benachbarten durch einen lebendigen Zaun von Weiden, die 
so lange sie blühten, beständig von Bienen sumsten. Zäune 
von Weiden und Genst, auch zum Honigbau, rühmt Virgil 
Lb. II, 436. Nach der alten Naturlehre sammeln die Bienen 
von der Früh lingsgl eiche Baumthränen zu Bienenharz , und 
Blütensaft zu Wachs Lb. IV, 53, auch aus Weiden Lb. IV, 
88. 182. Aus den schuppigen Xäzlein der Weiden beiderlei 
Geschlechts drängt sich bei uns im April die Blüte^ wovon 
die männliche eine Nektardrüse enthält , und die weibliche 
wolligen Samen in einer Kapsel tragt. Hybläi&che, die so 
würzigen Honig tragen, wie in den Thyimanfeldern der si- 
cilischen Stadt Hybla VII, 37. Virgils Hirten treiben zu- 
gleich Gärtnerei, Bienenzucht, Wein- und Ackerbau, und 
Jagd. Stete, wahrend der Blüte; wie III, 62 und VII, 50 
vom winterlichen Kienfeuer ; oder wenn wir sagen: die Vögel 
naschen mir immer die Kirschen. Salictum, eigentlich ein 
Weidieht, ein mit Weiden bepflanztes Feld; hier die Wei- 
den des Zauns: wie spineta II, 0 Dornzäune. Hinc tibi 
gehört zu suadebä; und quae sepes depasta steht poetisch 
für sepes, quae depasta est oder depascitur : so VIII, 24 qni 
paesue; Lb. IV, 89 qui visu*; siehe D. Mus. 1786. B. 2. 
p; 36. Oberhalb unter den waldigen Felsenhöhn, wo das 
Gespräch ist, waren Virgils Kornfelder, mit gereihten Wehv 
ulmen durchkreuzt: deren Abstand im diesseitigen Gallien, 
wenn Kern dazwischen gesäet ward von Norden nach Süden 
Tierzig Fuf*, und an den Seiten, zwanzig enthielt , auf unbe- 
ssetem Boden aber nach allen Seiten nur zwanzig Fufs Lb. 
II , 2*5. Vom längsten Tage bis in den August wurden den 
gepaarten Bäumen, damit sie ihre Reben nicht verdumpfteh, 
von den stufenweis ausgestreckten Zweigen die jungen Laub- 
sprossen, am besten Morgens und Abends, ja nicht in den 
Mittagsstunden (Plin. XVIII, 33. f. 76), abgeschoren, und 
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zur Futterung theils frisch gebraucht, theils für den Winter 
getrocknet: frondatio Lb. II, 400. 446. Plinius sagt XVIII, 
28, s. 08, wann der Land mann das Ulmlaub cum Futter ab- 
schneide, und die Rebe lüfte; so /erkenne er den längsten 
Tag, sowohl an den gewandten Blittern, die nach der Son- 
nenwende sich senken, als an dem Girren der brütenden 
Holztauben. Beide, die grofse Hol%- oder Ringeltaube III, 
69 und die Turteltaube, sind Zugvögel der Ernte, und brü- 
ten zweimal, im Frühling und gegen den längsten Tag; die 
Jungen wurden gefangen und gemästet; auch in Taubenhäu- 
sern gezähmt brütete die Holztaube. Liebling, des Girreni 
wegen , dessen liebliches Getön auch bei Longus gelobt wird. 
Haec palumbia , gemeiner h*'c v. 15. Die Turteltaube, wozu 
die Lachtaube gehört, bleibt in Italien Jiur drei Monate, und 
liebt, wie Origenes sagt, die Höhn der Berge, und die Wipfel 
der Bäume. Zwar ward in Virgils Heimat die Weinulme woi 
nur fünfzehn bis zwanzig Fufs hoch gezogen; aber was hin- 
dert uns, am Fufee des Felsenbergs, wo das Kornland ' auf- 
hörte, höhere Weinulmen zu denken? Auch Theokrit VII, 
141 hörte die girrende Turteltaube am Erntefest, da alles 
vom Sommer und reifenden Herbst duftete. Indefs dort der 
singende Laubscherer die tilmen lichtet, läfst sich hier auf 
der hohen Ulme weder die Holztaube noch die Turtel im 
Girren stören. 

ÄO — 63. Wahr ! Auch soll eher das unmögliche mög- 
lich werden, als dafs wir Casars Wohlthat vergessen. — An- 
gehäufte Vergleichnngen unmöglicher Fälle waren durch viel- 
fachen Gebrauch schon in die Volkssprache übergegangen. 
Eher wird der Hirsch fliegen, und der Fisch auf dem Trock- 
nen leben. Die Veränderung aequmre für aethere, um einen 
völligen Gegensaz zu erkünsteln, geht schon deswegen nicht, 
weil aeqiwr ohne nähere Bestimmung nur Ebene bedeutet. 
Für in litore hat die Kopenhagener A die merkwürdige Ab- 
weichung ad litora; wäre sie nicht einzeln, so dürfte man 
jenes für die Erklärung oder für einen dnreh in aethere 
veraulafsten Schreibfehler ansehn. Eher wird der östliche 
Parther v. 06 im Westen des Erdkreises, und der westliche 
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Germaner im Osten wohnen. Finer, Enden des Erdkreises, 
wie bei Nemesian cyneg. 65 gemtnü sub ßnibus. Welche 
Umtauschung so verschiedener Heimsten, auch bei Eroberung 
oder Umgehung des römischen Reichs, noch undenkbar wäre. 
Beide Völker waren die berühmtesten Feinde des römischen 
Volks, die, mit ihren dunkel bezeichneten Hauptflüssen, durch 
grofse Schlachten und zurückkehrende Soldaten dem gemeinsten 
Römer bekannt sein mufsten. Der Arar oder Aroris, nach- 
mals Sauconna, jezt Saone genannt, der bei Lugdunum, dem 
heutigen Lyon, in den Rhodanus oder Rhone fliefst, gehört zwar 
Gallien, nicht Germanien an. Aber wol bei gelehrteren Zeit- 
genossen des Tityrus schwankt die Grenze dieser seit kurzem 
gesonderten Länder, die sonst unter dem dunkelen Namen, bald 
des westlichen Celtenlandes , bald des nördlichen Scytbiens, 
umfafet wurden. ' Noch mehr, auf der damals geltenden 
Karte des Eratosthenes verband den Rhodanus der Araris 
mit dem Rhenus Lb. I, 481, und konnte demnach, wie jener, 
als Grencflnfs der Celten und der Germaner betrachtet wer- 
den. Der 7%rt7r, von der Pfeilschnelle so genannt, ent- 
springt in Grofsarraenien, bestreicht die Ostseite Mesopota- 
miens, dessen westlicher Strom Eufrates das parthische Reich 
begrenzte, und fällt mit diesem vereinigt in den persischen 
Meerbusen. Bei Seneca Med. 873, wo es heifst: 

Der Indier trinkt den kalten Araxea, 

Die Albis der Per*' und dea Rheim« Flut: 

stehn Indier als südliche Äthiopen Lb. H, 116 dem nörd- 
lichen Araxis entgegen, und die westlichen Ströme Germa- 
niens den östlichen Persern. Diese Stelle verleitete Schra- 
dern auch hier Ar arm in Albim zu verwandeln. Als ob die 
Römer schon damals die Elbe gekannt hatten! Die griechi- 
sche Endung Ararin und Tigrin hat Lengnichs Handschrift 
64 — 66. Wir dagegen werden aus der Heimat in alle 
vier Weltgegenden verjagt. Eine leidenschaftliche Vergrö- 
fserung, wie Calp. IV, 88. Ajen, die Völker Afrikas, 
welches auf dem eiförmigen Erdkreise vom überigyptischen 
Äthiopien gegen Hispanien sich bog Lb, III, 880. Jbmus 
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Afros^ Scythiam etc. olme t» ist alte Einstimmung »mit dem 
Griechischen, wovon domum, rus % and villam venire bei 
ddn. sltdi f^fltifiiu^ ^^^C^fattffs* . I ^ 1^* ^^^^^^ ^4ch ^\ t ö^/a ^^cij^d^c 
bei Planta« in Mostellaria, Nachbleibsei sind ; Cyprumtetb 
dens hat selbst Livius XXXIII, 41. Scythien, die Nordseite 
des Erdkreises bis am den 54 Grad, zwischen Nordwest, 
wohin man den Rhenas sezte, und Nordost in Asien, wo die 
Indier anfingen Lb, II , 115t, 116. Oaxe$ hiefs ohne Zweifel 
in der Volkssprache der Oxus, ein berühmter Strom im 
Osten des Erdkreises, den die Unwissenheit, samt den la- 
fsersteo Indiern, der Oberherschaft der Partner unterwarf 
Lb. II, 170. III, 27. Mit dem selbigen Oaxes (denn diese 
Lesart vertheidigt Barth nnwidersprechlich) bezeichnet 
Claudian XV, 31 das entfernte Morgenland: dafs also Oxus 
in Oaxes, wie Orion in Oarion ( CatulL c. Ber. NfanuL Rutil. 
I, «37) überging. Der Oaxes oder Oxus fliefst na«fc$traj>* 
zwischen den Baktriern und Sogdiern dem Ostufer des kesr 
pischen Meeres zu ; wo er, wie Polybius erzählt, von solchen 
Höhen sich stürzt, dafs sein Fall über ein Stadipm (125 
Schritt) abspringt, und Menschen unter dem Strom hin*- 
reiten. Nach anderen bei Strabo, stürzen mehrere Strome 
über das niedrige Ufer des hyrkanischen Meers voa untere 
höhlten Felshängen mit solcher Gewalt hinweg, dafs Kriegs- 
heere unbesprengt untendurch gehen, und oft die Einwohner^ 
zu Festen versammelt, bald unter den Höhlungen der Felsen 
sich lagern, bald anter dem StromfaU im Sonnenschein ; in- 
dem sie rechts und links», auf dem gefrischten Ufer voll; Gras 
und Blumen, die Aussicht auf das /Meer haben, Curaus 
sagt, der Oxus sei beständig vom Leun trübe. Diesen Leim 
nennt Tityrua creta , weifslichen Töpferthon Lb. II, 2155 
rapidus crelo*, wie das gemeinere rapax. Durch den Feldzug 
des Pompejus gegen den grofsen Mithridates 687 — 600 er- 
fuhr man, wie Varro bei Plinius lehrt, dafs indische Waaren 
zu den Baktrern > und dann auf dem Oxus nach dem kaspi^ 
sehen Meere gebracht würden, woher sie den Cyrus hinauf 
«chiften, and, nach einer fünftägigen Landreise, den Phasis 
hinunter in das schwarze Meer gingen. Die heimkehrenden 
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Legion«! tadefs werden von jenem fabelhaften Erdwinkel 
«unter dem Volke wol lieber die alten Wunder, als neue Be- 
*ic*itSgungen , verbreitet haben. Dafs unter den Enden des 
Erdkreises Melfböus, wie einfältig er sein mag, die mitten 
darin 1 liegende Insel Kreta genannt, und diese dnreh ein 
ruhmloses Flnfschen, dessen Dasein sogar zweifelhaft int, 
bezeichnet habe: wer wird dieses nach dem gesagten noch 
wahrscheinlich finden? Weil Europa, Asia und Afrika als 
«Ine linglich gerundete Weltinsel innerhalb unsere« gemafsig- 
•teti Erdgürtels betrachtet ward ; so schienen die Inseln des 
Oceans, selbst Gades schon, aufser dem Erdkreise zu liegen, 
ttrftfseve, wie Britannien im Westen, und Taprobane o4er 
Ceylon im Osten, galten einigen für besondere Weitinseiii, 
diesseits welcher die 8onne sich umdrehe : daher die Mo- 
riner, die Britannien gegenüber Im belgischen Gallien wohnte*, 
ftn< VIII, 727 die a'ufecrsten Menschen heifsen. Seit der 
Zerstörung des phönicischen und karthagischen Handele war 
Britannien so in Vergessenheit gerathen, dafs viele es für ein 
Fabelland hielten, bis Julius Casar 698, um durch den 
Runm, das römische Reich aufserhalb des Erdkreises aus- 
zubreiten, sich dem Volke zu empfehlen, den berühmten Zug 
unternahm. ' i ■ «is 

• tff — 73. Ach werde ich jemals, auch nur nach langer 
Zeit künftig, die Grenzen des Geburtsdorfes, und das Ra 1 - 
sendaeh 4er ärmlichen Hütte, werde ich künftig die wenigen 
Mren, mein sonst blühendes Reich , sehn und erstaunen* 
Da« ist, 'werde ich je die Verwilderung meines schönen Ge* 
Mets mit Befremden wiedersehn? — Die Zerrüttung der 
Rede zeigt die Heftigkeit seiner Sehnsucht. Dafs en unqnam 
nicht btofs fragend, für unquamne, sondern mit Wunsch, 
wie Vitt, 7, manchmal mit Unwillen, gebraucht werde: be- 
weist Gronov. Liv. XXX, 21. Den Sinn dieser gemisdeuteten 
Steile entwickelte, nach den Zweifeln des Germanus, zuerst 
feirda, durch die Bemerkung, dafs v. m post, aus v. «7 
wiederholt, für künftig stehe, wie Lb. III, 476. Völlig 
entscheidend ist die* ähnliche Fügung mit ante Lb. II, 
2«w — Sttt : wo, nach multo ante und folgendem et , jenes 
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ente im dritten Vers wiederholt wird, Btfe landliche Hütte 
des Meliböua (casa im Allgemeinen genannt) war eigentlich 
ein tugurium oder Schoppen, dessen Dach von fitroh, Röhn, 
Gesträuch oder Rasen, ohne eine Wand, auf die Erde reichte. 
Isidor nennt so die kleinen Rohrhütten 'für die Hüter " ister 
Weinberge, und in den Digesten VIII, 3, G ist tugurhän ein 
Schoppen im Felde, worunter der Hirt gegen Unwetter sieh 
schüzt. Die Alten, sagt Vitruv. 11^ 1, deckten mit Kohr 
und Sprossen, dann mit .abhängigen Dächern, ron Leim über- 
zogen : so findet man noch Gebäude bei Auswärtigen, wie in 
GvMen, Hispanien, Lusitariien, Aquitanien m2t eichenen Schin- 
deln oder Stroh. Mein Meich* so blühend und einträglich 
Lb. Hl, 476; und bald, durch die Nachlässigkeit des rohen 
Besizer^y eine Wildnis, mit' wenigen Ähren t Bei solcher «Vor- 
stellung, die auch dem Ciser wol Nachdenken erregen konnte-, 
empört sich das Herz des fleifsigen Anbauers. Diese, ruft 
eis nach seiaeo Feldern von der Höke Jün weisend, diese so 
wohl eingerichteten Brachen, d. i ausruhende und bewetfete^ 
oder nach der Ruhe aufgebrochene Äcker, und, noch rufe» 
render, diese schon bestellten Saatfelder, soll der freche 
Soldat, der barbarische Ausländer besken.? Nach der Herbst* 
gleiche (24 Sept.) begann die Saatzeit mit Gerste; Lein und 
Mohn Lb. I, 206. Während TJtyrna «rch in Rom aufhielt, 
waren schon Baumfrüchte gereift y. %t\ tnl jezt hatte ei 
reife Kastanien v. »J. Die Fhicht gegen den Winter war 
desto bejammernswürdiger. . Barbar, au» • dem jenseitigen 
Gallien^ oder sonst ifeiir Aluslinder von CäsaTs Legionen* Wür 
produäit lesen perdiisttrzwei Kopeuhagner Handschriften 'A*"G 
öh4 die Lengnichiscl«: aber dies bezeichnet blofe da* Wo- 
hin, jenes augleich das Woher, die Schranken der Bürger^ 
tugeud. ' Rur wen haben wir gesäet und gepflanzt? 'Beides 
umfafst serere. Br mefnft 'die gereiheten Weinbäume, nebst 
den Oliven - uad Obstpiflanzungen auf den Kornfeldern, r Je%l 
(mit* Unmut zu sich seihet) < jezt pfrtpfr dir Obst auf wiMe 
Stamme Lb. II, 18: eine "Gattung f irr aBe nennend. Ineerere 
IX, £©. Jezt reihe di£ Weinstöche. Sowohl die freistehen- 
deo, ri/teae, als* die an Baumen aufrankenden, larbtista. 
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wurden in fünffache Schicht (quincvnx) geordnet, ein Viereck 
mit dem fünften m der Mitte, dafs überall die Gestelt V 
und X erschien Lb. II, 217. Virgils Hirten waren betrieb- 
same Landleute aus der wirklichen Natnr r. 54, nicht neuar- 
kadigehe Müssiggänger. j • '*\ 

74—78. Melfböus wül weiter treiben; aber Tttyrus 
bewegt ihn, in seiner Waldhütte zu übernachten. —Geht, 
ihr hinfort unglücklichen Ziegen , und sucht euch zufällige, 
vielleicht gefahrvolle Weide, v. 40. 50. Felis, als das stär- 
kere Wort, vor quondam. Nimmer werde ich, wie hier auf 
der heimischen Flur, eures Gedeihns im Überflufs mich er*, 
freun: im Sommer auf den felsigen Waldbergen, wo ich die 
ÜÜe in einer umlanb teil Felshöhle vermeide und finge; im 
Frühling auf den niedrigen Auen v. 53, die ich mit Cytisus 
uudWeidenbepflaint liabe Lb. il, 105— 190; denn zwischen 
den Baumpflanzungen wurden keine Ziegen geduldet. Grotten 
mit uraranktem Kingange sind in milderen Berglindern häufig 
v, 80. V, 0. Der Vera erlaubte auch: Dumosa de rupe 
proeul pender e videbo $ und doch wird diese Lesart verworfen» 
Warum r Weil überall die Poesie vom Gemeinen sich ent* 
ferhen soll; nur nicht — im Deutschen! Gesang, nach Wr^ 
teilweise mit Pfeifengetön unterbrochen, Cytisut , Geifsklefej 
Medicago arborea L : eine grauliche Staude mit kleeähnlichem 
Laube und hellgelber Blüte; in Italien ward er, obgleich dem 
Plinius nicht häufig genug, als nahrhaftes Futter angebaut, 
und nach der FrühMngsgleiche , da er zu blühen aufhörte^ 
acht Monate hindurch geschoren Lb. II, 401. Columella 
gedenkt auch einer wilden Art, die von Ziegen und Bienen 
geliebt werde. Aristoteles glaubt, dafs die hisige 1 Cytisut 
blüte die Milch ein wenig auftrockne. 

79 — 88. Die Gastfreiheit des ländlichen Greises, der 
mit dem auswandernden Nachbar noch einmal zu guter Lezt 
Lager und Kost theilen will, mufste für Cäsar, wenn er ein 
Her» hatte, rührend sein. Von der Mitte des Aprils bis 
zur einbrechenden Regenzeit im November, die in Italien 
Winter heifct, übernachteten die Binder draufsen auf Wald-! 
bergen in unbedeckten Gehegen, wohin sie der Hirt mit 
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fem Home rief und nachzahlte Lb. III, 824. Des Nicht- 
thaues und Regens halber baute sich* der Hirt eine not- 
dürftige Hütte von Pfählen und Reisig H, 29, worin er 
aaf einem Lager von Laubsprossen, Gras oder Farnkraut, des- 
sen Geruch die Schlangen vertreibt, nnd darüber gebreiteten 
Fellen lag. Oft konnte man natürliche Felsgrotten an einer 
solchen Waldwohnung einrichten; wie jene der theokriti- 
schen Amaryllis III , 11 , vor welcher ihr Liebhaber jammert: 

Schaue die Henensqual, die mich peiniget! Würd' ich, o Götter, 
Doch die hu rasende Biene ; hinein in die Grotte dir flog' ich 
Durch daa Efeugerank, und das Farnkraut , das dich umwuchort ! 

Der Eingang war mit Efeu und hohem Farnkraut umwach- 
sen, oder vielleicht mit einer Flechte von Farnkraut Lb. 
III, 322 verschlossen. An eine Waldhütte erinnert önona 
den Paris bei Ovid Ep." V, 13: 

Oftmals ruheten wir vom Baume bedeckt bei den Heerde n , 
Und mit Laube geraengt sehwoll uns ein Lager von Gras ; 

Oft mit einander auf Stroh und tiefem Heue gebettet, 
Barg die niedere Hütt* uns vor dem graulichen Reif. 

Und in Grotten, sagt Properz III, 13, 33, reichten die 
Mädchen verstohlene Küsse den waldbewohnenden Männern, 
auf Lagern von Gras und Hirschfelien. In Hirtengrotten, 
pastoralia antra, steigt Luna bei Claudian X, 114 zum En- 
dymion hinab. Auch Petrarca Canz. IX, 35 singt von dem 
Hirten, der: 

Poi luntan daUa gente Entfernt von allen Menschen, 

O casetta o spdunca Bald Hütte sich, bald Grotte, 

Di verdi frondi ingiunca; Mit grünem Laub bestreuet. 

Hatte noctern , die Nacht durch, verdient den Torzug vor 

dem verschriebenen hac nocte; und das alterthümliche po- 

teras statt posses All, 10 vor dem gemeinen poteris. Poma, 

Baumfrüchte. Milde Kastanien, nicht mehr herb, reif: 

mallia vina Lb. I, 341, tnollia fraga Oy. Met. XIII, 817 

Sie reifen im October und November VII, 53, und werden 

am angenehmsten, wie Plinius sagt, gebraten. Die glatt- 
Vlrg. Kd. 11. 3 
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schalige Kastanie, die durch Pfropfen auf Mandelstämme 
entstand, kennt unter den römischen Landwirten erst Pal- 
ladius. Geprefste Milch, frischer Kase von gelabter Milch, 
der zum schnellen Gebrauch in der Hand, oder unter einem 
Gewichte, gepreist ward. Die Giebel der ländlichen Herrn- 
häuser, villae , in Andes und einzeln umher, rauchten schon 
von der bereiteten Abendkost. Rauchfinge waren nicht 
üblich Lb. II, 242. 
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ECLOGA SECUNOA. 

ALE X I 

4 ■ 

Formosum paator Corydon ardebat Alexin, 
Delicfas domini; nec, quid speraret, habebat. 
Tantum inter densas umbrosa cacumina fagoa 
Asaidue veniebat; ibi haec incondita solua 
Montibus et eilvis studio jactabat inani: 

O crudelis Alexi, nihil mea carmina curaa? 
Nil nostri miserere? Morl me deniqne 

coges ! v 
Nunc etiam pecudes umbras et frigora captant; 
Nunc virides etiam occultant spineta lacerto«: 
Theatylia et rapido feaaia messoribus 

aeatu, 

Allia aerpyllumque , herbas contundit olentes. 
At mecum raucia, tua dum veatigia luatro, 
Sole aub ardenti, resonant arbuata cicadia. 
Nonne fuit satius, triatea Amaryllidos iras 
Atque superba pati fostidia? nonne Menalcan, 
Quamvis ille niger, quamvis tu Candidus esaea? 
O formose puer, nimium ne crede colori! 
Alba ligustra cadunt, vaccinia nigra leguntur. 
Despectua tibi aum, nec, qui sim, quaeris, Alexi 
Quam divea pecoria nivei, quam lactis abundans. 
Mille meae Siculis errant in montibus a^nae! 
Lac mihi non aeatate novum, non frigore defit! 
Canto, quae solitua, ai quando armenta 

vocabat. 
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orydon brannte^* II|rt, um dcp jugendlich schönen Alexi«, 

Den sein Herr sich erkor; und nichts bot ein^.IIofnung. / 
Nur, wo dicht, aufstreck tc die, , schattigen Wipfel der Bachham, 
Pflegt' er häutig tu kommen; und 4ies uugeorduete rief er 
Einsam Bergen umher und Waldungen nichtiges Eifers: 

O grausamer Alexis, so .nichts ist unser Gesang dir? . 
Nichts erbarmst du dich mein? Zum Tode noch zwingst du 

. t w mich endlich! < 

Jezo ruhn auch die Schaf, um schattige Kühle zu athmen; 
Jezo verkriecht sich im Dorne sogar die grünliche Bidex; 
Siehe , wie Thestylis auch den, vor Ghit jbüUi8«hmachten4ei| 

,, 4 . ;. Schnfctera : , . i . 1 

Quendel und Kn oblauch j ezt, wohlriechende Kräuter,zerstampfet, 
Aber um mich schwirrt heiser, da deine Spur ich verfolge 4 
Unter der brennenden Sonne , das Rebengehölr von JCikaden. 
Wars nicht besser gethan, den finsteren Zorn Amarylli* 
Auszustehn, und die stolzen Verachtungen? nicht denMenalkas, 
Wie auch jener gebräunt, wie weife du selber auch wärest? 
O liebreizender Knabe , zu sehr nicht traue dem Ansehn 1 
Weifser Liguster verwelkt , die dunkle Vaccinie pflückt man. 
Hochher schaust du, und fragst nicht, wer ich sei, o Alexis: 
Wie schneewolliges Viehes so reich , wie an Milch so gesegnet 
Tausend schwärmen mir Lämmer umher auf sikulischen Bergen! 
Frische Milch ist im Sommer bei mir, und im Froste nicht sparsam,! 
Sing* ich doch, was gewöhnlich, wann eins* er die Rinder her- 
beirief, 



Digitized by Google 



38 % ECLOGA SKCUNUA. 

Ainphion Dircaeu8 in Actaeo Aracyntho! 
Nec suni adeo informis: nuper mc in iitoreT 

vidi, 25 
Quum placidum ventis staret mare. Non ego Daphtün, 
Judice te, metuam; ai nnmquam fallit imago! 
0 tantum libeat mecnm tibi, sordida iura, 
Atque humilea habitare casas, et figere 

cervo8, 

Haedorumque gregern vMH comp eile re hibisco ! 30 
Mecnm una in sihis imitabere Faha caneurfo! 
Paii priraus calamos cera conjungere plurea 
Inatiteit; Fan curat oves ovromque magiatre«: 
Nee te peertiteat, calamo triviaae labeiinnt! 
Haec eadent ut sciret, quid non faciebat Amyntaa? 35 
Est mihi disparibus septem compacte «cutis 
Fiatula, Damoetaa dono mihi quam dedit olim, 
Et dürft moriena: Te nunc hebet iata aecundum! 
Dhit Damoetaa ; invidit atultus Aniyntas. 
Praeterea due, nec tula mihi Talle reperti, 40 
Capreoli; aparaia etiam nunc peltibua albo, 
Biiia die aiccant e?ia nbera; qnoa tibi aervo. 
Jan* pridem a me Ofoe abducere Theatyiis erat; 
Et faciet, quoniam aordent tibi muuera noatra! 
Huc ades, o formose puer! tibi Iflia plenia, 45 
Bcce, fernnt Nymphae cahtthia; tibi candkfa Naia, 
jraitentT*8 »loiaa, et »iiinma papa>era tarpens, 
Narciaaura et florem jungit bene o lentis anethi; 
Tum caaia atque aliis intexeria snavfbus herbia, 
MoiHa luteela pingit Taccinia caltha. 50 
Ipse ego cana legam tenera lanugine mala, 
Caataneaaque rnicea, mea quaa AmarylKa amabat; 
Ad dam eerea pruna ; honoa erit huic quoque pomo J 
Et voa, o Ianrl, carpam, et te, proxima myrte: 
Sic poattae quoniam auares misretis odorea. 55 
Rusticua ea, Corydon, nec rauncra curat Alexia j 
Nec, si muncribus certea, concedat 

iola». 
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Sang der pircäer Amfion auf Attika's Berg' Aracynthus! 
Auch nicht bin ick so schiecht von Gestalt; mich sah ich 

am Ufer 

Jüngst, da des Meers Windstüleinir spiegelte.. Dafhis ja darf ich, 
Richte du selbst, nicht scheun ; wofern nie tenschet ein. Bildnis ! 
0 gefall' es dir nur, mit mir der beekelten Felder, 
Niedriger Hütten Bewohner zu sein, und zu spiefsen den 

Kronhirsch, 

Oder der Böcklein Heerd' in grünenden Ibisch zu treiben! 
Neben mir sollst du im Walde demPan nachahmen an Wohllaut! 
Pan hat zuerst Rohrpfeifen mit Wachs an einander zu fügen 
Ausgedacht; Pan liebte die Schaf und der Schafe Besorger: 
Du auch scheue dich nicht, am Rohr zu reiben das Mundlein; 
Grade dies zu erlernen, was that nicht alles Amyntas? 
Eine Syring' abstufend in siebentönigem Schierling 
Hab' ich, die einst Damötas zur Freundschaftsgabe mir darbot, 
Und als Sterbender sprach: Du bist ihr jeio der zweite! 
Siehe, Damötas sprachs: scheel sah der bethörte Amyntas. 
Aufserdem zwei Reh eilen, und nicht im sicheren Felsthal, 
Hab' ich gehascht; noch jezo mit weifsgesprenkelten Häuten, 
Saugen sie je zwei Schafe des Tags; die bewahr' ich dir selber. 
Laugst hatThestylis schon sie hinwegzuführen geschmeichelt; 
Und sie wirds, da du höhnisch auf unsere Gaben herabsiehst! 
Komm, liebreizender Knab', o komm! Dir tragen die Nymfen 
Lilien, schau! in Körbe gedrängt; die weifse Najade 
Pflückt dir helle Violen und Prachtmohn' ; auch den Narcissus 
Fügt sie darein, und die Blume des lieblich duftenden Dilles; 
Zeilandlaub auch reiht sie, und andere würzige Kräuter, 
Sanfter Vacrinien Bläue mit Ringelblumen vergoldend. 
Ich will grauliche Quitten mit zarter Wolle dir sammeln, 
Und Kastaniennüsse, die sonst Amaryllis mir liebte, 
Wächserne Pflaumen dazu; auch dies wird achtbare Frucht sein ! 
Lorberlaub dann brech'ich, und deins, o benachbarte Myrte: 
Weil ihr also gepaart balsamische Düfte vermischet 
Bäurischer Korydon du, nichts gilt dein Geschenk dem Alexis; 
Nie auch, weun mit Geschenken du kämpfst, wird lolas dir 

nachstehn. 
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Heu , heu ! quid volui misero mihi ? Floribus austruin , 
Perditua, et liquidis immisi fontibus apros! 
Quem fiigis, ah demene? habitarunt di quoque 

Silva«, 

Dardaniusque Paria. Pallas, quas condidit, arces 
Ipsa colat; nobis placeant ante omnia rilvae! 
Torra leaena lupum sequitur; lupus ipse 

capellam; 

Florentera cytisum sequitur laeriva capelia; 
Te Corydon, o Alexi: trahit sua quemque voluptas. 
Adspice, aratra jugo referunt suspensa juvenci, 
Et sol crescentes decedens duplicat 



Me Urnen urit amor! quis eiüm modus adsit 

amori? 

Ah Corydon, Corydon! quae te dementia cepit! 
Semiputate tibi frondosa vitis in ulmo est! 70 
Quin tu aliquid saltem potius, quorum indiget usus, 
Viminibus moliiquc paras detexere juneo? 
Internes aiiura, si te lue fastidit, Alexin! 
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Weh, o weh! was wollt' ich mir Elende»? Blumen den Südwind 
Liefs ich Betäubter hinzu, und dem lauteren Quelle die Eber! 
Thörichter, ach! wen fliehst du? Auch Götter ja wohnten 

in Wäldern, 

Paria der Dardaner auch. Berghöhn, die befestiget Pallas, 
Schüze sie selbst; uns, uns sein lieb vor allem die Wälder! 
Funkelnd folgt die Löwin dem Wolf; und der Ziege der Wolf 

selbst; 

Blühendem Cytisus folgt naschhaft die wählige Ziege; 
Korydon dir, o Alexis: dahin zieht jeden die Sehnsucht. 
Schau, wie den hangenden Pflug am Joch heimtragen die Rinder, 
Und wie die Sonn' abscheidend die wachsenden Schatten ver- 
doppelt. 

Dennoch entflammt mich die Liebe! Wodurch wird Liehe 

begrenzet? 

Korydon, Korydon, ach! wie übernahm dich der Wahnsinn! 
Halb nur ward dir geschnekelt auf laubiger Ulme der Weinstock! 
Wenn doch wenigstens etwas dafür, was fodert die Wirtschaft, 
DuausGezweige zu flechten und biegsamer Binse dir vorn ahmst! 
Sonst noch findet sich wol, wenn deV dich verschmäht, ein Alexis ! 
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INHALT. 

. Jahr der Stadt 711, im Frühling. 
C. VIBIÜS PANSA, A. HIRTIÜS. 

♦ 

Virgil« 26 — 27. 

Zweifel ist diese Idylle ron den zehn erlialteneii die 
älteste. Sie wird in der fünften von 712 t. 86, zugleich 
mit der dritten, und zwar vor ihr, genannt. In der dritten, 
aber vom Frühling 712 erscheint Pollio v. 84 als Gönner 
von Virgils ländlicher Muse, womit, aufs er anderen Jugend- 
versuchen, nur diese der Erhaltung gewürdigte Idylle ge- 
meint sein kann. Gewifs also ward sie vor 712, und, nach 
der Reife der Arbeit zu urtheilen, im nächsten Jahre vorher 
geschrieben: während der Krieg im diesseitigen Gallien auf 
die Gegend von Mutina, wo Decimus Brutus von Antonius 
belagert ward , sich einschränkte , und noch keiner die 
Schrecknisse des bevorstehenden Triumvirats ahnden konnte. 

Der sechsundzwanzigjährige Dichter mehrerer nachmals 
verworfenen Vorübungen, weder dem Asinius Pollio, der 
erst am Ende des Jahrs Befehlshaber des Antonius ward, 
noch einem der Mächtigen in Rom bekannt, ersann in der 
Stille des väterlichen Dorfs einen ländlichen Stof, um mit 
Theokrit in Darstellung verschmäheter Liebe zu wetteifern. 
Durch sein Vorbild ward er auf einen sicilischen Schäfer 
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✓ 

geführt: in welchem persönliche Beziehungen tu wittern, 
zudringliche Grammatiker, der Zeit unkundig, sich her« 



Gedichtet, sage ich, ward diese Idylle im Jahr 711, 
aber nach Virgils Bekanntschaft mit Pollio im Jahr 712 aus- 
gefeilt. Dafür zeugen v. 5 und 11 , die offenbar aus der 
Ciris, einem Gedichte des Gallus von 711, nachgeahmt sind 
VI, 74. Natürlich hatte dies jüngste Gedicht des aufblü- 
henden Gallus der Freund desselben Asinius Pollio unserem 
Dichter bewundernd mitgetheilt; und dieser, da er seine 
Idylle nach Pollio's Bemerkungen überarbeitete, empfahl 
nch, durch Einpflanzung einiger Blumen von Gallus, als eine 
gleichempfindende und neidlose Seele. Pollio's Wohlgefallen 
an Virgils Gunstbezeugung gegen seinen jüngeren Freund be- 
wog ihn, auch den folgenden an Pollio gerichteten Idyllen, 
der vierten und der achten, Verse von Gallus einzustreun. 

Das Gedicht ist eine Art von Ständchen, xtouo?, gleicht 
den Liebesbewerbungen des theokritischen Ziegenhirten Id. 
III um die Waldhirtin Amaryllis, und des jungen Cyklopen 
Id. XI um seine Galatea. In den Mittagsstunden eines Ern- 
tetages entfernt sich der Oberhirt Korydon von seiner auf 
den Bergwäldern ruhenden Schafheerde, und geht "durch 
die Weinulmen der Äcker nach dem Buchenwäldchen in 
der Nähe des Landhofes, wo vielleicht der schöne Alexis 
ihn hören wird. Hier sich selbst vergessend, singt er bia 
Abend in abgerissenen Entzückungen , was Virgil in ein 
t ordnet. 

.Vi . ~ ~~ 

A N M K R K U X G K X. 



t — 5. Korydon, der Oberhirt einer sicilischen Schaf- 
heerde v. 21, liebte den schönen Alexis, einen begünstigten 
Knaben seines Gebieters lolas v. 57. Die Einrichtung des 
siciltchen Landwesens war, wie aus Cicero's Reden gegen 
den Verres erhellt, dem italischen ähnlich. Die Gntsbe- 
sizer, sowohl Griechen als ^iele Börner, in ihren Landhöfen, 
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vÜlae. hielten sich zahlreiche Knechte, familiae, die grausa- 
meren «im Theil in Ketten, au Ackerern, Winzern und 
Hirten, unter der Anfuhrung ihrer Meister, magütri: wei- 
chen, wenn nicht der Herr selbst die Wirtschaft führte, 
ein Verwalter oder. Meier, villicus, vorgesezt war. Wahr- 
scheinlich hatten diese Landleute, deren Sitten Theokrit so 
reizend besang, noch mehr griechische Verfeinerung, ab in 
den meisten Gütern Italiens, wenn man Grofsgri e eben Jan d 
abrechnet. Wie weit die Sprache des hergehenden Roms 
sich erstreckte, darum brauchte der Dichter sich nicht zu 
bekümmern ; selbst auf dem Pindus in der achten Idylle, 
und auf Arkadiens Bergen in der zehnten, hörte er Latein. 
Theokrit« XXIII Idylle hat einen ähnlichen Anfang: 

Ein Vielliebender brannt* um den stete unfreundlichen Knaben; 
Hold war leine Gestalt, doch venig entsprach ihr die Sitte. 

Nee habebat , (propter) quid speraret: alt für quod; denn 
quü^ quid war den Alten ein Relativ. Ohne andere Aus- 
sicht, den Liebling zu gewinnen x sezte er seine Hofau ng 
nur auf anhaltende Bewerbungen in dem Buchenhain vor 
dem Hofe. Veniebat , er kam gewöhnlich, in gedehntem 
Zeitraum; venit, er kam, das einemal X, 10. Zur Lage 
eines Landhofes empfahl man, der gemässigten Luft wegen, 
die Mitte eines waldigen , und daher kühlen und quellreichen 
Hügels, mit geräumiger Weide, Varr. I, 12. CoL I, 4. 5. 
Haec incondüa jactabat t diese kunstlosen Ergüsse der Lei- 
denschaft warf er hin, wie sie fielen. In ungeordnet y . von 
dem Mittelworte geordnet, ist un mittelzeitig, und wird 
durch Stellung im Vers lang oder kurz 1 , 40. Lb. IV. 244. 
Den Bergen und Wäldern, dem Wiederhalle der umliegenden 
Waldgebirge X, & Die Stelle ist dem 206 V. der Ciris 
nachgebildet, wo die Wache des Königes ihre vergebliche 
Hut sn der Pforte studio jactabat inani, mit nichtigem Eifer 
verschüttete, verlor. 

6 — IS. Korydon hatte in diesem Wäldchen schon oft 
zärtliche Gesänge angestimmt, ohne von seinem Lieblinge 
ein Zeichen des Wohlgefallens zu vernehmen. Jezt droht 
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er dem grausamen mit Seibatmord, wie Theokrita Geifshirt 

III, 7 im nachahmenden Tan«: 

— — — — Bist da mir abhold? 

Ob ich vielleicht stumpfnasig erschien, in der Nähe betrachtet, 
Nymfchen, und lang von Bart? Zur Erdrosselung bringst du 

mich endlich! 

Sam in grausam ist mittelzeitig. Die Lesart cogis scheint 
solchen zu gehören, die eine Fortsezung des seihigen Tons, 
nil curas; nil miserer e; denique cogts! erwarteten; denn so 
deutet es Ascensius. Alles ruht jezo in der Mittagshize; 
nur ich komme, um dich vielleicht in dem Buchenwäldchen 
zu finden, von meinen Schafen durch die sonnigen Baum- 
reben daher. Den Sommer hindurch laTst man die Schafe 
um den Mittag , bis es kühler wird, unter schattigen Bäumen 
oder Felsen ruhn Lb. III, 331; und jezt war es in den 
längsten Tagen der Ernte. Captare frigora, Kühlung mit 
offenem Munde einathmen; das eigentlichere jappen ist 
leider unedel. Die grüne Eides, die von Natur Hize lieht, 
verkriecht sich dennoch vor der übermäfsigen Glut. Das 
selbige Gemälde der Mittagshize hat Theokrit VII, 22: 

Jezt da die Kidex auch in des Steinwalls Dornen entschlummert. 

■ 

Wo iq>' aluaeuuet, auf bedornten, mithin schattigen Stern- 
mauren ist, dergleichen Odyss. XIV, 10 der Sauhirt um 
sein Gehege hatte. Vielleicht darf man auch spineta, wie 
dumi Lb. IV, 130, für Dornzäune nehmen, die Korydon 
auf seinem Wege antraf; eben so heifst I, 54 salictum ein 
Weidengehege. Horazens Hecken voll Kornellen und Pflaumen 
(Ep. I, 10, 0) erklärt der Scholiast durch spineta, virguUa, 
quae circa sepes sunt, und scheint die Einhegung selbst zu 
veratehn. Lacerti im männlichen Geschlecht hat Virgil Lb. 

IV, 13. Die Kopenhagener Handschrift B liest, Nunc etiam 
occultant virides spineta lacertas. Auch die Schnitter, die 
daa Getreide zwischen den gereiheten Weinulmen mäheten, 
halten nun Mittagsruhe, und erquicken sich. Theokrit X , 50: 

Mit der erwachenden Lerche beginnt, ihr Ernter, die Arbeit; 
L T nd mit der schlummernden feirt: doch holtet auch Käst in der Hize! 
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Tkestylis, eine junge Mitsklavin v. 43, bereitetete das Mör- 
sergericht, moretum, alliatum; indem sie Knoblauch, samt 
anderen strengen Krautern, frischem Käse, Öl und Sah im 
Mörser zerstampfte. Dies war eine gewöhnliche, für ge- 
sund und giftheilend gehaltene Zukost der römischen Land- 
leute, Soldaten nnd Schiffer: welche nicht nur der arme 
Simulus moret. 86 — 118 zur Erquickung nahm, sondern 
sogar, nur vielleicht köstlicher gemischt, der leckere Ma- 
cenas , zum Verdrufs seines Gastes Horaz Epod. III , sich 
zurichten lief». Quendel, wilder Thymian, Feldkümmel, 
Thymus Scrpyllum L. Bei/sende Hize, heftige. Des Cle- 
ricus unnöthige, nicht alberne Änderung rabido aestu, ra- 
sende Ehe, findet sich in der Kopenhagener Handschrift C. 
Der 11 Vers ist Nachahmung des 370 V. in der Ciris des 
Gallus: Narcissum , casiamque, hei bas incendit olentes ; 8. 
den Inhalt Aber ich, der Hize nicht achtend, gehe, um 
dich hier zu suchen, durch die Felder, die schwach von 
Baumreben beschattet sind: d. i. ich bin gegangen. Dafür 
poetisch: Um mich her, indem ich dir nachgehe, ertönen 
die Baumreben unter der brennenden Sonne von schwirren- 
den Cikaden. Mesum, bei mir, um mich; wie Än. I, 676. 
IV, 115; tecum V, 716 und in der plautinischen Formel 
oro tecum, und der gemeineren queri cum alt'quo für apud. 
So bei Sophocles Oed. T. 632 fie&* qg, In deren Gegenwart 
Unstatthaft ist des Ascensius Erklärung, die Heinsius auf- 
nahm: die Baumreben ertönen me (wie Amatyliida) cum, 
cicadis, mich, oder von mir und den Cikaden; und Bur- 
manns noch gezwungenere: Sie ertönen von Cikaden- me- 
cum, und von mir, welche nichts besser ist, als: sie mit 
mir ertönen, nämlich, mir gellen die Ohren. Korydons Ge- 
sang ertönt ja nicht auf dem sonnigen Wege zwischen den 
Baumreben, wo nur die spottenden Schnitter ihn gehört 
hätten; sondern erst in dem Buchenhain v. 4, wohin er von 
seiner Heerde geht , um seinen Liebling dort in der Kühlung 
lustwandeln zu finden. Die Cikaden oder Baumgrillen V, 7t, 
halten sich in zerstreueten und sonnigen Bäumen oder Gebüschen 
auf, und schwirren vorzüglich in den Mittagsstunden des Sommers. 
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14. — 18. * Hier, und wo wir lünfort theiten, beginnt ein 
neuer Absax, worauf der Sanger während des gewöhnlichen 
Zwischenspiels mit der Syringe gesonnen hat VIII, 21. Aus 

solchen einzelnen Ausbrüchen der Leidenschaft besteht auch 
der Gesang des theokritischen Geifshirten und des Cyklopen. 
Besser, du Grausamer, ich hätte der launischen und stolzen 
Amaryllis mich gefügt, oder dem Menalkas, der zwar von 
der Sonne verbrannt, aber darum nicht weniger liebens- 
würdig ist. Das Mädchen und der Knabe dienten dem sel- 
bigen Herrn in ländlichen Geschäften, und haben nichts 
mit anderen dieses Namens gemein. Nonne fuit, für fm'sset. 
Die kopenhagener *B hat melius, aus der Sprache des Um- 
gangs. Tristis, unfreundlich, mürrisch. Des Menalkas ein- 
ziger Fehler, die braune Farbe, wie erträglich war der bei 
seiner Gefälligkeit ! Dunkle Blumen sind oft die gepricsen- 
sten. Dieser Gedanke ist hier und X, 38 aus Theokrit X, 
26 nachgeahmt: 

Anmutreiche Bonibyka! die Syrerin nennen dich alle, 

Hager und sonneverbrannt ; ich nenne dich Honigbraune ! 

~\* ''2 

Auch die Viol' ist braun, und die streifige Blum' Hvakinthog. 

Dennoch pflückt man diese zuerst, wenn Kranze man windet. 

■ 4 • i 

Virgils Liguster ist wahrscheinlich Ligustrum vulgare 
welche Staude der Italiener mit dem alten Namen, der Fran- 
zose tro4ne, der Engländer privet, der Deutsche Hartriegel, 
Rainwaide und anders nennt. Die weifse Blüte in eirunden 
traubichten Büscheln ist wohlriechend und den Bienen ange- 
nehm; aber zu Kränzen wählte der Römer sie nur in Er- 
mangelung schönerer. Indef* schmückt Columella X, 300 
den Blumenkorb auch mit dem schneehellen Liguster, nioeo 
ligustro, wie für nigra aus Ovids Met. XIII, 789 zu lesen 
sein wird. Plinius glaubte, der italische Liguster sei eins 
mit der ägyptischen Cyprus, die den Arabern Alhenna heifst, 
Lawsonia inermis L. Neuere widersprechen; doch wird in 
Pineda's Wörterbuche das spanische Alhenna durch Prwet 
erklärt. Die Vermutung einer Winde, welche Plinius «wi- 
rolvuttis nennt, scheint blofs die Farbe der Blume, und 
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eine nichtige Anleitung, a Uganda, für sich zu haben. Vac- 
cinium nannte nach Dioskorides der Römer die kleinere Art 
Delphinium oder Rittersporn, die einigen Griechen auch 
Hyacitithus hiefs: weil, wie auf dem eigentlichen Hyacinthus, 
das innere Blättchen, . blau auf weifs gestreift, die Bachsta- 
ben Alm roheren Zügen des alten Alfabets, nämlich A 
ohne Zwischenstrich , oder umgekehrt Y, als den Anfang 
von Hyacinthus, darbietet. Aber Plinius giebt dem Facci- 
nium auch Eigenschaften des Knollengewächses Hyacinthus, 
mit welchem Namen der Grieche die blaue Schwertlilie, 
(Iris germanica L) nebst mehreren verwandten Arten der 
mit den Farben des Regenbogens prangenden Iris, umfafst 
III, 106. Lb. 1Y, 137. Wahrscheinlich ist vaccinium nur 
aus hyacinthus verdorben. 

19 — 27. Warum denu verachtest du mich, Alexist Ich 
bin doch ein vornehmer und wohlhabender Oberhirt 19 — 22, 
auch des Gesangs kundig wie einer 23 — 24, und dabei 
gar nicht häfslich 25 — 27. Qui alt, für das gemeine quis 
auch der Kopenhagener Handschriften. Die Langsamkeit der 
einsilbigen Längen, wec, qui smi, hebt den Stolz des Ge- 
dankens. Im Deutschen vermehrt diese Langsamkeit in, nicht 
wer ich sei, der Abschnitt nach und fragst, indem das ver- 
bundene nicht, durch Aufschnb gleichsam anschwellend, der 
lezten Vershälfte zufällt: vergl. HI, 33. Den anvertraueten 
Reichthum seines Herrn rechnet der Schäfermeister nach 
Art der Dienenden sich selber zu, weil er doch einiges 
Spargut, peculhtm , darunter hatte v. 30. Weifte Schafe 
wurden, aufser den Gegenden, wo sie durch natürliche 
Bräune, Gilbe, Rothe und Schwärze sich empfahlen, mit 
vorzüglicher Sorgfalt erzengt Lb. III, 387: weil weifse Farbe 
zu den meisten Opfern, und zur gewöhnlichen Kleidung der 
Römer nothwendig war, und leicht in jede andere überging. 
Bei pecoris also ist nwei ein bedeutendes Beiwort; bei lactis 
wäre es blofs malerisch, und durch die Stellung vor quam 
\ ohne Verdienst gehoben. Tausend war nach Varro die 
Zahl einer grofsen Schafheerde, die hier durch den f rohr- 
lichen Anwachs der schon eingemischten, meist weiblichen 



Digitized by Google 



V. 19 — 27. IDYLLE II. 49 

Herbstlämmer bezeichnet wird Lb. III, 63. 386. Daher Theo- 
krit XVI, 90: ' * 

_ _ — Daft ungezählte 

Tausende doch der Schafe, von grasiger Weide gemästet, 
Durch die Gefild* herblockten! ' 

Es versteht sich, dafs die runde Zahl ein Mehr und Weni- 
ger znläfst; auch ungrade mufste sie immer sein VIII, 75. 
Auf hundert ward ein Knecht gerechnet; dafs also Korydon» 
wie Homers Eumäos, ein stattlicher Männergebieter war. 
Die Herbstlämmer zogen viele den Frühlingslämmern vor, 
weil mehr daran läge, dafs sie vor dem längsten Tage, als 
vor dem kürzesten, gestärkt wären. Weil nun das Schaf 150 
Tage trägt, so wählten sie zur Begattung die Zeit vom Unter- 
gang des Arkturs (13 Mai) bis zum Untergange des Adlers 
(23 Jul.): damit die Lämmer vom Ende des Octobers bis 
zum Ende des Decembers fielen, wann die Luft noch ge- 
mäßigt, und junges Gras vom Herbstregen gewachsen war. 
Nach vier Monaten entwöhnt VII, 15, wurden sie besonders 
geweidet, und, sobald sie die Mutter vergessen hatten, in 
die Heerde gemischt Doch einige, sagt Palladius, liefsen 
die Schafe ohne Unterschied sich gatten, um durch das 
ganze Jahr Junge zu erhalten. Frische Milch. also von frisch- 
melkenden Schafen; nicht eben Biest, Colostrum oder co- \ 
lostra^ die erste Milch nach der Geburt, die der leckere 
Römer liebte: wiewohl man auch die, welches Martyn dem 
Servius ableugnet, das ganze Jahr haben konnte. Eben so 
pralt Theokrits Polyfemos XI, 34: • 

Aber auch so, wie ich bin, ich weide dir Schafe bei Tausend: 
Selbst dann melk' ich von diesen die köstlichste Milch mir zum 

Leibtrunk; 

KüV auch mangelt mir nie , im Sommer nicht , oder Im Herbste, 
Noch im härtesten Frost ; schwer voll sind die Körbe bestandig. 

Wo frischer Käse gemeint ist, den Varro für nahrhafter 
und gesünder hält Denn auch bei Calpurnius II, 70 rühmt 
sich der Eigner von tausend feinwolligen Schafen und eben 
so viel saugenden Schaflämmern , ihm werde das ganze Jahr 
Virg Ed. i. * 
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J»iudur<5h schneeweiXser Käse geprefst Lengnichs Hand- 
schrift und die Kopenhagener C. lesen nec frigore, weniger 
lebhaft. Heinse und Burmann . theijeii nach aestate, dafs 
nur Milch dem Sommer, und frische dem 'Winter bleibt. 
Der alte Virgilsgcifsler erzwang sogar diesen Unsinn: 

Milch ist nicht im Sommer mir frisch, noch im Froste; sie fehle! 

Wollen wir vieldeutig nennen , was Unachtsamkeit oder Scha- 
lterei auch misdeuten kann? Vergi. X, 46. 

23 — 24. Ich singe so kunstreich, wie einst der The- 
baner Amfion, wenn er die Rinderheerden zu rufen pflegte. 
Der Gesang war immer mit Pfeifengetön oder Saitenspiel 
untermischt. Polyfemos bei Theokrit XI, 38 fährt nach dem 
obigen fort: 

. Auch die Syringe versteh' ich , wie keiner umher der KyWopen. 
Dir, o da Honigapfel, zugleich auch mir «eiber, was singend, 

Oft in der Nacht Ruhatunden. 

. < ■ * 

In der Dämmerung, sagt Columella, bläst der Hirt zum 
Rückzug mit der Tuba, welche nach Plmius der Hirt tonen- 
der von einem Hollunder, der kein Hahnengeschrei gehört, 
zu verfertigen glaubte: worauf die folgsam aus den Berg- 
wäldern in die Gehege heimkehrenden Rinder gemustert 
und nachgezahlt werden I, 79. Lb. III, 224. Eben so 
folgten die Schafe der Stimme und dem Pfeifen des voran- 
gehenden Hirten, im Evangelium loh. X, 4, Und bei Apdl- 
lonius I, 5tö: 

Wie wenn hinter der Spur de« felddurchweidenden Huter« 
Tausende gehn der Schafe , mit Grae zur Fülle gesättigt , 
Heim zur Hnrd'; er wandelt voran mit ertönender Pfeife 
Blasend den Hirtengesang voll Anmut. 

Bei Longus I, p. 51 sind die Rinder der Syringe zu folgen 
so gewöhnt , dafs sie , am Gestade gelockt , aus dem Raub- 
schiffe mit Gebrüll ins Meer springen und zurückschwimmen. 
Daher Eiiripides Hei 1408 des ältesten Kranichs Geschrei 
an -der Spize des Zuges eine Hirtensyringe nennt Selbst 
die Sauheerden , sagt PuJybius XII , Ä , nie man in 
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Griechenland trieb, waren in Italien dem blasenden Hirten 
nachzugehn, und aus dem vermischtesten Haufen sich zu son- 
dern gewohnt Hier meint Korydon einen eigenen, in der 
Volkssage berühmten Gesang, womit der tonkundige Amfion % 
wie Prohns aus Euripides erzählt, nach Gefallen die schwär- 
menden Rinder um sich versammelte: welches nach Polybhis 
such die korsischen Berghirten mit ihren Ziegen und Rin- 
dern zu thun pflegten, Amßan und Zethus, Sohne der An« 
Hope von Zeus, waren Heroen des griechischen Hirtenalters, 
welche Thebe befestigten, indem jener durch Lautenspiel 
und Gesang die Felsen vom Cithäron herlockte. Die Quelle 
Dtrce ist in der Ebene vor Thebe, durch welche die 
Strome Asopus und Ismenus fliefsen. Aracynthus hiefs ein 
waldiges Gebirge zwischen Böotien und Atlika oder Akte y 
Uferland. An der Waldweide dieses Aracynthus nahmen 
natürlich auch die Böotier TheiL Der akarnanische Aracyn- 
Ums gehört nicht hieher. Aracynthus war, wie alle Na- 
inen von Örtern, ursprünglich eine Benennung, zusammen-* 
gesest aus Cynthus , genährt, grofa, und dem verstärkenden 
Am, sehr; Oynthus allein hiefs auch ein delischer Berg. 
Zum ionischen Ausgang gesellt der Römer gern griechische 
und griechisch gemessene Wörter VI, 53. VIII, 44 IX. 12. 
Lb. IV, weswegen man solche Verse nicht gleich für 

äbersezt halten mufs. Auch Korydons Gelehrsamkeit be- 
fremde uns nicht 'Was uns gelehrt scheinet, konnte da- 
mals sehr alitäglich sein; und Hirtenmeister hatten einige 
^cmilkenntnis. Ein Hirtenmeister, sagt Varro, mufs ge- 
schriebene Gesundheitsregeln für Menschen und Vieh haben, 
um ohne Arzt heilen zu können; denn ohne Schriftkunde 
taugt er nicht, weil er die Rechnung über das Vieh seines 
Herrn nicht ordentlich führen, kann. 

25 - 27. Sogar häßlich bin ich doch eben nicht, um 
dein Anekein zu verdiene». Ein bescheidenes Selbstlob. 
Theokrits Pbfyfemosj der XI V *1 sein Gesicht selbst nicht 
holdselig zu nennen wagt, findet gleichwohl VI, S4, nach- 
dem er sich sorgfaltig sm Meerspiegel betrachtet hat, das 
Gerede voi seiner Häfslichkeit sehr übertrieben: 

4* 
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Nicht von Gestalt auch bin ich so unhold, wie sie mich ausschrein. 
Denn ich schauete jüngst in die Meertief; alles war windstill: 
Und schon zeigte der Bart, auch schön mein einziger Lichtstem, 
Wie m>n wenigstens dauebt', in der Tiefe sich; und ron den Zähnen 
Schien ein hellerer Schimmer empor, als parisches Marmors. 
Scaliger, wie sehr er sonst seinen Virgil über die Grieche« 
sezt, glaubt dennoch Poet. V, 6J dafs der Cyklop sich an- 
ständiger im Meere spiegele, als der Ilirt Korydon, der sich 
besser in einer Quelle besehn hätte. Warum das? Spiegelt 
das Meer nur Riesen? und Korydon , wenn auch das Gut 
«eines Herrn am Meerufer lag, konnte nie in dem grofsen 
Spiegel sein Bild wahrnehmen? Die Sitte der arkadischen 
Schafer verbeuts! Der neueren vielleicht, die weder Theo- 
krit noch Virgil kennet, noch die Natur. Aber das Meer, 
rufen andere, spiegelt gar nicht; es steht nicht einmal, sagt 
Seneca, ohne sanft aufzuschauern. So hatte denn mit den 
beiden Idyllen* ängern auch Lucian keine Augen gehabt, 
dessen Doris in einem der Göttergesprache die schöne Ga- - 
latea von einem Felsen, über das stille Meer geneigt, ihre 
weifse Gestalt betrachten heifst Ruhige Buchten wird doch 
wenigstens das aufschauernde -Meer haben, wo die, glatte 
Fläche ein Bild zuriickgiebt? Die Klage des Plinius, dafs 
statt der altmodischen Sjriegef von überzinnteta Erz aus 
Brundisium (in Sidon wurden auch gläserne bereitet) schon 
die Mägde silberne verlangten, scheint* nur Rom anzugehn. 
Jene Erfahrung hat den Korydon so zufrieden mit seiner 
Gestalt gemacht, dafs er mit dem schönsten der Hirtenflur, 
mit einem Dqfnts, sich zu vergleichen, und selbst dem 
Alexis das Urtheil zu überlassen, nicht Anstand nimt; too- 
fern ein spiegelnde» Bild niemals teuscht. Dafnie war, in 
der sicilischen Hirteufabel, ein Sohn Merkurs und einer 
Nynife, der seiner Schönheit wegen von einer Nymfe und 
einer Königstochter geliebt wurde. Wofern , ; mit schein* 
barem Zweifel, für weil i wie Nestor Odyss. III} 122 zum 
Telemachos: ~ ' 

— — . — — '' Dein Vaters wo du ia Wahrheit 
Seines Geschlechtes bist. Mit Staunen erfüllt mich der Anblick ! 
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Also faüit, wie mit Servius viele, auch die Kopenhagener 
£7, lesen. Si fallat enthielte einen wirklichen Zweifel: 
wenn niemals tewschte, so würde ich. — . «. &t» 

28—34. Mit wr, dem reichen, kunstverständigen 
und wohlgebiideten , könntest du. wol glücklich sein. Do 
scheust das Herumziehn durch die Felder, die Wohnung in 
niedrigen Hütten? Auch dies Leben hat seine Reize: Jagd, 
Weide, Waldgesang; alles voii der gefalligsten Seite gezeigt — 
Bei sordida wird tibi wiederholt; auch humiles ist ein ver- 
achtendes Wort aus der Seele des Alexis, Hütten , sowohl 
sein Häuschen dm Hofe, als die nothdürftigeren Waldhütten 
während der Sommerweide I, 79. Nach Seneca ep. 90 be- 
stand eine Hütte, wie er den Vorfahren sie giebt, aus auf- 
gerichteten Gaffeln, die das abhängige Dach von Reisig, 
Rohr oder Stroh trugen , indem die Wände von Ruten ge- 
flochten , und mit Leim überzogen waren. Die Jagd war 
ein gewöhnliches Nebengeschäft der Hirten Lb. III, 404; 
dazu ward III, 12 dem schönen Däfnis ein Bogen geschenkt, 
und bei Theokrit V, 106 singt Lakon: 

Mir auch folget ein Hund, ein wachsamer Würger des Raubwolfs ; 
Den veiehr' ich dem Knaben, um alle« Gewild zu verfolgen. 

Nur in Sicilien nach dem Sklavcnaufstand von 650 dürft« 
eine Zeit lang kein Knecht ein Gewehr führen; und Cicero 
erzählt, dafs ein Hirt , der einen Eber mit dem Jagdspiefse 
gefallt, statt der gehoften Belohnung, auf Befehl des Prä- 
tors ans Kreuz sei geheftet worden. Den Hirsch nennt er 
als das stattlichste des gefahrlosen Wildes, lagere cervos, 
Hirsche mit einem Geschofs durchbohren Lb. I, 308. Aen. VI, 
803. Weil cervi im Kriege gaffeiförmige Schanzpfälüe sind 
Varr. L. L. 4 p. 30; so erlaubt Servius, der doch eigent- 
liche Hirsche vorsieht, sie hier für jene eingehefteten 
Gaffeln der Feldhütten zu , nehmen. Aber diese Bedeutung 
ist im erweislich, oder vielmehr falsch; nach habitare casas 
erfodert et eine folgende Handlung; und, wie Servius richtig 
bemerkt, statt eines Vergnügens würde unschicklich Arbeit 
whei&en. Mit der Weide der herschaftlichen Schafheerde 
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•oii der Liebling sich nicht bemühn; nur die Becklem au* 
Korydons Spargut, peculium, soll er- zum Vergnügen in Auen 
voll Ibiech treiben. 80 werden bei Euripides Cjel 2* die 
Limmer von jungen Saftren an den Abhängen der Hügel 
geweidet Den Zicklein, sagen Columella und Palladins, 
gebe man, aufser reichlicher Milch, Blütenbüschel der Ulme, 
Cytisus, Efeu, Sprossen des Erdbeerbaums und des Mastyx, 
und anderes zartes Laub. Ibisch oder Eibisch ist nach 
Dioskorides die Altham, die auch bei uns auf salzigem und 
feuchtem Boden wichst, und ihres lindernden und erwei- 
chenden Schleims wegen von den Ärzten innerlich und 
äufserlich gebraucht wird. Aus dicker, inwendig weifser 
Wurzel steigt der Stamm zwei Fnfs, mit weifsem Filz über- 
zogen, theilt sich in wechselnde Äste, und tragt eirunde 
filzige Blätter und bleichrothe Blumenkronen. Einige Arten 
von höherem oder niedrigerem Wuchs blühen dunkelroth, 
in heller Fleischfarbe und weifs. Bei Calpurnius ist der 
Ibisch eine nährende Pflanze, im Nothfall auch Tür Menschen; 
obgleich Plinius ihn als Speise verwirft ampeller* viridi 
hibi&co , zum grünen, jungen und zarten Ibisch treiben; für 
ad hibitcum , wie it clamor caelo, rwo fluenti jace VIII, 101. 
Virenty sie sind früch, sagt Columella Gartenb. 315, unter 
mehreren Gewichten, auch von Mohnblumen. Der Deu- 
tung, mit einer Rute von Ibisch treiben, widerspricht com- 
peller e, welches nicht blofs agere, dueere, treiben, sondern 
hintreiben, antreiben heifst. Und begleitest du mich durch 
die Waldweiden der Gebirge (im Gegensaze der Ibiachauen), 
so wollen wir mit einander Gesang und Sjringenspiei , Pan* 
göttliche Kunst, üben. Pan war ein arkadischer Feldgott, 
«len nach Epiraenides Zeus mit Kallisto als Zwillingsbruder 
des Arkss, nach anderen Hermes mit 'einer Nymfe oder 
mit der Penelope gezeugt: krummnasig, gehörnt, epizöhrig, 
mit Schwanz und Geifsfufsen, gewöhnlich eine Syringe und 
einen gekrümmten Hirtenstab tragend. Als Aufseher der 
Bergweide hiefs er Tlav aus ttoW, der Weidende, wie Zeus 
im Peloponnesus Zur, der Lebende, genannt wurde; und 
noch in Theokrita Zeitalter VII , IM , behandelten ihn dit 
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Arkadier mit der Rohigkeit ungebildeter Woldmenschen. 
Den übrigen Griechen ward er, nach Hesiodus Zeil, Buers* 
durch Epimenides, den Athenern sogar kurz vor der mara- 
thonischen Schlacht, bekannt; ais schon Weltweise und 
Priester die rohen Götter, des Alterthums zu Sinnbildern 
der Natur umzudeuten sich genöthigt sahn. Jest ward aus 
seinem Namen nicht nur, sondern aus seiner Gestalt mit 
lächerlichem Wize, ein Symbol des Weltalls erprefst, und 
selbst seine siebenröhrige Pfeife mufste die neu erfundene 
Harmonie der sieben Planeten vorstellen: Myth. Br. F t 18. 
Lüstern verfolgte er einst die Najade Syrins bis an den 
Flufs Ladon, wo sie, für ihre Keuschheit verzweifelnd, von 
den Schwestern in Rohr verwandelt ward. Der Liebhaber" 
schnitt sich zum Andenken einige Halme, blies hinein, und 
erfand die mehrröhrige Hirtenpfetfa oder Syringe. Seine 
Musik, tlie der Homeride //. in Pan. 16 dem Gesänge der 
Nachtigall vorzieht, gab nach einem alten Epigramm den 
Ileerdcu Gedeihn: , , , . . 

• i,»Tiilo/l . >» . »Oll -Iii' 1 " • * 1 ,l 

Töne den weidenden Heerden, o Pan, mit heiliger Stimme, 

Deine Lippe gekrümmt über dat goldene Rohr t 
Dafa, mit der weiften Milch anschwellender Gabe gesegnet, 1 

Oft aic die Enter zurück tragen in Klymenos Haut. 



Die Afkadler behaupteten, Pan habe das Syringenspicl auf 
dem nomischen Gebirge in Mclpeia erfunden, lndefs war 
die Sy ringe schon dem Homer iL X, 13 und dem Hesiodus 
Scnt. 278 bekannt, ehe die Sage vom arkadischen Pan sich 
verbreitet hatte: man möchte denn dort die einröhrige ver- 
steh n, die nach Euforion bei Athenäus IV, p. 184 Hermes 
erfaod, worauf die vielröhrige Silenus, und die mit Wachs 
verbundene Marsyas hinzufügte. Für conjungere hat die 
Kopenhagener A conrponere. Die Oberhirten hiefsen ma- 
gistri v. 1, ' Dich auch verdriefse es nicht, diese ländliche 
Kunst, die ein Gott effand, zu üben. Poenitet X, 16. Die 
Syringe ward hin und her an den Lippen bewegt. 
. v 35 — 39. Und in dieser göttlichen Kunst bin jezo ich 
der vollkommenste und unerreichbarste Meister, und besize 
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die treflichste Syringe, nicht ohne Neid. Diese, nebet 
meiner Geschicklichkeit , von mir au erlangen, wird nur auf 

4er Gegend, tfelche Mühe gab er sich nicht, meine Fertig- 
keit «u erreichen! Aber umsonst. Für einen unglücklichen 
Miteiferer im Syringenspiel erklären den Amyntas Ascensius 
und Cerda mit Recht, wie die Felge beweist; andere mit 
Servius verstehn einen schönen Knaben, dessen Beispiel von 
Gefälligkeit den Alexis anreisen solle. Quid neu, d. i; om- 
ni«; faciebat, er that häufig v. 4. Damötas selbst, der ge- 
priesenste Tonkünstler, vermachte sterbend sein siegreiches 
LiebUngsinstrument , eine tiebenröhrige Syringe, mir als 
seinem würdigsten Nachfolger, zum Verdrufs des anmafcen- 
«Jen Amyntas. Die Syringe, oder nach Tibull»H , 0, 31: 

Eine Syringe von Rohr in stets abnehmender Ordnung, 

Wo mit Wachse «ich fügt immer ein kleinerer Halm. 

war ein gewöhnliches Instrument der griechischen und la- 
teinischen Hirten, noch in späterer Zeit, aus Rohrhalmen 
von verschiedener Dicke und Länge, oft aus Schierling, 
oder, wie bei Calpurn IV; 74, aus Buxbaum. Für den ein- 
fachsten Waldgesang waren nach Pollux Rohrhalme mit 
Lein und Wachs vereint ; die erhöhte Kunst vermehrte , wie 
die Saiten der Lyra, so die Pfeifen der Syringe, die sorg- 
fältiger gemacht, und durch umgelegte ftinge befestigt, oben 
gleich, unten ungleich wie ein Flügel waren. Von jener 
einfacheren sagt Martial XIV, ÖS: 

Mich au« Wachs und Rohre vereinigte schauend, was. lachst du 9 
Wer die Syringe zuerst ordnete, machte sie s«. 

Eine solche ans drei Röhren, wc tQiaaug öorauag , giebt 
Theokrit Ep. II, 3 dem Dafuis: wo die salmasische Ände- 
rung rQqjig verwegen ist. Die $iebenröhrige ans Schierling 
ward, wie wir sehen, schon an den kunstlicheren gerechnet* 
SSwei Wettsanger Theokrits VIII, 18 rühmen sich neunstim- 
miger Syringe. von Rohr: \m 

Eine Syring', ich macht« nie leibst, neunsUniroig und sauber» 
Unten *o gleich eU oben, mit ^ungiernwacuae e^lUeW 



Digitized by OooqIc 



V. 3&—S9. IDYLLE IL 57 

Eine syrakusische Münze des Herrn Landolina, wovon mir 
Munter die Zeichnung mittet heilt (sie steht auch in der 
BibL der alt. Litt, und K. 9 St.), zeigt auf der einen Seite 
ein gehörntes Panshaupt mit der Umschrift 27PAK02I, aof 
der andern in einem Laubkranz diese Syringe von neun 
gleichlangen Röhren, die unten und oben ein Band um- 
schliefst. Sieben gleichlange Rohre von abnehmender Dicke 
kleistern die Kinder auf Sifnos, Andros und Chios an einan- 
der, wie mir Xanthos erzählt Die sinnreichen Hirten Sid- 
liens haben vielleicht ihre neun Töne durch ungleiche öf- 
nnng abgestuft: denn nach PoUux' war die künstlichere 
Syringe, statt der schlichten Rohrhalme (xalduot), aus ge- 
büdeten Pfeifen (uv).ol) zusanimengesezt ; und in Theokrits 
erster Idylle v. 129 hat Dafhis eine mit Wachs gefügte Sy- 
ringe, negl %elXog ilixtdv, die um die Lippe gebogen ist. 
Andere machten sich Syringen von zehn, .elf, fünfzehn und 
einundzwanzig Röhren, die einige Ausleger umsonst auf eine 
geringere Zahl herabsezen wollen (^Wermd. poet. mm. II 
p. 384}; und Ovids Polyfemus Met XHI, 784 durchschmet- 
terte Berge und Meerwogen sogar mit einer hunderträh.-* 
rigen. Der Graf Stolberg hörte in Terni eine Syringe von 
sechsundzwanzig Röhren, die, von etwa sechs Zoll zu kaum 
einem abnehmend, mit Fäden ohne Wachs gefügt waren, 
und in Begleitung einer Mandoline dem entfernteren nicht 
übel tönten, aus der Nahe etwas- zu kreischend. Diese mit 
so mannigfaltiger Kunst veredelte Waldorgel zierlich und 
reinstimmend zu verfertigen, und mit Anmut zu blasen: dazu 
gehörte Anlage und Geschicklichkeit , die Theokrits und 
Virgils Hirten nicht jedem einräumen. Nach dem Astrologen 
Manilius bläst sie am lieblichsten ein Hirt, der unter den 
Böcklein geboren ward. Moschus III, 88 rühmt den Bion, 
dafs er als Hirt Syringen bereitet habe. Und in einem 
Fragmente von Bion wird jemand getadelt, der nicht selbst 
eine Syringe zusammenfüge, sondern immer zum Künstler 
wandere. Sterbend erst, als Vermächtnis, schenkte DamÖtas 
die Genossin seines Ruhms dem würdigen. A* dir hat sie 
jew den Zweiten: von dir gebraucht, wird sie ihren vorigen 
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Eigener nicht vermissen. Dem edlen Instrumente wird 
Empfindung veriiehn. Die Kopenhagener D % die mit v. 29 
anfangt, hat habeat. Die Wiederholung, Patnötas sprach*, 
legt Gewicht auf die Person des redenden. Amyntas hatte 
in der thörickten Hofnung, die Syringe zu erben, sich am 
Lager des sterbenden Virtuosen eingefunden. 
* 40 — 44. Auch das Geschenk der jungen Rehböcklein 
hat viel empfehlendes. Zuerst die Schwierigkeit ihres Fangs, 
da der jagende Korydon sie in einem schroffen Feisthaie 
mit Gefahr des Sturzes aus dem Lager der Mutter abholte« 
Andere verstehen die Gefahr von reifsenden Thieren oder 
Räubern, die zu furchten aber für einen bewafneten Jäger 
unmännlich wäre. Ein calpurnischer Hirt III, 77 sezt seinem 
Mädchen in den Schofs ein junges Häschen , das er der 
Mutter entzog; ein anderer VI, 33 hat einen gefangenen 
Hirsch abgerichtet. Zweitens die noch unverdunkelte Weifse 
ihrer Flecken ,. als welche nach Senilis den älteren falben 
werden.. Etiam nunc mit siccant oder sei vo zu verbinden» 
untersagt die Stellung. Heinsios fand etiamnum, welches er 
oft bei Ovid und Lib. IV, 135 vorzog; so auch die Kopen- 
hagener B: aber beides ist alt. Amho lesen einige, auch 
die Kopenhagener C und D, bald zum vorigen, bald zum 
folgenden es ziehend. Es bleibt immer mttfsig; und albo 
ist nothwendig, die Farbe der Flecken zu bezeichnen, wie 
Lb. III, 56. Hiernäch8t die gedeihliche Lebhaftigkeit der 
Jungen, da jedes täglich die Milch zweier Schafe aussaugt. 
Gheare vom Melken brauche« .Horas Epoch II, 46; Ovid 
am. III, 5, 14; Calpurn III, 66. Endlich der Wunsch der 
liebreizenden Thestylis, die schönen .Thierchen zum Ge- 
schenk zu erhalten; man kann rathen, wofür. Der Riese 
Pniyfemos bei Theokrit XI, 40 bietet dem Liebchen ein 
derberes Geschenk: 

i* 4 « *• * . > > 

— — — — Auch eilf Ilirachkälher dir nähr 1 ich, 

AU T um die Hälse Geichinuck, und dann vier Jungen der Bärin. 

Der leise Anstrich vom Komischen, der nach griechischer 

Ari au denken überläfst, wird von Ovid XIII, $31 mit 

♦ 
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feisterem Pinsel ausgemalt: Nicht leichte Spielsachen oder 
alltägliche Liebesgescheitke bestimmt ihr der Cvklop, als 
Gemsen , Hasen und Besiegen, ein Paar Tauben, oder 
ein Vogelnest; 

Nein, dir fand ich ein Paar , zum Spiele mit dir wie geschaffen, 
Beide »o gleich, dafi kanm einer sie erkennt von einander, 
Hoch im Gebirg, swei Jungen der raohgesottelten Bärin; 
Diese fand ich , und «prnch : Der Gebieterin will ich eie anfziehn. 

Und sie wird*; eine theokritische Drohung III, 34: 

Traun dir nähr* ich die weifte, mit Zwillingen wandelnde Zfege, 
Welche von mir auch Mernnons Erithakii, bräunlich im Antliz, 
lleiecht ; und ich werde eie geben, dteweil da meiner nur spottest ! 

Munera, Ehrenbezeugungen Lb, IV. 520; nostra, von Leuten 
unserer Art 

45 — 50. Mit einer lebhafteren Wendung verspricht 
er Körbe voll schöngeordneter Sommerblumen und Laubes zu 
Kränzen. Ein Blumenkörbchen, ein Kranz, 'gefallig durch 
Farbenmischung, Geruch, Bildung des Laubes und Fügung, 
schien kein verächtliches Geschenk in Ländern der Schön- 
heit und der Freude, wo der festliche Schmuck des Hirten, 
des Siegers, des Anbetenden nnd des Gottes ein Kranz war. 
Columella im Gartengedicht v. 204 gebietet den Landleuten, 
ihre Blumen, in der Kühle des Morgens oder des Abends 
gepflückt, und, um den frischen Geruch zu erhalten, mit 
Weine besprengt, in Körbchen von Ruten oder Binsen, nach 
der Stadt zum Verkauf an die Bildseule des Vertumnus zu 
bringen; von wannen der Träger mit einem Rausch, und 
den Busen voll Geld, heimkehre. Korydon verheifst dieses 
Geschenk aus seinem Garten , der, nach der Gewohnheit 
rLk. IV, 115l 120, von einer Quelle gewässert wird. Nymfen 
ttefsen alle Gottinnen der nährenden Feuchtigkeit, die aus 
dem kreisenden Oceanus durch Einströmungen oder unter* 
irdische Adern kam Lb. IV, 844. ' 357 ; und Najaden be- 
sonders die Nymfen der Landgewässer , zuweiiun auch des 
tost*** Meers ^ oder die Nereiden, im Gegensaz der Ocea- 
ninen. Die liebliche Vorstellung, dafs die sm Gewässer 
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nachsenden Blumen von dcn*Nymfen nicht nur genährt wie 
bei Catoll LVII, 23 und Celpurn IX, 22, sondern in Kör- 
ben gebracht werden: war durch häufigen Gebrauch schon 
in die niedrige Poesie übergegangen; dafs Virgils Tänzerin 
v. 15 dein Wanderer anpreisen konnte: 

Auch ichönrutigc Korbe voll LUieu, welche sieh wählend 
Tom jungfräulichen Bach uns Aeheloit gebracht. 

Aus dieser Idylle nahm sie Columella in sein Gartengedicht 
v. 299. Nach PJinius waren solche Korbe, calathi, der ent- 
falteten Lilie gleich, also kelchformig: wie Spannheim bei 
Kallimachus Cer. I sie abbildet. Die weifse Lilie, uoivov 
anch kei^tovj unsre gewöhnliche mit kelchförmiger Blume 
und gelben Staubfäden, blüht, nie Plinius sagt, jenseit des 
Meers mit der Narcisse im ersten Frühlinge bald nach den 
Violen X, 25, in Italien nach der Rose. Virgil meint wol 
eine spätere Gattung, die auch in Sicilien um den längsten 
Tag blühet. Viole , lov 9 nannten Griechen und Römer, des 
gemeinsamen Wohlgeruchs wegen, zwei verschiedene Blumen. 
Die niedrig wuchernde wilde Merzviole hiefs die dunkle 
(Lb. IV, 275), peXmiov, auch vorzugsweis tov; der auf 
staudichtem Stamm blühende Garienveil hiefs von seinen mit 
graulicher Wolle überzogenen Blättern helle Viole oder Lev- 
koje, Xevxolor: wie auch andere Pflanzen, z. B. der Efeu 
Lb. IV, 124, sich durch dunkles und helles Laub unter- 
schieden. Vom abgebiüheten Gartenveil sagt Ovid ars 
am. III, 67: 

Hot ego , qui canent , frutices violaria vidi, 

>i . '. ' • • 

Die« nun graue Geatäud' erblickt' ich toU der Violen. 

Dieser in eigenen Pflanzungen (violaria Hör. Od. II, 15, 5) 
gebanete Gartenveil blühete noch vor den purpurb'lauen 
fieldviolen, aber daurender, weifs, purpurn und gelb $ der 
gelbe, wovon eine Art im Spätsommer blühte, war beson- 
der» geachtet, wenigstens bei den Ärzten. Ich denke, blasse 
Viele, .pallms viola, umfasse das Geschlecht der Levkoje, 
ohne Rücksicht auf die Farbe der Blume; und es hindere 
meuts,. dai's Horas die Blässe eines briiinüchen Gesichts 
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einmal mit der gelben Viole, als der gemeineren Art', .ver- 
gleicht Die gelbe Levkoje oder Viole, Chetranthus ühetri 
Z>, wozu der Goldlak gehört, nennt man auch Mauerblnme, 
wall -flower , weil sie im Süden wild auf Gemäuer wichst; 
die weifse und purpurne Levkoje mit ihren Abarten, Ckei- 
ranthiis incanus L, auch Stockveil, stock -gillifloicer. Der 
Mohn ist entweder die gröfsere Gattung, die für Bienen und 
Schmuck auch in Gärten blühte, Papaver somniferum L; 
oder der veredelte Feldmohn, Klapperrose, Papaver Jthoeaa 
L. Nach Columella Gartenb. 314 trägt der Gärtner in der 
Ernte um den längsten Tag Bunde von frischem Mohn 
und Däl zum Verkauf. Von der Narcisse, die der Grieche 
auch Lilie, leigiov^ nennt, blühten drei Arten, die Zeiten 
des* dreimaligen Pflügens bezeichnend, im Frühling, im 
Sommer, und um die Herbstgleiche; den Herbstnarcissen 
giebt Flinius einen purpurnen und grünlichen Kelch (necta- 
rium, Honigbehältnis), der bei anderen gelb ist Lb. IV, 123, 
Des Dilles, Anethum graveolens L, gelbe wohlriechende Blu- 
mendolden wurden um den längsten Tag zu Kränzen ge- 
braucht Schon Alcäus Athen. XV, 5 foderte Halbkränze 
von Dill; auch Sappho besang Dillkränze, nach der Ver- 
sicherung des Scholiasten bei Theokrit VII, 63, dessen Hirt 
das Haupt mit Dille sich schmückt: 

Jenes Tags, dann werd 1 ich, von Dille mir, oder von Roten, 
Oder von hellen Violen den Kranz um die Schläfe bewahrend, 
Froh pteleattschen Wein aus mischendem Krage mir schöpfen. 

Der italische Zeiland, von Hyginus casia genannt, ist der 
Griechen cneorou und thymelaea, welche den Ärzten grana 
cnidt'a trägt, Daphne L. Plinius theilt ihn mit Theo fräst in 
dunklen und hellen, die beide nach der Herbstgleiche blühn, 
der helle duftender. Man hält ihn, der schärferen Beere 
wegen, für Daphne Gnidium L> der zweimal im Jahre 
blüht; aber in Italien wachsen mehrere Gattungen wild, 
Lb. II, 213. Das schöne, dem öilaub ähnliche, nur kleinere 
Laub ward nach Plinius XXI, 9 s. 29, zu Kränzen gewühlt: 
wie von mehreren duftenden Kräutern, als Melisse, Tlivmian, 
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Quendel, Klee, Lotus, Rotmarin, Eppich. Vaccinen v. 18: 
Der Hyacinthus bläht «war nach Ovid schon im Ausgang 
des Merze» Met. X, 105, und hu April fast. IV, 439; 
aber Püning sagt, er daure mit der Levkoje am laiigsten, 
auch blühe im Sommer die Iris, die Palladius mit zum Ge- 
schlechte des Hyacinthus rechnet, und Nikander Athen. XV, 
p. 683 dem Hyacinthus des Ajax gleich nennet Unsere 
Ringelblume oder Goldblume,- Calendula L, französisch »ouci 
aus solsequium, weil sie der Sonne folgt, wird für die 
römische caltha gehalten, die Plinius als gelb und von 
strengem Geruch, und Columella Gartenb. 97 als gelbäugig, 
beschreibt. Ovid (Pont II, 4, 28) sest unter die Umkeh- 
rungen der Natur: 

Auch die Kaltha besiegt pastivher Roten Geduft. 

Andere verstehen ckrysanthemon , welches nach Dioskorides 
auch chalcas und buphthalmos heifst, wegen seiner gelben, 
stark glänzenden, und wie ein Auge gerundeten Blumen. 
Man mischt die Blumen, sagt Plinius, in bunter Abwechse- 
lung, dafs sie einander Geruch und Farbe entflammen. 
Diese Kunst gewann durch den sicyonischen Maler Pausia*, 
den seine geliebte Kranzhändierin Glycera mit Erfindungen 
der Natur zur Nachahmung des Pinsels aufloderte; beson- 
ders rühmt Plinius ein Gemälde, worin er das Mädchen 
selbst als Kranzflechterln vorgestellt Pingere , durch ab- 
stechende Farben auszeichnen, abstechen lassen Cid. 142. 

51 — 55. Dazu werde ich Körbe mit zeitiger Baum- 
frucht und duftendem Laube fügen. Quitten, die Frucht 
der Pyrus Cydonia L , stammten aus der kretischen Stadt 
Cydon III, 70: die kleinere runde Apfelqmtte , die hier 
gemeint ist, ward vorzuglich des Geruchs wegen geliebt, 
und in den Schlafzimmern auf die Häupter der Bildnisse, 
die unter den Laren standen , gesezt ; roh afs man nur eine, 
Gattung, die andern gekocht oder eingemacht. Kastanien, 
die sonst herakleotische Nässe und sardia'nische oder Jupiter« 
Eicheln , und bei Ovid art. III , 183 Eicheln der Amaryl!!*, 
dieser virgilischen, heifsen, werden im Sommer zugleich 
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mit reifen Wachspflaumen auch von Virgils Tänzerin v. 19 
angeboten: aufbewahrte natürlich, denn sie reifen erst im 
October I, 82. Die Wachspflatime zahlt Plinins XV, 12 mit 
der Purpurpflaume zu den edelsten; welches Ovids Polyfemus 
wohl weif«, da er Met. XIII, 817 unter Korn eilen, Arbutus- 
beeren, und andern Waldfrüchten sie heraushebt: 

Pflaumen zugleich, nicht nur von dunkelem Safte gebläuet, 
. Sondern edle sogar, dem jungen Wachse vergleichbar. 

Durch den Geschmack der schonen Amaryllis wurden die 
Kastanien eine geehrte Frucht (pomum I, 37); durch den 
deinigen werdens die nicht weniger leckern Pflaumen sein. 
In pruna-honos fliefst das a nicht über; welches häufig bei 
Einschnitten der Rede unterbleibt, auch ohne folgendes k, 
wie III, 6. 63. VII, 53. Gutherzige, auch Kopenh. D, 
glaubten durch ein eingeschaltetes et zu heilen. Einen 
Kranz von Pflaumen und Minthe hatte zwar Hipponax bei 
Athen äus II, .8; auch prangte nach Plinius der Eichenkranz 
"~ *der Frucht, nach Sofokles (Oed. T. 83) auch der Lor- 
;; und nach einem Fragmente des koischen Elegi- 
etas bei Theokrit II, 120 trug selbst Afrodite hes- 
perische Äpfel oder Pomeranzen an der Stirne, wovon sie 
dem Hippomenes gehenkte:' ' 

Apfel trag er im Husen, die einst die freundliche Kypru, 

Als Dionysos Geschenk, ihm von den Schlafen gereicht. 

Aber hier sinds mehrere Körbe mit Blumen, mit Laub und 
Früchten in lieblicher Ordnung, um Auge, Geruch und Ge- 
schmack zu erfreun: gleich der Schüssel der Erstlinge, latis 
natura , die man den Feldgöttern weihete, und der Weih- 
nachtsschüssel unserer Kinder. Solche Geschenke von Feld - 
Baumfrüchten sendet Ovid art. II, 263 der Geliebten iu 
Korbe, manchmal auch Kramsvögel und Kränze: wo 
ein Ausleger, wahrscheinlich durch Martial III, 47 und 
XIII, 51 verführt, sich die Kramsvögel sogar an dem Kranz 
hangend vorstellt Eine solche Sendung, pompa, besingt 
auch Properz III, 13, 27 unter den ländlichen Sitten de« 
Alterthums: 
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Licheigetclienk war jenen: dem Ast enttchüttelte Quitten, 
Und, in Körben gehäuft, purporne Beeren su weihn; 

Bald Violen zu pflücken vom Strauch, bald drunter zu mengen 
Lilien , welche das jungfräuliche Körbchen durchglühn ; 

Auch mit eigenem Laub' umhüllete Trauben zm bringen , 
Oder den Vogel , mit buntfarbiger Feder geschmückt. 
Von Lorbern zog mau in 'den Garten drei Gattungen; den 
delfischen des Triumfs, mit grobem hellgrünem Laube; 
den cyprischen, der dunkler und kleinblätterig war; und 
den wilden, Tinus (Viburnum Tinus L.) genannt. Die 
Myrten waren theiLs zahme mit schwärzlicher Beere, theils 
wilde mit blutrother , beide wiederum durch Gräfte des 
Laubs unterschieden. Lorbern und Myrten empfiehlt Cato 
unter den Kranzgewächsen der Landleute, die in benach- 
barter Stadt reichlichen Absaz finden. In den Prachtgärten 
der Üppigen fand Horaz Od. III, 15 alles voll unvermahl- 
barer Platanen, und Violenbeete und Myrten, und dichter 
Lorbern. Des Wohlgeruchs wegen waren in Korydons Gar- 
ten Lorbern und Myrten neben einander gepflanzt. Einzeln 
wird jener III, 63, dieser VII, 6 in Ilirtengärtcn gedacht. 

56 — 59. Ach die herlichsten Geschenke , die ich 
aufzubringen vermag, zeigen den. dürftigen Landmann! Wie 
ganz andere wird Üolas . seinem Lieblinge darbieten! 0 dafs 
ich, mir Reibst zum Schaden, diese Vergleichung veranlagte!-— 
Rusticus, Landmann; aber mit dem Nebenbegrif der Einfalt, 
dafs er auf solche Geschenke Vertrauen sezte. Concedat 
schüzt sich durch das Ansehn der besseren Handschriften, 
und den Sinn, der wörtlich ist; Nie wenn du wetteifertest, 
würde er nächst ehn. Indefs könnte eonceiht, welches auch 
die Kopenh. A. D haben, als seltnere Form IV, 50. VI, 10. 
X, 33, vertheidigt werden. Für Heu, heu! hat die Kopenh. 
C falsch Ehen, welches einen terenzischen Senar als Jambus 
schliefst; die selbige aprum statt apros. Den Gedanken, 
ich schadete mir selbst durch unbesonnene Erwähnung der 
Geschenke, sagt Korydon in zwei ländlichen Sprichwörtern: 
Ich habe die Blumen dem Südwind ausgestellt , und die 
Quelle ohne Einfassung den wälzenden Ebern. Der Südwind, 
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Auster und griechisch totm, ist nach Piiniü« II, 48 schid- > 
Jich, Toraüglich der trockene, jeat als Sarve«, berüchtigte, 
dem auch Aristoteles 1 probl. 23 hizige Fieber anschreibt. 
Er wird von. Horas ungesund, bleiern und todbringend ge- 
kannt, tou Ovid glutathmend; nach Statins sterben ihm die 
schwellenden Rosen, und sein Hauch krankt die Weinhübel 
Deswegen will Plinius XVin, 76, daft Italien ihm weder 
Baume noch Reben zukehre ; und bemerkt XVI, 46, der 
Birnbaum und Mandelbaum verliere die Blüte oder die rieü- 
gebildete Frucht, wenn, auch ohne Regen, der Himmel 
TOm Südwinde umwölkt sei. Sogar für Gemüse hatten einige 
Geop. XII, 5, in Ermangelung wässernder Quellen, einen 
südlichen Wintergarten, den der Regen nezte, und dabei 
.einen schattigen Sommergarten an der - Nordseite. Flore* 
sind also hier sowohl Blumen als Blüten. Perdäus, in Lei- 
denschaft wie verloren,i sinnlos Prep. I, 13, 7t eben so 
Bd. VIII, 88 von der brünstigen Kuh, und Varius vom 
hiaigea Jagdhunde. Quellen sind in wärmeren Landern, sur 
maL für Berghirten , etiwes so schäzbares , dafs sie durch 
Einfassung und Schatten gesichert, durch Religion und ge* 
sungene Volkssagen gehtaligt wurden; manche zur Verwun- 
dentng der Reisenden aus wasserreichen Nordländern. Homer 
Odyas. XVII, 204: : . i 

Ab «i* nunmehr, fortwandehid dun höckrichten Weg des Gebirge«, 
Mähe gekommen der Stadt, mul «chon der Bronnen erreicht wan 
SchöngelaJtt, heUflieiaerid,, > woher «Ich schöpften die Bürger : 
Ithako« baut*. ihn vordem, und Neritos, famt dem Potyktor; 
Ringsum *ar auch ein Hai« von waeeerlieb^ 
Gans in die Runde gepflanzt, und herab Holt kaltea Qewas«er 
Hoch au« dem Fei senge Wuh ; ein Altar auch «tahd auf der 'Hdhe, 
Wo den NjmfenöW Quell« die Wanderer pflegten an opfern. 
Die JÜ©W% die, gleich ihrer gezähmten Sippschaft, sich gern 
im Morast witeeri^Lb. III, 411, verunreinigten , ? wenn kein 
Gehege sfe abhielt, deii lanterSten Quell. Fontes, ein ans 
mehrere* Ädern aiisamin^niefsender Börn V, 40. VII, 45. 

60 — 65. Doch 'wie? Auch der Landmann ist un»er- 
iehttich, j* ^luckUbh tot dott Städter. O sef es mit mir, 

Vir«. Btk I. 5 
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dem zfetlicb Bebenden! - Well fliehe du, Thörlehler? 
Mich JUuidmaun* Selbst Götter und Heroen lebten al 8 
.Hirten m Berg%va*ldera 1 Das selbige beweist Theokrits junger 
.Rinderhirt XX, 83. dem spröden Stadtmädchen durch* die 
Beispiele des Dionysos, Adonis, Endymion, Atys; Ganyme- 
den, die Alle weideten, and von Göttinnen geliebt wurden. 
Auch Apollon war Hirt im Dienste des Admetoe Lb. III , 2. 
-Pterts, der Sohn des Priamus , ans dem Geschlechte des 
Dardarms Lb. III, 35. Die Städte werden gehässig, als ein- 
geschlossene und vor Feinden befestigte Berghofen, im Oe- 
gensaz der freien Waldungen, vorgestellt Pallas Athene, 
die Göttin sinnreicher Erfindungen im Frieden und Kriege, 
lehrte zuerst Häuser und befestigte Städte baun: weshalb sie 
als Beschüzerin der Städte (nokwxoOy der Thore (itv\aiu\ 
und besonders der Bürge auf den Höhen der Städte (axo«/*), 
in der ganten griechischen Welt, nicht blofs in ihrer lieb- 
Jingsstadt Athen, verehrt wurde. Solche Dinge, die jezt 
gelehrt aussehen, konnte damals der einfältigste Knecht, "ge- 
schweige ein schriftkundiger Oberhirt, im gemeinen Leben 
erfahren. Sie baute Vestungen, sie lehrte bann: wie Lb. I, 
JL22 Jupiter den Acker bestellt. Die Kopenh. C hat colä. 
Uns beiden, durch Liebe verbundenen, gewähre der Wald 
Freude, wie sonst nirgends sie ist! So heftig ist meine 
,Liehe zu dir, ein so unveränderlicher Trieb der Natur, als 
einem der Lebenden seine angeborene Art. iBies in sprich- 
wörtlichen JlirtengiekMnissen nach Theokrit X, 8t: 

Cvti«u« suchet die Zieg', et sucht die Ziege der Wolf auf, 

Kraniche folgen dem Pflug'; ich folge nur dir, wie bethöret. 

■» •■»*.•,.:•• > . .* • mS <• . * 

Lßwen waren nicht in SicUien, aber im sahen Afrika. Die 
Löwin nannte Plautus, wie Philargyrius. anmerkt, fetm'na leo, 
Varro (und Lukrez^ lea, und Cicero Jeaena, mit .dem Voiv 
wurf des Unlateins. Das kühnere leaena ward ,allm äh Heb 
gemein, und das veraltete ha wieder poetisch. CyMsm I, TS. 
... 66 — 68. Mit dieseu und ähnlichen Stofssaufjaern und 
den Zwischenspielen de^ Syringe war, unvermerkt derf Abend 
gekommen, und nahe am ;#ttcheji*väV4ehen kehrten; iliePflvger 
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des Hofs von der Feldarbeit zurück. Um den längsten Tag, 
in der zweiten Narcissenflor v. 48, ward zum zweitenmal 
gepflügt oder gefelgt , offrmgere , iterare Lb. 1 , 47. Auf 
eben die Weise wird bei Theokrit XVI, 94 der im Früh- 
ling aufgebrochene Acker in den längsten Tagen, wann die 
Cikaden schwirren, von neuem durchgearbeitet, um im 
Herbste besät zu werden: 

Da Ts sie die Brach 1 umkehrten zur Einsaat, wann die Cikade, 
Ruhende Hirten belauschend am Mittag, hoch in den Bäumen 
Tönt vom schwanken Gesnrofs ! 

In der Stunde des Abspannen«, ßttXvrog, zogen die Stiere 
den hangenden, oder umgekehrt von der gafTelichten Schleife 
getragenen Pflug am Joche zurück. Auch Horazens Wucherer 
freut sich Epod. II, 03: 

Zu schaun , wie lafs die umgekehrte Schar der Stier 
Heimwärts am matten Halse schleift. 

Die Landleute, welche die Zeit durch Abmessung ihres 
Schattens bestimmten Lb. III, 327, hatten nach Palladius 
die längsten Tage hindurch in der zehnten Bürgerstunde 
zwölf Fufs, in der elften dreiundzwanzig: dafs also der 
wachsende Schatten in kurzem verdoppelt ward. Nimt man 
verdoppeln nicht eigentlich, so ist wachsend ein Flickwort. 
Kben so im Culex v. 203 geht am Abend 

Mit der gesammelten Heerde der Hirt, bei doppelnden Schatten. 

Aber troz der Kühle des geneigten Tages entflammt mich 
die grenziose Liebe. Die Leidenschaft findet überall Be- 
ziehung; wie Theokrits Zaubermädchen II, 38: 

Schaue doch! Still nun ruhet das Meer, still ruhen die Winde! 
Mir nur ruhet er nicht im innersten Busen der Jammer ! 

69 -73. Seines Wunsches verfehlend, klagt Korydon 
Mch unwillig der Thorheit an, wie Polyfemos bei Theokrit 
XI, 72: . 

6« 
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O Kyklop, Kyklop! wo schwärmete dir der Verstand hin! 
Ginget du dafür an der Korbe Geflecht, nnd trügest den Lämmern 

• 

Abgeschnittenes Laub; wohl thätest du klüger bei weitem. 
Erst die nächste gemelkt! Wozu dem Fliehenden nachgehn f 
Finden sich doch Galateien , vielleicht noch schönere. , sonst wo ! 

Der Vorwurf, du bist wahnsinnig, wird durch das ländliche 
Sprichwort erweitert: Du trankst von dem Weine einer 
haibgeschneitelten Rebe auf einer ungeschorenen Ulme. Man 
schneitelte {putare) die alten, verdorrten und unnüzen 
Weinranken und zugleich den wilden Auswuchs der gepaar- 
ten Ulmen, im Spätherbst und bis zur Frühlingsgleiche, ehe 
der schimpfliche Ruf des Kukuks gehört ward. Weil die 
Römer bei hohen Baumreben, die in Italien herschten, die 
Gefahr scheuten; so zwang sie*Nuraa durch das Gesez, von 
keinem ungeschneitelten Weinstocke zu opfern. Hieraus ent- 
stand der wohlthätige Aberglaube, dafs, wer auch nur von 
einem obenhin oder haibgeschneitelten, und durch das über- 
wuchernde Laub der Ulme verdumpften Weinstocke opferte 
oder tränke, vom Wahnsinn ergriffen würde Lb. II, 403. 
Der UJme nämlich wurden, aufser jenem Beschneitein oder 
Auspuzen des wilden untauglichen Holzes, auch nach dem 
längsten Tage die überschattenden jungen Laubsprossen ab- 
geschoren (frondare), und zur Futterung gebraucht Lb. II, 
400, 446. Das Ablauben des Weinstocks selbst (pampinare) 
fand bei Baumreben nicht Statt. Wenn du, statt dieses 
thörichten Herumschweifens , doch lieber von den vielen 
nöthigen Geschäften der Wirtschaft, wenigstens etwas dir 
vornähmst: z. B. aus zähen Ruten und Binsen dir Körbe, 
Seigen, Käseformen, gröfsere Kisten (Ov. Met. II, 554), 
Matten zu Hürden und Decken, zu flechten! Dies waren 
Nebenarbeiten der Hirten auf dem Felde X, 71. Die Ko- 
penhagener C hat para, aus paras geändert ; alle vier Alexis, 
welches nüchtern ist Einen anderen Alexis , einen eben so 
schönen Knaben, aber gefälliger, wirst du finden. So 
braucht Theokrit den Namen Galateia als Benennung, und 
Virgil selbst VII, TO das zweite Korvdou. 
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ECLOGA TERTIA. 

PALAEMON. 

r , 

♦ 

MENALCAS. 
Die mihi, Damoeta, cujum pecus? an Meliboei? 

DAMOETAS. 
Non, verum Aegonis; nuper mihi tradidit Aegon. 

MENALCAS. 

Infelix o Semper, oves, pecus! ipse Neaeram 

Dum iovet, ac, ne me sibi praeferat illa, veretur; 

Hic alienua ovea cuatos bis nnüget in hora: 5 

Et succus pecori, et lac subducitur agnis. 

DAMOETAS. 

Parcius ista viris tarnen objicienda memento ! 
Novimus et, qni te, transversa tuentibus hircis, 
Et quo (sed faeiles Nyraphae risere) sacello. 

MENALCAS. 

Tum, credo, cum me arbustum videre Miconis, 10 
Atque mala vites incidere falce novellas! 

DAMOETAS. 

Aut hic ad Tetercs fagos, cum Daphnidos arcinn 

Fregisti et calamos. Quae tu, perverse Meualca, 

Et, quum vidisti puero donata, dolebas; 

Et si non aliqua noeuisses, mortuus esses! 13 
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DRITTE IDYLLE. 

P A L Ä M O N. 

■ 

I 

MENALKAS. 
Äage, Damötas, mir dochi wefs Heerde da? Wol Meliböens? 

DAMÖTAS. 

Nein , des Ägon vielmehr; jüngst übergab * mir Ägou. 

MENALKAS. 

Schäfchen, o stets unglückliches Vieh! Da er selber Neären 
Nachgeht, und, ob jene mich ihm vorziehe, besorgt ist; 
Melkt der Fremdling die Schaf, ihr Hirt, zweimal in der Stunde: 
So wird jenen der Saft, und die Milch entzogen den Lammern. 

DAMÖTAS. 

Schoneuder anfsert man doch vor Männern solcherlei Vorwurf ! 
Weifst du der Winzer Gesang: Liebäugele, Hirtin Menalkas ! 
Locke dein goldenes Haar ! und w ie hell auflachten die Mägdlein ? 

MENALKAS. 

Damals wol, da sie sahen, wie Mikons Rebengehölz ich, 
Samt der sprofsenden Schul', einschnitt mit tückischem Messer ! 

DAMÖTAS. 

Auch bei den alternden Buchen vielleicht, da den Bogen des 

Dafnis 

Samt dem Geschofs du zerbrachst. Denn du, verkehrter 

Menalkas , 

Sahst, als jenes dem Knaben geschenkt ward, voller Verd nifs hin ; 
Und wofern nicht irgend du schadetest , warst du des Todes! 
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MENALCAS. 

Quid domini faciant, ludeot cum talia für es! 
Non ego te vidi Dämonie , pesshne , caprum 
Excipere inaidiia, multum latrante Lyciaca, 
Et cum claraarem: Quo nunc se proripit ille? 
Tityre, coge pecus! tu poat carecta latebas. 

DAMOETAS. 

An mihi, cantando victus, non redderet ille, 
Quem raea carminibua meruisaet fiatula, caprum? 
Si neacie: meua ille caper fuit! et mihi Dämon 
Ipse fatebatur; sed reddere posse negabat 

MENALCAS. 

Cantando tu illum? aut umquam tibi fiatula cera 
luncta fuit? Non tu in triviis, indocte, tolebaa 
Stridenti miserum atipula disperdere carmen? 

■ 

DAMOETAS. 

Via ergo, inter no*, quid poasit uterque, viciasim 
Experiamur. Ego hanc vitulam (ne forte recuaes: 
Bis venit ad mulctram, binoa alit ubere foetusf) 
Depono; tu die, mecum quo pignore certes. 

■ 

MENALCAS. 

De grege non ausim quidqnam deponere tecum : 
Est mihi namque domi pater, est injusta noverca; 
Bisque die numerant ambo pecus, alter et haedos. 
Verum, id qubd multo tute ipse fatebere majus, 
(Insanire übet quoniam tibi!} pocula ponam 
Fagina, caelatum divini opus Alcimedontia: 
Leuta quibus torno facili superaddita ritis 
Diilusos edera veatit pallente coryraboa. 
In medio duo signa, Conon, et quia fuit alter, 
Descripait radio totum qui gentibua orbem, 



■ 
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MENALKAS: 

Wm mag üben der Herr, wann so sich erdreistet der 

Schalksknecht ! 

Sah ich selber es nicht, wie du, Bösester, listig des Dämon 
Zottigen Bock aushaschtest, indem laut bellte Lyciska, 
Und ich au rufen begann: Wohin rennt jener, wohin nun? 
Tityrus, sammle das Vieh! Dn lauertest hinter dem Riedgras. 

DAMÖTAS. 

Sollt', im Wechseigesange besiegt, nicht jener mir geben, 
Den die helle Syringe mir wol verdienet, den Geifsbock? 
Weifst dn's nicht : mein war er , der Bock ! Selbst pflegte 

mir Dämon 

Das zu gestehn; doch ihn geben, versichert' er, könn er 

unmöglich. 

MENALKAS. 
Wie? im Gesang du Ihn? War je auch mit Wachse gefugt dir 
Eine Syring'? Oft quältest du dich, o Pfuscher, am Kreuzweg, 
Dein armseliges Spiel auf schnarrendem Stroh zu verstnmpern! 

DAMÖTAS, 

Willst du, so lafs uns beide, was jeder vermag, mit einander 
Zusehn. Hier die Stärke (damit du nicht etwa dich weigerst : 
Zweimal kommt sie zur Melk', und nährt zwei Jungen am Euter !) 
Sex' ich dir; sage nun du, mit welchem Pfände du kämpfest 

MENALKAS. 
Nicht wol darf von der Heerd' ich etwas sezen im Wettkampf: 
Hart ist der Vater daheim, und die Frau stiefmütterlich strenge; 
Zweimal zählen sie täglich das Vieh, auch einer die Zicklein. 
Doch traun, was weit gröfser an Werth, wie du selber gestehn wirst, 
(Weil zu rasen einmal dir gefallt!) zween* buchene Becher 
Sez' ich, des göttergleichen Alcimedon herliches Kunstwerk: 
Wo, mit fertigem Meifsel erhöht, der rankende Weinstock 
Hellerem Efeulaub die verbreiteten Dolden umwindet. 
Mitten darauf ist Konon geschnizt, und wie heifst noch der andre, 
Welcher beschrieb mit dem Stäbchen des Weltalis Kreise 

den Völkern, 
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Tempora quae messor,' qua« eurvus arator habcret. 
NecdHin Ulfa labra adraavi^ »ed com&a aervo» 

DAMOETAS. 
Et nobis idem Alcimedoa duo pocula fecit: 
Ei molli circuni est ansas amplexus acantho; 45 
OrpJieaque in raedio posuii, silvasque sequentes. 
Necdum illis labra admovi, sed condita servo. 
Si ad ntulam gpectes, nihil est quod pocula laudes. 

MENALCAS. 
Nnmquam bodie effugies; veniam, quocmnque vocaris! 
Audiat haec tantum . . . vel qui venit, ecce Palaemon. 00 
Efficiam, posthac ne quemquam voce lacetsa*! 

DAMOETAS. 
Quin age, si quid ^abes! in me mora non erit ulla! 
Nec quemquam fugio! Tantum, vicine Palaemon , 
Sensibua haec imis (rea est non parva!) reponas! 

PALAEMON. 

• Dicite, quandoquidem in molli consedimus herba. 55 
Et nunc omnis ager, nunc omnis parturit arbos, 
Nunc frondent sirrae, nunc forraosissimus annus. 
Incipe, Damoeta; tu dein de sequere, Menalca. 
Alternis dicetis; amant alterna Camoenae. 

DAMOETAS. 
Ab Jove principium, Musae: Jotis omnia plena; 60 

Hie colit terrae, illi mea carinina curae. 

♦ 

MENALCAS. 
Et roe Phoebus amat; Phoebo sua Semper apud me 
Munera sunt, lauri, et suave rubens hyacinthu». 

■ 

DAMOETAS. 
Malo me Galalea petit, lasciva puella; 
Et fugit ad aalices, et se cupit ante videri. 65 



■ 
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Was ( dem Ernter «für Zeit, und dem krummen Pflüger 

gerecht sei. 

Noch hat keinen die Lippe berührt, ich bewahre sie achtsam» 

DAMÖTAS. 

Jener Alcimedon hat auch mir zween Becher gebildet: 
Bärenklau umschlingt mit gewundenem Laube die Henkel; 
Orfeus steht in der Mitte geschnizt, und die folgenden Wälder. 
Noch hat keinen die Lippe berührt, ich bewahre sie achtsam. 
Doch wer die Kuh anschaut, der darf nicht rühmen die Becher; 

MENALKAS. 
Nimmer entfliehst du mir heut; wohin du auch rufst, ich 

Nur vernehme den Kampf ...doch sieh, dort kommt ja Palämon. 
Lerne mir, keinem hinfort mit deiner Stimme zu trozen! 

DAMÖTAS. 

Auf denn, wenn du was hast! bei mir wird nimmer Verzug sein! 
Auch macht keiner mich flieh n! Nur dafs du, Nachbar Palämon, 
Solches tief in das Herz*(nicht klein ist die Sache !) dir einprägst ! 

PALÄMON. 

Singt nunmehr, nachdem wir im weicheu Gras' uns gelagert. 
Nun blüht jedes Gefiid'. und jeglicher Baum von Erzeugung, 
Nun ist laubig der Waid, mm üppige Schöne des Jahres. 
Du, Damötas, beginn; und du antworte, Menalkas. 
Singt mir Wechselgesang; Abwechselung liebt die Camöne. 

— : " DAMÖTAS. 

Hebt von Jupiter an, ihr Göttinnen: Jupiters voll ist 

Alles; er ordnet die Land', er denkt auch meines Gesanges. 

MENALKAS. 
Hold ist Phöbus auch mir; dem Phöbus prangen bei mir stets 
Heilige Lorberbäum', und die röthelnde Blum' Ilyacinthus. 

DAMÖTAS. 

Äpfel wirft Galatea nach mir, das schelmische Mägdlein; 
Flieht dann in Weidengestrauch, und wünschet aruror eich 

gesehen. 
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MENALCAS. 
At mihi sese offert nitro meus ignia Amyntaa; 
ftotior ut jam sit canibus non Delia noatria. 

DAM OETAS. 
Parta meae veneri sunt munera: namque notari 
Ipae locum, aeriae quo congessere palumbes. 

MENALCAS. 
Quod potui, puero aüveatri ex arbore lecta, 70 
Aurea mala dedm misi; cras altera mittara. 

DAMOETAS. 
O quotiena, et quae nobis Galatea locnta eat! 
Partem aliquam , Tenti, divom referatia ad aures. 

MENALCAS. 

Quid prodeat, quod me ipae animo non apernia, Amanta; 
Si, dum tu aectaria apros, ego retia servo? 75 

DAMOETAS. 

Phyllida mitte mihi, mens eat natalis, Iola. 
Cum faciara Titula pro frugibue, ipse Tenito. 

MENALCAS. 

Phyllida amo ante alias; nam me discedere flevlt! 
Et, Longum formoae, vale, vale! inquit, Iola. 

DAMOETAS. 

Triate Inpua stabulis, maturia frugibus imber, 80 
Arboribus venti; nobis Amaryllidos irae. 

MENALCAS. 

Dulce satia humor, depulsis arbutus haedia, 
Lenta salix foeto pecori; mihi solus Amyntaa. 

DAMOETAS. 

Pollio amat uostram, quamvia eat rustica, Muswu: 
Pierides, vitulain lectori pascite veslro! 85 



Digitized by Google 



DRITTE IDYLLE. 77 

■ 

MENALKAS. 
Doch mir naht willfährig von selbst mein trauter Amyntas; 
Dafs bekannter nicht ist schon Delia unseren Hunden. 

DAMÖTAS. 

Haben soll meine Cytherc was köstliches: denn ich bemerkte 
Selber den Ort, wo genistet die luftigen Tauben des Waldes. 

MENALKAS. 
Was ich vermocht, ward dem Knaben gesandt, zehn goldene 

Apfel, 

Die ich im Walde gepflückt; die anderen send' ich ihm morgen. 

DAMÖTAS. 
0 wie oft, und wie süfs hat mir Galatea geliebkost ! 
Einigen Theil, ihr W inde, doch tragt zu den Ohren der Götter ! 

MENALKAS. 

Ach was fromm ts, dafs mich dein Herz nicht verachtet, 

Amyntas; 

Wenn, weil du die Eber verfolgst, ich hüte des Nezes? 

C DAMÖTAS. i 

Sende die Phyllis mir heut, mein Geburtstag ist es, lolas. 
Wann ein Kalb für die Saaten ich opfere, komme du selber. 

MENALKAS. 

Phyllis lieb' ich vor allen; wie weinte sie, als ich hinwegging! 
Lange noch: Schöner, o wohl, wohl lebe mir! sprach sie, Üolas. 

DAKOTAS. 

Traurig ist Hürden der Wolf, dem reifen Korn das Gewitter, 
Fruchtbaren Bäumen der Wind; und uns dein Zorn, Amaryllis. 

MENALKAS. 

Süfs ist Feuchte der Saat, entwöhneten Böcklein der Hagbaum, 
Weidengesprofs der trächtigen Geifs; mir einzig Amyntas. 

DAMÖTAS. 

Pollio horcht, wiewohl sie ländlich ist, unsrer Begetstrun^: 
Weidet ein Kalb, Pierideö, dem Würdiger eures Gesanges ! 
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MENALCAS. 

Pollio et ipse facit nova carmina : pascite taurura, 
Iam corim petat, et pedibus qui spargat arenam ! 

DAMOETAS. 

Qtii te, Pollio, amat, veniat, quo te quoque gaudet; 
Mella fluant illi, ferat et rubus asper amomurn! 

MENALCAS. 

Qui Barium non odit, amet tua carmina, Mae vi! 
Atque idem jungat vulpes , et mulgeat hircos ! 

DAMOETAS. 

Qui legitis flores et humi nascentia fraga, 

Frigidus, o pueri, fugite hinc! latet anguis in lierba! 

» » 

MENALCAS. 

Parcite, oves; nimium procedere ! non bene ripae 
Creditnr! ipse arics etiam nunc veilera siccat! 05 

, , : DAMOETAS. 

Tityre, pascentes a flumine reice capellas! 
Ipse , ubi tempus erit, omnes in fönte larabo. 



MENALCAS. 

Cogite oves, pueri! si lac praeceperit aestus, 
üt nuper; fVustra pressabimus ubera palrais. 

DAMOETAS. 

Heu, heu! quam pingui macer est mihi taurus in eno! 100 
Idem amor exitium pecori, pecorisque magistro! 

MENALCAS. 

n*s certe neque amor caussa est; vix osstbtis haerent! 
Nescio quis teneros oculus mihi fascinat agnos! 
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MENALKA& 
Pollio selbst hebt neue Gesang' an« weidet den Farren, 
Der schon stöfst mit dem Horn, und Sand mit den Füfsea 

umherstreut! 

DAMÖTAS. 

Wer dich, Pollio, liebt, komm* hin, wo entzückt er dich 

wahrnimt; 

Honig ström' ihm, es trage die Brombeerrank' auch Amomum! 

MENALKAS. 
Wer nicht Bavins hafst, sei, Mätius, deinem Gesang' hold! 
Er auch spann' in das Joch Brandfuchs', und melke deu 

Geifsbock! 

DAMÖTAS. 

Die ihr Blumen euch pflückt und niedrig wachsende Erdbeern, 
Kalt, o ihr Knaben, entflieht! kalt lauret die Schlang' in 

den Kräutern! 

MENALKAS. 
Nicht su weit, ihr Schäfchen; o hütet euch! Wenig zutrauen 
Ist dem Bord! Wie der Widder noch selbst die Wolle sich 

schüttelt ! 

DAMÖTAS. 

Tityrus, wirf mir hinweg die weidenden Ziegen vom Flusse! 
Selbst, wenn es Zeit ist, denk' ich, sie all' im Quelle zu baden.» 

MENALKAS. 
Knaben, die Schaf ins Kühle! Verfängt die Hize, wie neulich, 
Wieder die Milch: wir klopfen umsonst mit den Händen die 

Euter. 

DAMÖTAS. 

Weh, o weh! wie hager bei mastiger Erve mein Stier ist! 
Gleiche Lieb' ist Verderben dem Vieh, und dem Meister des 

Viehes ! 

MENALKAS. 
Diesen ist traun auch Liebe nicht Schuld; kaum hängt ihr 

Gebein noch! 

Welch' ein Auge mir woi die zarten Lämmer bezaubert! 



■ 
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DA MO ET AS. 

Die, qnibus in terris, et eris mihi magnus Apollo, 

Trea pateat caeli epatium non amptina ulaaa. 105 

MENALCAS. 

Die, quibus in terris, inscripti nomina regnm, 
Nascantur flores; et Phyllida solus habeto. 

PALAEMON. 

JVon no8trum, inter vos tantas- componere lite*. 

Et vitula tu dignua, et hic. At quiaquis amorea 

Aat metuat dulces, aut experietur amaroa! ,110 

Ciaudite jam rivoa, pueri; aat prata biberunt. 



■ 
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DAMÖTAS. 

Sage mir, wo- zu Land', und du bist mein grofser Apollo, 
Nur drei Ellen umher des Ilimmels Ranm sich erstrecket. 

MENALKAS. 

Sa^e mir, wo 211 Lande, mit Königsnamen bezeichnet, 
Frühlingsblumen erblühn; und Eigener werde der Phyllis. 

PALÄMON. 

Uns nicht ziemt, euch diesen so großen Kampf zu entscheiden. 
Werth bist du des Rindes , und er. Doch jeglicher scheue 
Amors siifses Gelüst, eh' ihm's die Erfahrung verbittert! 
Jezo die Bich', ihr Knaben, gestopft; satt tranken die Wiesen, 



Virg. Bei. !. fi 
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ERKLÄRUNG 

DER DRITTEN IDYLLE. 

-- * 

/ 

INHALT. 

* 

Jahr der Stadt 112, im Frfthlinge. 
M. AKMILIÜS LEPIDUS, L. MUNATIUS PLANCUS. 

Virgils 27 — 28. 

D as Jahr dieser Idylle läfst sieh mit Sicherheit ausmachen. 
Älter als die fünfte vom Winter 712 — 713, in welcher sie 
t. 87 nach der zweiten genannt wird, rühmt sie selbst 
v. 84 bereits des Asinius Pollio Gewogenheit. Dieser kann 
nicht vor dem Ausgange des Jahrs 711 Befehlshaber des 
Antonius in Venetien geworden sein; da der mutinische Ver- 
gleich, durch welchen Antonius das diesseitige Gallien er- 
hielt, am Ende des Novembers von den Triumvirn geschlos- 
sen ward. Sollte gleich unter den Unruhen der ersten Ein- 
richtungen der bescheidene Virgil mit seinem Korydon, # dem 
Tod jler Mücke und anderen Vorarbeiten, sich an den Be- 
fehlshaber gedrängt; sollte er, nach so erstürmter Gewogen- 
heit, gleich während der Schrecknisse des beginnenden Tri- 
umvirats, ihm ein neues Gedicht, und von solchem Inhalte, 
überreicht haben? 

Natürlicher wird so das Verhältnis scheinen. Die von 
den Triumvirn angekündigte Austheilung der Äcker, worun- 
ter das Gebiet von Cremona war, bewog den andini- 
schen Jüngling, sich um die Zuneigung des geistreichen 
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Befehlshabers dessen bespräche und Schriften der Ruf durch 
die Provinz verbreitete, so frühe am bewerben, als es der 
Anstand erlaubte. Pollio kam seiner Schüchternheit mit Auf- 
munterung entgegen ; und Virgil schrieb im Merz oder 
April diese Frithlingsidyüe, die, als Gemälde von der sorg- 
losen Fröhlichkeit des Landvolks, die gütige Verwaltung 
des Befehlshabers, und angleich dessen erklarte Liebe für 
die Musen pries. Sogar mufsten bereits Schauspiele des 
Pollio in den Theatern ■ der Provinz aufgeführt worden 
sein, da seine tragische Begeisterung Virgil v. 86 — 89 von 
anomischen Hirten erheben läfst. 

Zwei erdichtete Hirten in Andes, Menaikas und Da- 
mötas, treffen sich um den Anfang des Aprils auf der ge- 
meinen Trift, die zum Mincius sich hjnabneigt. Von länd- 
lichen Neckerein voll Wizes, der keineswegs durch Stadt 
oder Hof verfeinert, am wenigsten neuarkadischer Bücher- 
wiz, sondern, was er sein soll, kernhafter und selbst derber 
Natnrwiz ist, kommt es endlich zur Ausfodemng, im Wett- 
gesange sich zu messen; und der benachbarte Palämon wird 
Schiedsrichter. Der Eingang und sonst einzelne Stellen sind 
aus Theokrit IV und V Idylle — wer will behaupten, ent- 
lehnt? — mit Geist nachgeahmt, wie ein Wettsänger den 
Vorgcsang nachahmend zu übertreffen strebt. 



ANMERKUNGEN. 

1 — 6, Die Handlung geschieht im Frühlinge v. (I. 55, 
auf der Gemeinweide der kleinen Landpachten,, colwii, an 
den Abhängen de« Mincius VII, 1 — 13, wohin sie, ehe 
mit dem Aufgang der Piejaden gegen den Mai die Sommer- 
weide in Bergwäldern begann, ihre Heerden, samt den 
herbstlichen Lämmern und Zicklein, und den Frühlingskäl- 
bern, ins Gras trieben I, 40 — 58. Nahe daran stiefs die 
abgesonderte Wiese eines reicheren Eigentümers, die dessen 
Vogt Palämon mit einigen Knechten, durch öfnung der 
verstopften Bäche an der Bergseite, zu wässern beschäftigt 

6* 
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war v. 111. Auf diesem, ton ritterlichen Gesamtpächtern, 
pnblicani pecuarü, an Einzelne »««gepachteten Blachfelde 
voll nahrhafter Kräuter und Gebüsche, trift Menalkas, ein 
junger Ziegenhirt, den Rinderhirten Damötas mit einer an- 
vertraueten Schafheerde, und vernimt, sie gehöre dem 
jigon, seinem Nebenbuhler um die reizende Neära. Die« 
reizt ihn zur Bitterkeit, die Damötas erwiedert. Mit einer 
Rinderheerde erscheint Damötas v. 29; Ägons Schafe hütet 
er aus Gefälligkeit, wie Tityrus V, 12. IX, 23, und bei 
Theokrit III, 3 die Ziegen seines Freundes, so lange jener 
bei dem Mädchen verweilt. In Theokrits IV Idylle ist al- 
lerdings der gefragte Korydon ein Mietling unter der Auf- 
sicht eines Greises; iudefs Agon in die Fremde verreist ist: 

BATTOS. 

Soge mir, Korydon, doch, yvcU Rinder da? Wal dea Füonriag I 

KORYDON. 

Nein, de« Ügon vielmehr, der mir sie zu weiden vertraut hat. 

BATTOS. 

Pflegest du wol ingebeim am Abende alle zu melken? 

KORYDON. 

Nicht doch! der Greia ja erziehet die Kälberchen, und er 

belauscht mich! 

Der niedrigere Battos ' neckt aus blofsem Mutwillen; Menal- 
kas ans Eifersucht. Der Mietling Korydon nimt den Vor- 
wurf der Mauserei nicht übel; Damötas beantwortet die 
Kränkung mit der ehrenrührigsten Persönlichkeit * Ob solche 
Sittengemälde für die Idylle sein? Theokrit und Virgil 
meinen Ja; neuere Theoretiker thun ekel. Ein reifender 
Engländer hörte in Spanien unterwegs die Maultreiber mit 
einander schäkern , und vergnügte sich an dem eigentüm- 
lichen Salze, womit die Schwänke dieser lebhaften Südlän- 
der gewürzt waren. Nehmt an, er hätte uns sein Vergnügen 
zu bewähren versucht, wie mufste er's anfangen? Die Maul- 
treiber, ihres eigenthümlichen enlblöfst, zu arglosen Neuar- 
kadiern umschaffen? Grade das Gcgentheil.* Er hätte eine 
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Handlung voll reicher Anspielungen auf ihre niedrige Ge-< 
•chäftigkeit ausgewählt, er hatte das Auazeichnende ihrVsr 
Natur in kräftigen Zügen zusammengedrängt, er hätte selbst 
die derbesten Späfse eines Virtuosen im Maultreiberwiz nicht 
Terschmäht; er hätte, — eine theokritische Idylle gemacht. 
Weil das plautinische cujtt*, a, um, nur auf dem Lande, 
wie in der alten Gcbetsformel bei Cato 130: Si deu$, si 
dea es, quoium ültid sacrum est: noch übrig, in der.*3tadt~ 
sprache des Umgangs veraltet .war; so schalt der berüchtigte 
Virgil-geifsier cujum peeus als Unlatein: grade wie unsere 
Sprachmeister alles, wasjezo unsächsisch sein mag, verur-r 
theilen; vergi. v. 90. Nüper, jungst, für so eben, Hör. 
Od. III, 27, 29./ Aus der kurzen Anvertrauung argwöhnt 
Menalkas einen Besuch, der ihn aufbringt. Oves, als <Bei- 
saz in der Mitte, I, 75. Lp. IV, 168. Die Kopenh. A. B. D 
haben om, vielleicht alte Schreibart für oves, welches 
Ascensius für den Vöcatlv des Singulars, Cerda für don 
Genitiv hält Steti unglücklich, durch den Eigener, der 
nur seiner Begierde ' nachhängt , und durch des Fremden 
treulose Wartung. Eben so bedauert Battos beiTheokrit IV, 13: 

Ach armselig« Dinger! der Hirt, den sie fanden, itt unnüz! 

Fbcere,,. eigentlich nähren ; dann hegen und pflegen , lieben, 
herzen; dann heilen, 'warmen, bewahren: Lb. II, 1&5. 
At für ac Kopenh. A. Die Schafe wurden, bis zum vierten 
Monat,' da man die im Spätherbst gefallenen Lämmer ab- 
sezte, gar nicht gemolken. Die noch zarten Lämmer wur- 
den des Morgens und Abends im Gehege gesäugt; und 
wenn sie starker' waren, in, den Mittagsstunden mit den 
Müttern auf nahen Grasfelderu geweidet. Es war also jezt 
vor dem Aufgang djer Plejaden , nach welchem auf der sel- 
bigen Gemeinweide Vfl, 18 — 15 schon entwöhnte Lämmer 
iu abgesonderten Sehaaren gingen; etwa in der lieblichen 
Zeit um den Anfang des Aprils. Aber untreue Hirten, zu- 
mal Mietlinge, melkten heimlich, und verkauften die Milch: 
welches der Kaiser Justiniau mit Stockschlagen und dem 
Verluste des Lohns bestraft. Solch einen Mietling nennt er 



Digitized by Google 



E RKLiÄ iRl? N G. V. 7 

höhnend den gefälligen Damötas, und übertreibt die ile- 
sc&uldigung durch, zweimal in der Stunde. Die Kopenh. ./ 
hat ovis ms (os, und C von der zweiten Hand lac aus 
eiteler Furcht vor dem Hiatus II, 5& Sttccus von euger* 
wie das niedereäcfcsiche Sog für Milch, sollte, nach der Ab* 
leitung 8UCU8 geschrieben werden; aber soll diese -entschei- 
den , so mufs auch suvinum, und was nicht sonst, den Ge- 
brauch verdrängen. • « •'. :N •• w.n ».♦* 

Ohne den Vorwurf abzulehnen, antwortet j«der 
mit neuem Vorwurf, Damötas' als untre irer Hirt angeklagt, 
erwiedert eine Spötterei auf den . Stand der Ziegenhirteir; 
die eben so häufig von unmännlicher Üppigkeit hören muh- 
ten, als unsere ehrsamen Schneide« von Zaghaftigkeit 
Dem in Liebe vergehenden Dal«* sagt IViapo* bei 
Thcokrit 1, 86: : ^.1 /.f A .•*« i r»'i iti «*i.s 

Kuhhirt wardst du genanut; doch ein GtuTshirt, scherest du.jezo»! 
Sieht die meckernden Ziegen der Geilshirt brünstig |>elioljkostj 
Schmachtend zerüiefst sein Auge, d^fc i^liter selber «iu Boclf w^rd, 

Ich, ein Rinderhirt, meint DamdW, ' gehört \xäff S mAH'SÜ 
den Männern, vor welchen so ei n«fr mit Bt&* teidenheit *e- 
den ihjiIs! Unnatürlich erklärt Servius ; (ßemachj derglei- 
chen, als Raub, darf man gleichwoni nur tapferen' Männern 
vorwerfen 

erfodert ^ ^ u j 

Gesang und bäurischem Wize über clie Vorbeigehenden f 
ihnen dafür ein höhnendes als Vorwurf,. des späten 

Schneit eins. Zuriefen Lb. Ii, 402. Durch langes und gekräu- 
seltes //aar unterschieden sich Bartlinge , die ihr unbärtiges 

l_ , ✓ . . (I <*jni*fl*rfil • 1» >- •»*■;«»«* 

Knabenalter zu verlängern trachteten: . ehrbare, Jünglinge 

,)•« if »n > •. m ts*# c» 1 ['ßrj 'ffh *.»•: sU iii'iH v^x 

trugen sie gestuzt und schlichtj' So' gebot mir, } Virgils 
keuscher Geist, diese Stelle zu verdeutschen: im Römischen 
durfte die angedeutete ,Uiisitthctikeitj^ den. pe^ner zu .be- 
schämen , mit freieren Ausdrücken verabscheut werden,: 

5. nvtlM'vi r» * < > «l'ii'lllll'lil I :•'»>*. , »!&Ji:lj tili WIK 

' Wissen wir doch , wer dich — , als seitwärts schletten- die WftnV^ 
1 Und am geweiheieh'Ort! — gutherzig nur lacHtcu'dro Nymfblrf, 
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Reisende bemerken, dato in wärmereu Lindern noch jezt 
ernsthafte Männer., und selbst untadliche Frauen, o/t eine 
Sprache führen, die dem zurückhaltenden, nicht immer tu- 
f endhafteren, Nordländer befremdend oder ärgerlich ist. 
Anderen Religionen überhaupt eine allgemeinere Sittenlosig- 
keit aufzubürden, verbietet das Gesez der unsrigen: Wahr- 
heit und Liebe. Ob der Weltweise Jugend, ob der Geist- 
liche Frömmigkeit einschärfe; dort und hier wird die Mi- 
schung des Staats unreine Hefen nach unten und nach oben 
abstofsen; dort und hier wird der rohe und abgestumpfte 
Wollüstling in Pallasten, wie in Bergeiiiöden , in Schilfen 
und Zellen, wegen viehischer Verirrungen berüchtigt sein, 
unter besseren. Qui für quis wer dich — gemisbraucht 
habe. Transversa für transversa Die komische Eifersucht 
der herschieienden Böcke, die, nach einer von Senilis er- 
haltenen Stelle des Plinius, oft bis zum Angrif gehen soll, 
erniedrigt den weibischen Ziegenhirten zu eiuer Geifs. Sacel- 
lum ist nach Festus ein heiliger Ort ohne Dach; oft eine 
kleine Kapelle piit Götterbildern , hier wahrscheinlich die 
geweihete Grotte mit rohgeschaizten Bildnissen der JV#m- 
fen, um den Bergquell, vor welchem die Heerden zu Mit- 
tage ruhu. In der Äneis 1, 108 wird eine Grotte mit 
Springwasser und natürlichen FeJsskeii der Nymfen Wohnung 
genannt. Turnebus sagt adv. XXIX , 20, Donatus verstehe 
den. Hain, um die Grotte vermutlich; das Innerste der Haine 
htcfs auch sacrarium Calp. I, 1& Selbst templum ist ur- 
sprünglich nur ein geweihter Bezirk, zifterog. So nennt Lu- 
crez V, 940 silvestrsa tempin Nympharum, waldige Tempel 
der Nympfen, die Felsgrotten, woraus Quellen hervorriniien. 
Und bei Philetas (Stob. Flor. LV1I. p. 362) wird das 
Meer dttpqow avium Tiusvdg , der reifsenden Winde Be- 
stritt genannte 

10 — IL Damals lachten sie wol, spottet der Ziegen- 
hirt, als ish (er meint den anderen) suf Mikons Äckern 
die Baumreben«, arbüstwh 1, 39, und sogar seine Pflanz- 
schule i vitiarmm Lb. IL, heimtückisch einschnitt. Näm- 
tich jenes» ist so wenig wahr, als ich hievon der Thäter bin. 
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Mutwilliger Verlezung der Bäume, vorzüglich der Reben, 
bestimmten die Geseze der zwölf Tafeln eine Geldbufse, 
spätere Gcsezgeber die Strafe des Straßenraubs, den Ver- 
lust der Hand. Mit tückischem Messer; die Bosheit des 
Thäters wird dem Werkzeuge verliehn, wie v. 38 dem Grab- 
stichel die Leichtigkeit der Künstlerhand. Ein sehlechtes 
Messer, wie Burmann will, d. i. ein stumpfes, rostiges oder 
schartiges, dessen Schnitte noch schädlicher sind, zu ver- 
stehn: könnte Horazens Scherze gleich scheinen, der die im 
Geses . verbotenen boshaften Gedichte', mala carmina Sat 
II, 1, 82, von schlechten Versen auslegte. Nicht schneiteln 
oder beschneiden wollte der Hirt, sondern zum Vernichten 
die Stöcke einschneiden; und das ging am schnellsten mit 
dem scharfen Messer. 

12 — 15. Damötas stellt sich, das spöttische Ick im 
Ernste zu nehmen. Ja vielleicht damals lachten sie, als du 
die Reben einschnittst; oder vielleicht auch, als du dort (er 
zeigt nach den alten Buchen) dem Knaben Dafnis, du ver- 
kehrter, weibisch gesinnter Geifshirt, aus wü^ider Eifersucht 
das Geschofs zerbrachst, das ihm ein Bewunderer geschenkt 
hatte. Zu der vorgeworfenen Unmännlichkeit also giebt 
er ihm noch die Heimtücke zurück. Die alten Buchen ge- 
hören zu der Gegend von Andes; solche bezeichneten auch 
Virgils Feldgrenze am See des Mincius IX, 9. Den griechi- 
schen Genitiv Daphnidos erkennt hier Probus in seiner Gram- 
matik. Bogen und Bohrpfeife X, 59, führten die Berghir- 
ten, wie Jagdspiefse, nicht blofs zur Vertheidigung gegen 
Diebe und Raubthiere, sondern zur Jagd: welches Ver- 
gnügen auch Korydons Lieblinge II, 29 verheizen wird. Die 
Kopenh. B hat donare, aus der barbarischen Glosse. Scha- 
detest , warst du: geschadet hattest, wärst du gewesen. 

16 — 20. Durch den wiederholten Spott auf Geifs- 
hirten erbittert, kommt Menalkas von ersonnenen , und 
deshalb verachteten Beschuldigungen zu einer ernsthaften, 
die Damötas auch ernsthaft beantwortet. Was können wir 
von den Herren selbst erst erwarten, wenn schon ihre die- 
bischen Knechte solche Verwegenheit im Reden und Thun 
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sich herausnehmen! So trift er mit Einem Streiche den 
Mitbuler Ägon, und den Damötas, der für seine Dienstfer- 
tigkeit, wiederholt und schmerzender, ein Knecht heifsen 
mufs, und, was man den schlimmsten nachsagte, ein, diebi- 
scher. Er selber sei Augenzeuge, wie jener aus Dämons 
umherstreifender Ziegenheerde einen Bock weggehascht habe. 
Die Kopenh. alle facient , und C servi mit beigeschriebenem 
Jure». Den Schimpfnamen fures , Diebe, von fero, hörten 
die Knechte so gewöhnlich , dafs er sogar 'die eigene Be- 
nennung vertrat. Wo ist, ruft Thraso bei Terenz Euu. IV, 
7, 6, der Hauptmann Sanga, und die Manipel der Mauser? 
Dafs für ernsthaft für Knecht oder Soldat gebraucht worden 
sei, findet sich nicht. Anders verhält sichs mit den deut- 
schen Dieb, Schelm, Bube, Schalk, die aus ursprünglich 
guten Bedeutungen zum Theil (Märschalk noch nicht) in 
schlechte sich verlor%n. Lyciska, lehren die Grammatiker, 
sei ein Hund, von einem Wolf und einer Hündin gezeugt, 
dergleichen nach Plinius VIII, 61 in Gallien gewöhnlich 
waren. Von Tigern empfangene Hunde, sagt er, sind in der 
ersten und zweiten Zeugung zu wild; erst die dritte erziehen 
sie. Eben so halten es die Gallier mit Hunden von Wölfen : 
weil nämlich die erste und zweite Brut, auch nach neueren 
Bemerkungen , zu tückisch ist , und nicht bellt. Auch Gra- 
tius gedenkt streitbarer Hunde von Tigern und Schakalen. 
Indefs wurden nach Columella auch gemeine Hunde mit 
weit8challeuden griechischen und lateinischen Namen ge- 
rufen, die Hurtig, Mutig, Wolf, Hirsch, Tiger, bedeuteten. 
Das Geschrei war notliwendig, um einen Dieb gesezmäfsig 
zu überführen. Tüyrus, Dämons Knecht. Riedgras begrif 
mehrere schneidende Grasarten, die zum Hausdecken genuzt 
wurden. Dieser Zug malt, wie die Binsen I, 48, das sumpfige 
Ufer des Mincius, wo auf der Gemeinweide die Geschichte 
vorging. Bei Calpurnius III, TS wird ein ertappter Dieb an 
den rückwärts gebundenen Händen, wie der homerische 
Ziegen Iii rt , im Schafstalle aufgehängt. 

21 — 24. Damötas gesteht den Ilaub, aber rechtfertigt 
ihn, dafs er sogar rühmlich erscheint. Verdient habo et 
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den Bock aH» Wettaänger, indem er mit der vlelrohrigen 
durch Wachs verbundenen Syringe II, 37 seine Lieder ab- 
wechselte VIII, 21. Wenn du's nickt weifst, so vernim jesfc 
Das wenn giebt Verstellung Schuld. Dafs der Bock mir 
gehöre, gestand Dämon selbst,* ho oft ich ihn mahnte; aber 
er könne sich , heuchelte er , noch nicht trennen von 
seinem Lieblinge, dem besten und unentbehrlichsten in der 
Heerde. Dämon, ein berühmter Wettsänger v. 25, hatte 
wol den köstlichen Preis gewagt; unter vier Augen erklärte 
er> ehrlich genug, sich für besiegt; nur damit Öffentlich 
der vorenthaltene Preis den Ausgang des Kampfs im Zweifel 
Heise, sucht« er Ausflüchte. 

25 — 2*. Einen so ehrvollen Sieg will Menalkas dein 
Gegner nleht einräumen , nicht einmal die Kunde der 
8 v ringe- lafet- er ihm,* ja selbst uicht eine erträgliche Ge- 
schicklichkeit auf der gemeinen Halmpfeife. Eben so Theo- 
krits Komata« V, 5: 

Kine Syringc woher? Wann eignete, Knecht des Sybartiis, 
Wann dir eine Syringe? Wie, scheint« nicht länger genug dir, 
Dafs mit Korydon du auf der HalnipfciP etwas daherscltnarrst V 

Die .Schnarrpfeife der griechischen Kinder , die Aristoteles 
allein durchlöcherte* Rohr mit einem dünnen Uivtchen 
über der Öfnung beschreibt, ist wol die selbige , in welche 
unser«. .Kinder dea Ton hineinsingen. Damötas behält nur 
eine schnarrende Halmpfeife aus dickem, vielleicht geschiiz- 
t*m,Sto|>f*lstroh< worauf, er ein elendes Lied vor elenden 
Hörern auf den Wegsoheiden elend ausführt.. Der Mi** 
klang des Verses durch" gehäufte r und s ist nachahmeiul. 
Auf. den Wegscheiden überhaupt (ttwium oder Dreiweg; ist 
ein V) versammelten sich Kinder ahm Spiel, und müssiger 
Pöbel um. seine 11 e lästiger. Man sieht, dafs Menalkas «ich 
vornehm dünkt Koperih* B. C vineta für juneta. . 

28.w31. Der verkleinerte Kinderhirt antwortet mit 
einer Ausfoderung zum Wettgesang; Cr selbst, des Sieges 
grvriCs, seit die best* Kuh seiner Heerde, eine Statte mit 
Zwilling*«, die sie säugt, utfd dennoch »weimal dea Tagea 
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Melkkübel kommt Gewöhnlicher war bei Ziegen diese 
Fruchtbarkeit 'an Jungen und Milch; Theokr. I, 25; i m 

Eine Ziege bekämst du mit Zwillingen, dreimal zu melken, 
Di«, zwei Bficklein nährend, zugleich zwei Gelten dir vollmilcht. 

Zwei Gelten den Tag durch dreimaliges Melken; nicht 
dreimal zwei, welches keine Ziege vermag. Die Kühe lieft 
man, nach dem Rathe der Kundigen, nicht vor dem zweiten 
Jahre zur 'Begattung, dafs sie im dritten Jahre kalbflen; 
aber nach Ptinius ward zu seiner Zeit von der einjährigen 
Starke , nach Aristoteles • sogar Von der achtmonatlichen 
tebon Fruchtbarkeit verlangt hb. III, (W. Auch bezeugt 
Plioins, dafs die Kühe, obgleich selten, Zwillinge gebähren. 
iie Zeit der Begattung bestimmt Varro vom Spätaufgang 
des Delfins (10 Jun.) vierzig Tage lang, damit die Kälber 
nach zehn Monaten in der massigsten Jahrszeit fallen; die 
Quiutilier mit Arjstoieles schon im April, und Maiy c^afs die 
Geburt iiu Februar und Merz folget; und wo man von Milch 
lebt, sag* Plinius, wird in jeder Jahrszeit für frischmilchepde 
Kühe £esor$t. Dicker werden besonders eingeschlos- 
sen ^ und beim« ( JJjn- und Austreiben der Mütter gesäugt; 
ja» Herbfl£ weisen sie mit ihnen vermischt; Säugende Kühe 
%H , pwljfqif t f yrqr eju^ ^y^rischer Gebrauch, welchen Neuere 
ftWfc*- H1 1 Mufctra r mulctrale und muletrum, 

c ; 32 — So ,sehr der Ziegenhirt die Geschicklichkeit 
4es Painötas zu verachten vorgab , so steht er doch an, 
aas seiner Heerde ein gle-iohgeUendes Pfand jn^ den ;mjfs- 
heben Wettstreit zu wagen. Denn sein Vater, der Pächter 
eines kleinen Grundstücks, der, anderen Landgeschäfteu ob- 
tlegehci , die Ziegen von dem Sohne hüten lato, zahle mit 
dfcV- strengen uttmütttertltfheh Stiefmütter das Vieh täglich 
nicht Mols -de*» Abends beim' Eintreiben Lb. IV' 
4*3, Bindern afc genaue Wrttr**fter auch des Morgens; 
and eMe* von *c*d«tt die kleinere StfiW «er »ckletm ' /^ 
;kst«*J' unbillig', unsanft: Der Abschnitt des 1 Versed ist- Wae*» 
thmty* oftgtefch der Gedanke bir päter 1 faifgefct. «Die* 'frt 
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eine der seltneren Ausnahmen, wie VI, 06, die uns Deutsche 
nicht berechtigen, Verse mit uniheilbaren Spondeeu oder 
Daktylen des dritten Takts in machen, a. B.: • 

Schöngemefsene Bewegungen fodert der Verl dei Apollo. 
Wohl aber sind Verse erlaubt, die mit einem (heilbaren 

» 

Sp oii de us daselbst jenen sanfteren Abschnitt aufnehmen, 
%. B. II, 19: 

Hochher schämt du, und fragst | nicht, wer ich sei, o Alexist 

Die Entschuldigung des Menalkas ist nach Theokrit VIII, 
15, aber mehr ausgemalt: 

Nein, nietes 1 ich ein Lamm ; denn hart ist wahrlich der Vater, 
« Auch die Mutter; das Vieh wird am Abende alle» gezählet. 

Die Ziege empfing der Regel nach im November, um im 
Merz zu gebähren, wann die Knospeu der Gebüsche für 
Mütter und Jungen sich entfalteten; nach dem dritten Mo- 
nate wurden die entwöhnten Zicklein in einer gesonderten 
Heerde geweidet. * Hier sind die Zicklein im Herbst ge- 
fallen, wie I, 14. VII, 9. 

S5 — 39. Dafür stellt er der Kuh ein Kleinod, das 
ihm noch köstlicher scheint, entgegen: ein Paar kunstreiche 
Becher, die ihrer Köstlichkeit wegen noch ungebraucht ruhn. 
Hölzerne Becher mit erhobenem Bildwerk* zu zieren 1 , ver- 
sehmähete die Kunst nicht. Athenaus rühtnt thcrftlälsch« 
Kelche, nicht nur aus Thon geformte, sondern die aus 
Terpentinholze gedreht und voll Schnizwerk waren. Auch 
buchene GefaTse, bezeugt Pliuius, waren Vormals geehrt, so- 
gar beim Götterdienste; und Tibnll I, 11, 8 preiset die 
Ahnenzeit: 

» 4 ■ * • 

AU noch ein buchner Pokal stand vor dem heiligen Schulau«. 

Jette- Kunst, erhobene Bilder in Stein, MetaU, Glas o4*r 
Holz einzugraben, toreutice, welche Phidias erofnete, und 
Artemon zur Vollkommenheit brachte, durfte nach, griec^uV 
schett Gesezen, wie die Malerei, nur von Freien undEdJen, 
niemals von Knechten, geübt werden, jlcitneden scheint 
ein Merklicher Künstler, 4esse* wohtfeilere ArW* da^U 
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unter Landienten berühmt war. Ein theokritischer Hirt V, 
H*4 prangt mit eider cypressenen Gelte und einem Misch- 
kruge von Praxiteles, dem jüngeren Kunatschniaer, wie der 
Scholiaat anmerkt; ein anderer I, 27. 57 kauft einen tiefen, 
mit Wachs gehöhnten, zweihenklichten hölzernen Kelch roll 
Schnizwerk von einem Seehändler aus Kaljdon für eine 
Ziege und einen grofsen Käse. Von Trinkbechern hatte 
man häufig, obzwar nicht immer, ein gleiches Paar, für 
Wein und Wasser, in welche mit einem Schöpfkrüglein 
(cyathus) eingeschenkt, und nach Gefallen gemischt wurde. 
Solche Paare nennt Cicero in der Anklage des Verrea 
(IV, 14); ein solches von kampanischer Thonarbeit stand 
bei Horazens einsamer Mahlzeit Sat I, 6, 117 auf einem 
marmornen Schenktische, abacus; ein solches gleich gebil- 
detes Paar rühmt sich* auch Damötas v. 44, eben sowohl 
als .sein Gegner , zu besizen , also pocula in der Mehrheit, 
nicht ein einzelnes poculum. Den Plural statt des Singulars 
darf der Dichter nur brauchen, wo mehrere einzelne Theile 
sind: nQoaoma, aquaxa, hordea, suedna. Auf dem Bauche 
jener zwei Becher hatte die leichte, fertige Hand des Künst- 
lers, zur Abtheilung zweier Felder, hier einen Weinttock 
und dort einen Efeu mit dem Grabstichel auf dem ausge- 
höhleten Grunde erhöht, deren durch einander verbreitete 
Hanken oben den Rand umliefen. Tbrnus, eigentlich ein 
Dreheisen , ward, wie Ruäus richtig bemerkt, auch für 
Meifsel, caelum, und Grabstichel, gcalprum, gesagt; sn ein 
Hirtenmesser ist bei diesem Kunstwerke nicht zu denken. 
Der Dichter, wie Servius An. II, 302 .bemerkt, hatte zuerst 
facilis vittSy ein leicht gearbeiteter Weinstock, geschrieben; 
sber, weil zwei Beiwörter ohne Bindung im Römischen feh- 
lerhaft sind, änderte er faali, welches auch poetischer ist. 
Man hatte auch silberne Gefafse mit eingegrabenem Efeu, 
heder ata > und dessen Fruchtdolden, corymbiata, mit Wein- 
laub, pampinata, mit Farreukraut, fllicata ; auch Gewände 
mit Rindern von Bärenklau, acanthinae vestes. Der Wein- 
etock ward, wie der Kfeu, häufig als freistehender Busch 
gezogen Lb. II, 858: welches die Kunst nachahmte. Des 



Digitized 



04 ERKLÄRUNG. V. 35 — 3». 

JtjfeH8j der Gärten und Gastmäler schmückte, waren drei 
Hauptgattungen, jede von männlichem sowohl als weiblichem 

Geschlechte. Der wmfie oder helle, der theils von ider 
Frucht, theils Tom Laube so hiefs; dann der schwarze oder 
dunkle, mit schwarzlicher Frucht, und eine etwas hellere 
Abart mit hochgelber, der dionysische genannt, der die 
Dichter kränzte; wiewohl auch ganz heller Efeu mit gol- 
denen Fruchttrauben vorkommt Diese beiden Gattungen 
standen zuweilen als Bänmchen mit buschichter Krone; aber 
auch um Bäume geschlungen, trngen sie Frucht; Virg. 
Ctil. 141: 

Selbst in geschmeidigem Lauf die obersten Wipfel ersteigend, 
Malen sie rings goldhell auf bläfsüchem Grüne die Träubletn. 

Die dritte Gattung, der fruchtlose JTriechcfeu, helix, der an 
weifsen Ranken kleineres und gezacktes Laub, bald gras- 
grün, bald hell oder gesprenkelt trug, galt einigen nur fdr 
jungen Efeu. Der helle und dunkle trieb im Herbst kug- 
lichte, bleichgelbe, oder fahlgrüne Blumcnriolden voll Honig- 
saft, woraus im Frülilinge Träublein von Beeren, corgmbi, 
entstanden; mit Frühlingsblumen trägt Columella's Gärtner 
v. 301 auch Efeu mit gelben Fruchttrauben, croceos eorym- 
bos, zum Verkauf. Unsere Botanik scheint diese vordem 
so berühmte Pflanze noch zu vernachlässigen. Auf Tlieo- 
krits gröfserera Becher I, 27 sind drei Felder voll reicher 
Handlungen abgetheilt durch gelbtraubigen Efeu, der, mit 
HeBchrysosblumen gemischt, oben den Rand umläuft: 

Auch ein tiefes Gefäfs, mit duftendem Wachse gebonet, 
Zweigeöhrt, neufertig, das Holz noch riechend vom Meifsel: 
'Welchem hoch an der Mundung umher sich schlinget der Efeu, 
Efeu, fleckig vom Golde der Blum* Helichrysos; denn durch sie 
Kriecht das Gerank, anlachend mit safranfarbigen Träublein. 

Also drei oben in einander verschlungene Efeubüsche, deren 
Laubranken von eigener Frucht und den des eingeflochtenen 
Helichryaos gliUin; denn «3U| im lezten Verse ist nieht der 
Kunstname des fruchtlosen Kriechefeu*, sondern Ranke. 
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J)ann werden die drei Felder umständlich beschrieben; «ad 
zulest v. 55: 

Ringsher dann umläuft da« Geschirr biegsamer Akanthos. 

Nämlich unten herum, und an den zwei Handhaben, wie 
auf den Trinkbechern des Damötas v. 45. Die gelben Frucht- 
trauben und Blumen dort waren durch Farbe bezeichnet, 
mithin auch die Blätter des Efeus und des Bärenklaus. 
Eben so unterschieden sich hier vom dunkleren Weinlaube 
die hellgrünen Efeuranken mit ihren, wahrscheinlich auch 
gelben, als den "gewöhnlicheren Fruchtdolden. 

40 — 43. In den beiden, durch den Efeu und den Wein- 
stock geschiedenen Feldern waren zwei Bildnisse von Stern- 
kundigen, deren Ruhm zu einer Zeit, da die Jahrswechsel 
und Witterungen an- dem Aufgang und Untergang der 
Himmelszeichen bemerkt wurden, selbst dem Landmanne 
fast so bekannt sein mufste, als unseren Bauern ein Mat- 
thiao Rohlfs. Bildnisse, vorzüglich Brustbilder, berühmter 
Männer, von nachgeahmter oder ersonnener Gestalt, in Farbe, 
Metall, Marmor, Wachs, Gips und EdeJgestein, waren ge- 
meine Zierden der Kunstsammlungen, Bibliotheken, Schlaf- 
zimmer, Ringe und Gefäfse. Wie. unähnliche darunter waren, 
beweist schon Horazens Wunsch En. II, 1, 264. 

— — — — Weder verbäfslicht 

Im nacliMldenden Wachse mich wo aufstellen zu ichen, 

Noch in gebrechlichen Versen mein Lob zu vernehmen, begehr' ich. 

Kotion von Samos, ein Mathematiker und Astronom, wel- 
chen Archimedes mit Freundschaft und Bewunderung nennt, 
blühete lmter Ptolemäus Philadelphus und Euergetes, dem 
Gemahl der Berenice, deren Haarlocke er unter die Stern- 
bilder aufnahm. Seine Schrift vom Umlauf der Sterne nuzte 
noch der Astronom Ptolemäus in den Erscheinungen, wobei 
gemeldet wird, er habe in Italien beobachtet. Der andere 
berühmte Himmelsmesser, dessen Name dem Hirten nicht 
einfallen will, kann wol kein anderer sein, alp Eudoxus 
von Gnidus, des Pythagoräers Archytas und Platons Hörer, 
welchen Cicero als Fürsten, der Sternkundigen und Verächter 
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der chaldäiachen Detrtungen lobt. Auch er beobachtete den 
Himmel in Italien; und sein Werk von den Erscheinungen, 
welchem nach Hipparchs Zeugnisse der Dichter Anitas ge- 
folgt ist, wurde, wie Columella IX, 14 sagt, nebst Metons 
und anderen alten Sterntafeln, sowohl bei Öffentlichen Opfern, 
als von dem Landmann 'bei. seinen Geschäften, troz dem 
Vorwurfe einiger Unrichtigkeiten, zur Richtschnur genommen. 
Es versteht sich von selbst, dafs den Landleuten, zumal in 
Italien, jene leicht Überseiten Tafeln, welche den Tag je- 
der Himmelserscheinung angaben, brauchbarer und bekann- 
ter sein mufsten, als die unbestimmten Verse des Aratus, 
oder gar, was einigen einfiel, die gläserne Sfare des Archi- 
raedes, Claudian Epigr. 68. Die Mathematiker und Rechner 
gebrauchten .kleine Tische, abaci, deren Platte aus feinem 
Holz, Marmor, oder Bruchstücken der starken spiegelliell 
geglätteten Mörtelwinde bestand, worauf sie mit einem Släih* 
chen, radius, in grünen Glasstaub (eruditus pulvis, gelehr- 
ter Staub), der dem Hauche nicht wich, zeichneten. Bei 
dieser Staubzeichnung ward im eroberten Syrakus Archime- 
des von dem unkundigen Soldaten ermordet. So zeichnend 
berechnete auch Eudoxus den Umlauf des äufsersten Him- 
mels, woran die Sternbilder gleichsam geheftet sich um- 
drehn, und bestimmte hiernach die Zeiten, die sowohl der 
Ernter im Sommer, als der Pflüger im Winter, zu beobach- 
ten hat Orbis, der kreisende Himmel VI, 34; gentibus, 
zum Nuzen der Völker. Ernte und Saatpflügen war gemeine 
Benennung des Sommers und Winters, für heitere und stür- 
mische Jahrszeit: wovon jene mit dem Frühaufgang der Ple- 
jaden gegen den Mai Früchte bringt, diese mit ihrem Früh- 
untergang gegen den November die Bestellung der Äcker 
fodert Lb. 1, 258. Der krumm* Pflüger, ein Bild des 
langen, stämmigen IV, 41. Lang von Wuchs, sagt Varro 
bei den Geoponikern II, 2, sei. der Pflügende, daft er, mit 
Macht auf die Sterze gelehnt, die ganze Schar eindrücke* 
Daher das. ländliche Sprichwort bei Plinius XVI, 40: Ist 
der Pflüger nicht krumm, so schrägelt er dumm: praecari- 
eatur % d. i. er läfst die streifende Schar oft schräge ausgleiten. 
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Die zwei schlickenden Amfibrache i>— 1>, t> — r, nach einem 
trochfiisch ausgehenden Fufse t>, gehören zu den selt- 
neren Freiheiten der römischen Verskunst, y. 58. Lb. III, 
510. Von dem theokritischen TrinkgefHfs wird auch ge- 
rühmt I, öfr: 

Nimmer annoch berührt 1 es die Lippe mir, «ondern et liegt noch 
Ungebraucht. 

Wo xtfrai, wie hier condita, vom Aufbewahren eines köst- 
lichen Schazes, xtinrfaoVi gesagt wird. * * 

44 — 48. Weil der Ziegenhirt seiri Paar Becher über 
die Kuh geschäzt hatte; so antwortet Damötas stolz, er 
selbst habe ein wenigstens gleich schönes Paar von dem 
selbigen Künstler; aber gegen die Kuh könne ein solches 
Kleinod nicht in Betracht kommen. Seine Becher haben 
ein einziges Feld, um welches, wie auf Theokrits Becher, 
die sanften Windungen der Bärenklau hinspielen, und die 
Henkel umschlingen; aber in dem Felde regt sich, statt jener 
todten Bildnisse, eine Handlung voll edler Kraft. Die acht« 
Bärenklau (im Gegensaz unserer unächten, Heracleum sphon- 
dylium £), wachst im Süden gebaut und wild Lb. IV, 123, 
und trSgt auf schön gewundenen Stielen grofce, in Gestalt 
der vorderen Barentaze gezackte Blätter. Die zahme, Acan- 
thus möllis X, Ist glatt, zwei Ellen hoch, und von weifser 
Blume; die wilde, Acanthus spmosus nach Dioskorides, 
niedriger und stachlicht. Ob diese, oder eine Abart der 
glatten, rothtich und gelb blühe (Calpum. IV, 88. Aen. I, 
wissen wir nicht; die gelbblühende ward vorzüglich 
in Stickwerk nachgeahmt, wahrscheinlich auch in den ge- 
färbten Bildungen des Grabstichels. Von dem Baum Akan- 
thns oder Akacia siehe Lb. II, 110. Bekannt ist die Fabel 
des thracischen Orfeus, dessen Gesang zur Leier Waldthiere, 
Felsen und Baume heranlockte Lb. IV , 454. Die folgenden, 
gleichsam in Bewegung. Die überhin eilende Kürze, womit 
Damötaa die besseren beschreibt, zeigt seine Geringscha'zung 
für des Gegners Kunstwerke; und in der Wiederholung des 
rühmenden Schlusses liegt sogar Spott Kopenh. B. C lau das. 

Vir* Ecl. I. * 
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Da* knrze Früliliiig-sgemälde ist im Original lauter Wohl- 
klang, durch Abwechselnde Vokale* die mit flüssigen Konto- 
nannten (/ m *r) austönen, und durch schön geordnete Be- 
wegung voll schwebender Längen. Möchte die Nachbildung, 
wonach sie rang, nicht ganz verfehlt haben! Selbst der 
Landroann, der in schönen Ländern schöner und lebhafter 
empfindet, wo nicht ' Mönchthum und Frohn ihn stumpft, 
dachte sich, wie Plinius XVI, 25. s. 39 sagt, den Früh- 
ling unter dem poetischen Bilde der Erzeugung: wenn im 
Anfang des Februars der laue Favonius die Erde lockerte, 
so nannte er's wollüstigen Jugendkizel; wenn der Saft ein- 
trat, Empfängnis; .das Schwellen der Knospen, Schwanger- 
schaft; die Entfaltung der Blätter und Blumen, Geburt; den 
Wachsthum der Frucht, Erziehung. Bei Calpurn II, 32 
also ist pariert* gramen blühendes Kraut: 

Mir, ja mir, streut Flora das Haar mit erblühenden Kräutern. 

Nach Plinius blüht, mit der Narcisse, die erste Pflugzeit 
meldend, die Birne, von Äpfeln, Kirschen und Pflaumen 
begleitet; dann Lorber und Cypresse; dann Granat und 
Feige. Der laubige Wald reizte den römischen Hirten auch 
durch die Annäherung der Sotnmerweide in Bergwäldern. 
Damötas, als der Verhöhnte, singt zuerst, was er vorher 
konnte gedichtet haben; der höhnende Menalkas mufs auf 
der Stelle nachahmen. Ein Wechselgesang ( alt er ni versus VII, 
18, aftoißaUt aoidu Theoer. VIII, 31) besteht aus mehreren 
gewechselten Liederchen verschiedenes Inhalts von zwei bis 
vier Versen, wie hier und in der siebenten Idylle; in der 
fünften und achten ist nur Gegengesang von zwei längeren 
Gedichten. KamÖnen oder Sängerinnen (aus carmena, cos- 
mena) hiefsen den Römern die Musen. Sie lieben den Wech- 
selgesang, wegen der vielfachen Erfindungen des Vorsängen 
und der Anstrengung des Gegners, jedes geistvolle Gemälde 
mit Geist fortzusezen, oder durch ein ähnliches schöner zu 
erwiedern. Diese noch jezt unter den ländlichen Improvisa- 
toren ItaKens und Siciiiens bestehende, aber freilich verwil- 
derte Sitte stammt aus den ältesten Hlrtenzeitcn; dafs der 
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Homeride in dem Hymnus an Hermet sie schob bei der Krr 
finduog des Saitenspieis zum Gleichnisse nehmen durfte: 

— — — — — Unter der Hand ihm 

Rauschte das Spiel mit, Gewalt; und der Gott hub schonen 

* Gesang an , 

Wagend den raschen Ergn Ts -der Begeisterung : so wie am Festmahl 
Jünglinge blühender Kraft zum Wechselliede sich reizen. 

Daher die antwortenden Chöre des Iteigengesangs zur Feier 
der Gottheiten und der Helden ; daher die häufigen Wech- 
sellieder der Idylle, denen der nördliche Landdichter traurig 
entsagen mufs; daher selbst hei Homer Odyss. XXIV, 60: 

Alle neun auch die Musen t mit holdem Ton sich erwiedernd, 
Klage ten. lf 

Riedesel fand in JSicilien noch die häufigen Ztegenheerden 
auf bekräuterten Bergtriften, wie Theokrit sie besang, noch 
die grofsen Schafe und Widder, wie in der Höhle des Po- 
lyfemus, und das häufige rothe, wiewohl kleine Hornvieh; 
euch die Hirten sangen noch um die Wette, und ihr 
Kampfpreu war eine Tasche oder ein Stab. Der gelinde 
Himmel erlaubt, das ganze Jahr auf dem Felde zu wohnen; 
ihre Strohbüften bauen sie selbst, und das Vieh übernachtet 
im Freien. Luft, Boden und Früchte sind unverändert; 
nur mit der griechischen Freiheit entflohn Bevölkerung, 
Macht und feinere Empfindung. Fuimm Troesf 

60 — 61* Nach einem Vorspiel auf der Syringe, welches 
vor jedem 'der folgenden Lieder hinzugedacht werden mufs 
VIII, 21, beginnt der beleidigte Damötas. Er und sein 
Nachsanger rühmen sich schüzender Gottheiten: der eine 
des Weltherschers Jupiter, dem alle Anfänge geweiht waren 
IV, 40, der andere des begeisternden Pliöbus. Es war 
uralte Sitte der Dichter, Rhapsoden und Wettsänger, mit 
Jupiters Lobe, oder Anrufung des Phöbus, der Musen, 
auch anderer obwaltenden Mächte, anzufangen; diese beobach- 
tete Virgil, ohne einen besonderen griechischen Dichter vor 
Augen zu haben. 'Jupiter, ursprünglich Gott der Luft, und 
Fürst der heroischen Volks dämonen , ward gegen dai 
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•okratische Zeitalter durch umdeutende Philosophen, Dich- 
ter und Priester eines von den Sinnbildern de« allbeseelen- 
de n Weltgeistea Lb. IV, 219, welcher seit Thaies, unter 
wechselnden Vorstellungen, anfangs von den weiseren Schul- 
gelehrten, allmählich auch vom gebildeteren Volke, geglaubt 
wurde. Die Erde mit ihrem Umkreise von Landern galt 
für einen Hauptthcil des Weltalls IV, 51 ; auch der Hebräer 
sang: Alle Lande sind seiner Ehren voll! Aus dieser er- 
habenen Quelle des Wachsthuras , Lebens und Geistes, der 
selbst Bienen Lb. IV, 220 etwas Vernunft eihflöfste, schöpfte 
ich die feurigere Seele, die mich zu Gesängen entzückt. 

62 — 63. Den edlen und stolzen Eingang, der dem 
gekränkten Damötas anstand, erwiedert Menalkas mit einem 
bescheidenen. Auch mich unter mehreren liebt der begei- 
sternde PKobu*, weil ich ihm treu diene, fco Homer 
Odyss. 1, 10: 

Hicvon tag' auch uns eiti weniges , Tochter Kroniont ! 

Dies schöne et me verwandelten einige, auch Kop. C, in 
at me; dafs zwei Antworten nach einander v. 66 gleich an- 
fangen. Bei Calpurnins II, 32, wo es blofs auf einen Ge- 
gensaz ankömmt, ward at in et verdorben. Phöbm Apollo, 
Jupiters Sohn von Latona, war Gott der Bogenknnde, der 
Weissagung und der Musik; später auch der Arzeneikundc, 
und durch Unideutung ein Sinnbild der Sonne. Einst ver- 
folgte er die schöne Dafne , des thessalischen Stromgottes 
Pene'us Tochter; sie flehte in der Angst um Verwandlung, 
und sprofste zum horber, mit welchem seitdem sieh der 
Gott kränzte. Seinen Liebling Hyaeinthu*, den Sohn des 
lakonischen Königes Amyklas oder öbalus, tödtete er im 
Spiel mit der Wurfscheibe; aus dem Blute erwuchs eine 
, purpurne Blume, unsere Schwertlilie oder Iris II, 18. 
Lb. IV, 137, deren innere Striche die Buchstaben A /, die 
Wehklage des Gottes, oder Y, den Anfangsbuchstaben des 
Lieblings, zu bilden schienen. Ihm zur Ehre pflegt also 
Menalkas in seinem Garten, wie' Korydon II, 50. 54, 
Lorbern und Hyacinthen, deren Geschlechter von der 
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Frühlingsgleiche bis in den Sommer blühn. Stets, nach 
Mafegabe ilirer Zeit I, «ML 

64 — 65. Von hier bis t. 83 wechseln die Jünglinge 
fünf Paar verliebte Liederchen, die, nach der Sitte des 
.Wettgesangs (siehe VII, 29), nicht eigene Geschichte, son- 
dern, wütige Erdichtungen enthalten. Der Inhalt des ersten 
Paars ist: Mich liebt seit kurzem ein Mädchen; und mich 
schon längst ein Knabe und ein Mädchen. Des Damötas 
Gemälde von der jungen, halb schüchternen Liebe der Ga- 
latea, eines erdichteten Landmädchens, darf sich dem theo- 
kritischen Vorbilde V, 88 wohl entgegen stellen, wo Ko- 
matas so vorsingt: 

. • * * 

Mich geifshütenden wirft mit Äpfelchen schon Klearista, 
Treib* ich die Ziegen vorbei, und ein freundliches Bisch! ist 
* der Nachruf. 

Der Apfel, unter welchem Namen der Römer auch Quitten, 
Granaten, Pfirsiche, Pomeranzen, Citronen begrif, war der 
Venus heilig, deren Bildnis zuweilen in einer Hand eine 
Mohnblume, in der anderen einen Apfel trug. Äpfel sehen- 
ken, mit Äpfeln werfen, Äpfel mit einander essen, war 
eine Liebesbezeugung; sogar von Äpfeln träumen, bedeutete 
Liebesglück. Weiden wurden, zum Binden und Pfählen des 
Weins,; in grofsen Weidichten, fünf bis sechs Fufs aus ein^ 
ander im Verband, quineunx , angepflanzt; wozwischen nach 
Pfinius wilde Reben, salicastra, wucherten. Hier also konnte 
die leichtfertige Galatea dem verfolgenden Hirten verborgen 
«ein, Wenn sies nicht lieber mit ihm zugleich hätte sein 
mögen: wie nach Prudentius (c. Stftn. 1, 107) der Gärtner 
Priapus mit seinen Landmädchen in Weidichten und ver- 
wachsenen Hecken sich erlustigte. 

66 - 67. Auf jenes Lied des theokritischen Komatas 

antwortet Lakon V, 90: 

Mir auch, so oft glattwangig mirKratidas naht bei den Schafen, 
Klopfet «las Her» ; wild fliegt um den Nacken ihm glänzendes 
. Haupthaar. 
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Wo gegen des Mädchen* unter Schalkhs/tigUft versteckte 
Zuneigung der ich am los heran hüpfende Knabe nicht ange- 
nehm absticht. Menalkas wetteifert durch die Willfährigkeit 
zweier Geliebten , des schönen Jmyntas , und der älteren 
Freundin Delia, die, als häufige Besucher seiner Hürde in 
der Abenddämmerung VII, 40, von den bewachenden Hun* 
den nicht mehr angebellt werden. Sittsamer und poetischer, 
als Lakon; aber, wie mir scheint* ohne den Daraötai zu er- 
reichen. Nottor ut $it non canibm jatn K*p. C. 

68—69. Damötas bestimmt seinem Mädchen ein Ge<> 
schenk; das selbige, was Theokrits Komata* V, 96; 

Ich auch schenke sofort ein Ringeltäubehea dem Mägdlein, 

i 

Vom Wacholder geholt; dort brütet ea oben im Nette. 

Ländliche Liebhaber brachten, wie Korydon U, 40, schöne 
Thiere und Vögel, zumal Tauben, die der Venus geheiligt 
waren, Myth. Br. II, 10. (48). Auch seiner Venus oder 
Cythere, der hold anlachenden Galatea, hat Damötas ihr 
Opfer schon ersehn. Auf ähnliche Art wird VII, 63 der 
Pbyllis, als einer Göttin, die Hasel geweiht. Die größte 
Holztaube von bläulicher Aschfarbe wird von dem weifsen 
Ring um den Hals auch Ringeltaube genannt, palumbes oder 
palwnbm torquatu» , qpdrra; sie zieht von einem Lande 
zum andern der Ernte nach, und nistet auf hohen Bäumen 
und in Felsrizen; ihre Brut ward nach dem längsten Tage 
gefangen, und gemästet oder gezähmt I, 58. Haec palumbi» 
wagte Virgil für nie, Quintil. I, 6, 2. Luftig, hochnistend, 
nicht himmelfarb. Congerere^ zusammentragen, bauen, näm- 
lich ein Nest. 

70 71. Der Gegensänger hat seinen Liebling schon 
beschenkt, und will's ferner. Auch dieses Gemälde von 
gleicher Schönheit, wie das vorige, Ist theokritisoh III, 10t 

Sieh zum Geschenk zehn Apfel alhter, die ich droben gepflücket, 
\Vo du zu pflücken gebottt; noch andere bring' ich dir morgen. 

'£ heokrit belebt es durch den Zug, dafs Amarjllis schon die 
reifenden Äpfel mit lüsternem Wunsche sich ausmerkte : 
Virgil durch die nähere Bestimmung der Äpfel, und das 
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gutmütige, Was ich vermocht; mit Mühe erstieg der Hirt 
den Baumgipfel, mit Mühe fand er zehn reife heraus, und 
morgen werden noch mehrere gereift »ein. Der gute Maler 
zeigt im Gegenwärtigen zugleich Vergangenes und Künftiges. 
Quod potui umfafst den Begrif des verschriebenen quot und 
mehrere»; eine Kopenhagener hat quid von der ersten Hand. 
Die goldenen Apfel sind cydonische oder Quitten II, 61, wo- 
von eine gekerbte Gattung vorzüglich chrysomelon oder 
Goldapfel hiefs, und eine kleinere sehr wohlriechende in 

_ ■ * * ■ * * i ' f 

Wäldern und Hecken wuchs. Nach Calpurn II, 91: 

Glühn mit flaumigem Filz w achtgelb die cvdoniecheu Äpfel. 

Dnd in dem Liebesgeschenk ( pompa ) des Korydon und des 
properzischen Landmanns III , 13, 27 waren Quitten. Inders 
hiefsen goldene Äpfel den Griechen auch die punischen oder 
Granaten, die ebenfals zum Theil wild wuchsen. Der citri- 
tche Apfel, oder die Pomeranze Lb. II, 126, ward zwar auch 
so genannt; dieser wuchs aber in Italien nur durch Kunst; 
der medische, oder die Citrone, noch gar nicht. Das alte 
decim für decem hat die römische Handschrift. Mittere, 
•enden, statt bringen IX, 6; wie nipnew, wovon pompa, 

72 — 73. Aber was hilft's, geliebt zu sein, wenn es 
bei freundlichen Worten und leeren Gefälligkeiten bleibt? 
Dies sagt Damötas in zwei verbundenen Sprichwörtern: Die 
zärtlichen Reden und Schwüre der Galatea werden wol 
von den Winden verweht; das ist, sie bleiben unerfüllt. Ö 
möchten nur einige zu den Ohren der Götter kommen, 
dafs jene als Zeugen auf ihre Erfüllung hielten ! So Ruäus, 
Castelvetro und andere. Auch Kallimachus, Ep. 26, hat das 
Sprichwort, dafs die Schwüre der Liebenden nicht zu den 
Ohren der Unsterblichen eingehen. Schwüre, Bitten und 
Gelübde wurden den fernen Göttern 1, 37. 42 laut vorge- 
tragen, und von den Winden zugeführt. Venus sagt bei 
Ovid Met. X, 642: 

Zu mir bracht 1 unneidische Luft »ein schmeichelndes Flehen« 

Und bei Quintus I, 681 wird von den Auren, den Töchtern 
lies Boret*, dem Ares der Tod seiner Tochter, »der Amazonin 
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Penthesiiea, verkündiget Bei Homer hingegen, IL XXIII, 
198, fleht and gelobt Achilleus den Winden seihst : 

_ — _ Doch die hartige Irii 
Hörete feine Geläbd', und kam als Botin den Winden. 

Das alte quoii&is , welches Handschriften und Grammatiker 
bewähren, gab Ascensius und Brunk. 

74 — 75. Gleich wizig sagt das selbige Meualkas: 
Sein Liebling, der im Herzen ihm gut zu sein vorgebe, 
verstehe die Lockung des geheimen Waldes so wenig, dafs 
er, ernsthaft jagend, den Liebhaber einsam an ilas Nez hin- 
stelle. So Ascensius, Taubmann, Cerda. Anders dachte an 
Ihres Cerinthu8 Seite die feurige Sulpicia, Tib. Ep. 2, 15: 

Dann sei, dann mir erwünscht das Gehölz ; und treffe der Hohn mich, 
Dafs ich, mein Trauter, mit dir selbst an dem Garne geruht! 

Dann mag gern er kommen zum Nez , ungefährdet entrinnt er, 
Store der Eber nur nicht feuriger Liebe Genufo. 

St, tu dum hat auch die Kopenhagener A. Die Stellung 
des tu wird stärker; aber dum gewinnt dann des Verses 
Hebung, und wird überstark. 

76 — TT. Jezt ein paar Spottlieder auf einen erdich- 
teten lolas, der sich eine reizende Phyüia hält Damötas 
bittet, ihm das Mädchen zu seinem Geburtstage zu schicken, 
an weichem dem Genius gütlich gethan ward, und dafür, 
dafs er selbst heute nicht mitkomme , ihn am keuschen 
Feste der Feldweihe zu besuchen. Der Gebürtstag ward 
mit einem Festschmause in weifsen Kleidern gefeirt, wo- 
bei der Genius Lb. I, 302 unter den Laren, mit grofsen 
Kränzen geschmückt, gesalbt und umduftet, Wein und Fla- 
den nach der Zahl der Jahre bekam, und auch Amor nicht 
ferne war. Am Frühlingsfeste der Feldumu?andlung, ambar- 
valia, im April Lb. I, 338, führten die Landleute, mit Öl- 
kränzen, in weifsem Gewände, sie selber rein und keusch, 
dreimal um ihre Felder, als heilbringendes Weihopfer, nach 
Vermögen ein Ferkel, eine Sau, ein Lamm, oder eine 
Starke, unter Tanz und wilder Anrufung des Bacchus, der 
Ceres, der Laren und anderer Feldgötter; worauf ein 
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fröhlicher, aber ehrbarer Opferschmaus folgte. Über die 
Keuschheit dea Ceresfestes jammert Ovid Am. III, 10: 

Heut ist die jahrige Zeit der Ceresfeier gekommen; 

Und im geraume ten Bett ruhet das Mädchen allein. 

Damötaa zeigt sich durch sein Opfer als wohlhabenden 
Landmann, I, 8. Qnom alt. Vitula Kopenh. C; die andern 
mit den Mediceischen und. Römischen vitulam. Bekannt ist 
die Formel facere , opfern, mit dem Ablativ, wobei sacrum 
gedacht wird; aber auch der Accusativ findet Statt, wie bei 
(jt&ir: weil diese und die ähnlich gebrauchten Wörter ope- 
rari, dguv, egdeir, noulv, eigentlich darstellen heifsen. Hier 
schliefst es der Wohlklang aus. 

78 — 70. Menalkas, noch bitterer, lobt dem Iolas das 
zärtliche Mädchen: Sie habe nach seinem heimlichen Be- 
suche so geweint, habe ihn, du Schoner! genannt, und 
ihm ein langes Lebewohl nachgewünscht. • Du Schöner , war 
eine gewöhnliche Liebkosung der Buhlerinnen, bei Plaut us 
mä. gl. IV, 2, 46, und in Virgils Copa v. 33: 

Wohl ja küssest du Schöner den Mund des blühenden Mfigdleins. 

Die Kopenhagener A hat O longum, formose, vale: welches, 
fände sich's häufiger , ich vorziehn möchte. Das zweite 
vale verkürzt sein e vor dem folgenden t, nach griechi- 
scher Art. 

80 — 81. Mich beherscht ganz die Liebe: ist der 
Sinn des folgenden Paars. Damötas singt: Mir ist Verder- 
ben der Zorn meiner Amaryllis; und vergleicht Schaden 
der ganzen Landwirtschaft, an Vieh, Getreide, Bäumen. 
Hürden, unbedeckte Sommergehege in den Bergwäldern, .aus 
welchen der Wolf oft bei Nacht überspringend, oder beim 
Ein - und Austreiben in der Dämmerung, ein kleineres Vieh 
weghaschte Lb. III, 537. Reifendes Getreide, sagt Plinius 
Will, 44, wird durch Piazregen verlezt, vorzüglich die 
Gerste Lb. I, 31G. Imber lesen auch zwei Kopenhagener C. 
D; mit Recht billigt es Burmann, weil imbres unter so vie- 
ien zischenden Ausgängen das Gehör beleidigt. Den Bäumen 
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voll Blüte und Fracht schaden heftige Winde , zumal töd- 
liche mit Regen sowohl als ohne Regen II, 58. Lh. I, 443: 

— — — denn hoch aus dem Meere 

Stürmet der Saat and den Bäumen der Sdd and der Heerde 

zum Unheil. 

- 

JmaryllidoB, griechisch gebeugt, wie Daphnidos v. 12. Eben 
•o umfassend ist Theokrits Gemälde VIII, 53: 

Bäumen Ut winternder Sturm da« verderblichgte, Bächen die Dürre, 
Vögelchen aber die Schling, und dem Gewilde das Garn ; 
Doch jungfraulicher Reiz dem Jünglinge. 

Die Ter siegen den Bergwasser bezeichnen, wie uuten VII, 07, 
die auf dürrer Waldweide verschmachtenden Heerden: wel- 
ches Bild man durch die Änderung den Eutern, her- 
vorheben wollte. 

82 — 83. Labsal ist mir, erwiedert Menalkas, nur 
meines Amvntas Gefälligkeit; und vergleicht von der ganzen 
Wirtschaft daa zarteste, das der Erquickung bedarf. Feuchte 
für Feuchtigkeit hat Frisch; es heifst ursprünglich Nahrung, 
von fehen , föhen , woher Feudum , oder Futter der Kriegs- 
genossen. Sata, Saat, nennt der Römer überhaupt junge 
Pflanzen, des Korns , der Bäume, der Weinreben. Der 
Erdbeerbaum , welchen Frisch Hagbaum nennt, Arbtitu$ 
Uriedo X, ist ein kleiner struppichter Baum im Süden VII, 
46, von hellgrünem, röthlich umkerbtem Laube, das kür- 
zeren Lorberblättern gleicht, und an den Enden der Zweige 
im Winter anshält; er bringt im Sommer oder Herbst, wann 
er mit Biütentrauben weife oder röthlich prangt, zugleich 
rothe, den Erdbeeren ähnliche, nur gröfsere Früchte zur 
Reife, die anfangs grün, dann gelblich und erröthend, ein 
Jahr zur Zeitigung erfodern. Die röthltchen Sprossen samt 
den Früchten von anziehender Herbe, womit man in Kon- 
stantinopel nach Forskol die Fasanen mästet, wurden in 
Italien den Ziegen, auch im Winter Lb. III, 300, zur Er- 
qnickung gereicht. Vorzüglich stärkte man die Mütter vor 
und nach der Geburt im Merz (Joeta I, 49), und die Zick- 
lein , sowohl die saugenden, al« besonder«, wenn sie nach 
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drei Monaten entwöhnt wareu, mit jungen SchöTslingen von 
Arbutus, JFeide?i, Oleastern, Mastix. Calpurn II, 44: 

Gera der Weide Gesprofs , und gern Oleaster unischerend, 
Trag' ich den Heerden die Kost; dafs junges Laub zu berunfeu 
Lerne die Zucht, und das Gras mit Neulingsbisse zu mähen , 
Und nicht, eben entwöhnt, die streifenden Mütter vermiase. 

Wo condiacat) nec und vagas ohne Zweifel zu lesen ist. 

84 — 85* Asinius Pollio y welchen Julius Cäsar, seinen 
Begleiter über den Rubicon und nach Pharsalia, im Jahr 
710 mit Oberbefehl in das bätische Hispanien geschickt 
hatte, und nach Casars Tode eigene Gefahr und Freund- 
schaft mit Antonius verband, ward nach dem mutinischen 
Kriege 711 von dem Triumvir Antonius, dem das diessei- 
tige Gallien zufiel, in Venetien mit sieben Legionen gesezt, 
und behauptete es unter mancherlei Unruhen bis zum Aus- 
gange des Jahrs 713, da der perusinische Kricß ihn dem 
Cäsar Octavianus entgegen zu rücken nöthigte. Als Kon- 
sul im . Jahr 714 zog er mit den übrigen Antonianern sich 
nach Brundisium hinab, und schlofs gegen das Ende des 
Jahrs den in der vierten Idylle besungenen Frieden zwischen 
Antonius und Octavianus, wodurch dieser alle Westländer 
von Skodra in Dalmatien an erhielt Nachdem er im fol- 
genden Jahr 715 die aufruhrischen Parthiner für Cäsar 
Octavianus bezwungen hatte, lebte er, von Antonius ge- 
trennt, in Italien, und ward durch die aktische Schlacht, 
wie er sagte, des Siegers Beute. Gleichwohl behauptete er 
jenen altrömischen Sinn, womit er dem Cicero zum Ver- 
teidiger der Freiheit sich erboten hatte, nicht nur im Be- 
tragen gegen Octavianus, sondern auch als Geschichtschrei- 
ber des Bürgerkriegs; und starb endlich 757 gegen das Ende 
der augustischen Regierung in einem ruhmvollen Alter von 
achtzig Jahren. Schon als Jüngling gefiel er dem Catull XII, 
6 durch heitere Laune und schalkhaften Wiz; und reifte zu 
einem gepriesenen Tragödiendichter, Redner, philosophischen 
Abhandlet und Geschichtschreiber, der von der Beute des 
»arthinischen Triumfs in Rom die Halle der Freiheit mit 



Digitized by Google 



110 



ERKLÄRUNG. * 



V. 86 - 87. 



der ersten öffentlichen Bibliothek, und die Gewohnheit der 
Vorlesungen stiftete, und der, zu Ernst und Sehers gleich 
aufgelegt, ein Mann aller Stunden genannt wurde. Jezt als 
Befehlshaber in Venetien bemerkte er den aufblühenden 
Geist des ländlichen Mantuaners, und ward sein Gönner und 
Beschüzer. Ihr Musen, singt deshalb der mantuanische Da- 
mötas, ihr, deren Gaben, auch die niedrigsten unseres Hir- 
tengesangs, Pollio ehrt und beschirmt, weidet ein Kalb eurem 
Leser: d. i. gebt Gedeihen dem Kalbe, das ich für seine 
Erhaltung opfern will, weil er die Gesänge eines der un- 
srigen (so tief sezt der bescheidene Dichter sich herab) zu 
lesen würdigt Die Musen wurden in Pieria, einer Land- 
schaft Macedoniens, dem Jupiter von der Mneraosyne gebo- 
ren. Sie waren ursprünglich Nymfen begeisternder Quellen, 
und als solche auch befruchtende Gottheiten VI , 1. VII. 
21. X, 1. 9. Horaz gedenkt Od. IV, 2, 54 eines für die 
Wohlfahrt des Beschüzers gelobten Kalbes, das zum Opfer 
auf fetter Weide gemästet ward. Figürlich sagt Pindar fr. 
p. 65 , er sei Hüter goldener Schafe , die den Musen gehö- 
ren; davon weide er bald diesem bald jenem. Gelesene Lie- 
der sind nur den neuarkadischen Hirten fremd, nicht den 
römischen V, 13. VI, 12; und hier sind's Virgils Hirtenlie- 
der. Drei Kopenhagener A. B. C haben quamvis est, J) 
mit der Lengnichschen das kakofonische sit. 

86 — 87. Pollio, erwiedert Menalkas, schäzt nicht nur 
die Poesie, er übt sie selbst: ein Farr voll mutiger Jugend- 
kraft, wie seine Gesänge, werde ihm zum Opfer gewei- 
det. — Facere carmina ist im Römischen so edel, wie 
noitlv irr««, und Gedichte schaffen; mit dem Begriffe der 
vollendeten Ausbildung: wie bei Horaz, Sat. I, 10, 58, ver- 
siculi magis facti, voilkommnere Verse, und v. 70, in versu 
faciendi), in sorgfältiger Bildung des Verses. • Neue Ge- 
sänge, nicht von unerhörter Art oder Vortreflichkeit , son- 
dern gefällig durch Neuheit. 

Jenen Geaang ja ehret das lauteste Lob der Meuchen. 
Welcher den Hörenden ring« der neueste immer ertönet. 
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sagt Homer Od) 88. I, 352 aus eigener Erfahrung; und Pin« 
dar rühmt alten Wein und die Blume neuerer Lieder. AI« 
Tragödiendichter VIII, 10 gilt Pollio dem. Horaz, da er 
Sat. I, 3 die mitlebenden Dichter rühmt, so einzig, wie als 
epischer Varius, und Virgil als Liebling der ländlichen Ka- 
ntone; wiewohl ihn Quintillian in seiner beiläufigen Aufzäh- 
lung übergeht. Dem Dialog von den Rednern zufolge, ath- 
meten seine Reden uud Tragödien den alterthümJichen Geist 
und Ton des Pacuvius und Attius; doch warf er selbst dem 
Sallustius sein übertriebenes Streben nach alten Worten vor.- 

• 

Was wir sonst von dem Redner, Abhandler und Geschicht- 
schreiber wissen, ist Feuer, Kraft, Erfindung, und eine 
Sorgfalt, die für manchen zu ängstlich war, auch in Wahl 
der Füfse; welcher Tugenden wegen er zunächst dem Cicero 
und Livius geschäzt wurde; dabei aber Härte, Trockenheit, 
und so wenig von Cicero's Glanz und Anmut, dafs er ein 
Jahrhundert älter schien. An Cicero, wie an Sallustius, 
tadelte er vieles, sogar mit Bitterkeit, und in Livius glaubte 
er den Pataviner zu hören. Scaliger raeint, auch in Virgil 
den Mantuaner: wovon ich den Beweis nicht finde. Freie 
Landleute, wie Damötas und Menalkas, konnten wol das 
Theater in'Mantua besucht, und PolhVs Tragödien mit 
Wohlgefallen gehört haben. Sagt doch Ovid fast. III, 535 
von dem Völklein, das am 15 Merz das Fest der Anna Pe* 
renna im Grünen feierte: 

Dort auch singen sie her , so viel sie gelernt im Theater , 
Und gesellen zum Wort leichte Bewegung der Hand. 

s> 

Die Kopenh. C hat et qui pedibus jam; ein Beweis, dafs die 
Lesart qui cornu nur aus der Erklärung entstanden ist Das 
verworfene jam . . . qui ist Ausdruck des heftigen Unge- 
stüms; nicht der Vers nöthigte den Dichter, und darf nie- 
mals nöthigen. Die Opferthiere wurden mit bedeutenden 
Eigenschaften und Abzeichen gewählt, Hör. Od. IV, 2, 53; 
Kpod. X. In der Äneis IX, 629 gelobt Ascanius einen 
schon stofsenden und Sand werfenden Farren für sich selbst, 
wenn ihm die erste Kriegsthat gelingt. 
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. 88 — 80. Wer PolüVs Gesinge liebt, der werde selbst 
ein so begeisterter Dichter, dem in bacchischer Entzückung 
die Welt zur Seligkeit des goldenen Alters sich verherliche. 
Das ist: den feurigen Dichter Pollio liebt jeder, wem selbst 
eine feurige Seele ward. Wörtlich: Wer dich, Pollio, liebt, 
der komme dahin, wohin er sich freut, dafs auch dn ge- 
kommen bist; er erreiche die selbige Höhe der Vortreflich- 
keit , worauf er , neben den grofsen Dichtern des Alter- 
thums, auch dich mit Freuden bemerkt Die Hauptsache die- 
«er Erklärung ahndete Burmann, aber so mißtrauisch, dafs 
er Änderungen vorschlug; schon deutlicher erkannte sie 
Martyn. Servitts verstand die ganz fremdartige, und später 
erlangte Ehre des Konsulats und des Triumfs; und Ascen~ 
sius die Freude, in PolhVs Gesellschaft zu sein: quo hco 
gauilet te quoque, wo er auch deiner sich freut: aber daa 
hiefse, ubi te gaudeat. Meine Übersezung des gedrängt vol- 
len Urbildes ist von mehreren, die ich versuchte, die er- 
träglichste, aber mangelhaft; besonders, weil sie des bedeu- 
tenden auch entbehrt. Die stürmische Begeisterung der lyri- 
schen Poesie, vorzuglich in den Chören der aus dem Kel- 
terfeste entstandenen Tragödie Lb. II, 380, ward als Gabe 
des freudetrunkenen jugendlichen Bacchus geehrt, der durch 
Anpflanzung die rohen Waldhorden zur edleren Menschlich- 
keit erhob. Gleichsam erfüllt von der Kraft des Gottes, 
staunt der entzückte Dichter, und wähnt mit jubelnden 
Bacchantinnen durch unbetretene Wildnisse einherzu taumeln, 
indefe durch die veredelnde Gottheit Bergfelsen und Fluren 
von Wein und Milch, und Eichen von ätherischem Honige 
strömen IV, 25. V, 29, und alle Seligkeiten des goldenen 
Weltalters umher aufblühn. Der wildwuchernde Brombeer- 
strauch trägt in dieser zurückgezauberten Wonnezeit, statt 
seiner traubichten Beeren, die köstlichen Gewürztraiiben dei 
Amomum. ' Bei Dioskorldes ist Amonwm ein Ständlein, dessen 
Holz traubenförmig in einander sich schlingt; die kleine 
Blume der Levkoje gleich, die Blätter der wilden Rebe. 
Das beste schickte Armenien, schlechteres Medien und Pon- 
tus. Man lobte es frisch und hellfarbig oder röthlich, ohne 
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abstechende Flecken, nicht verwickelt, sondern getrennt, 
voll Samen, gleich Träublein, schwer, starkduftend , bitter; 
und, der Verfälschung wegen, nicht Stücke, sondern ganze 
Stengel aus Einer Wurzel. Verwandt sind nach Plinius Cin- 
namomum und Cardamomum. Den Neueren ist dieses Ge- 
wächs unbekannt. Jene unserm unreiferen Zeitalter schwer 
zu fassende Vorstellung von erhöhter Menschlichkeit durfte, 
wie Virgil, auch Theokrit V, 124 selbst seinen Hirten leihn: 

KOM AT AS. 

Ströme für Wasser mir Milch, o Himera; und da, o Krathit, 
Walle mit purpurnem Wein ; ja Frucht auch trage das Sumpfkraut! 

LAKON. 

Ströme mir auch Sybaritis Ton Honige; dann, wenn es. taget, 
Schöpfe für Wasser das Mädchen die seimige Wab' in den Eimer! 

Die Stelle Theokr. I, 132 malt blofse Umkehrung der Natur, 
wie Virgils VIII, 52, und mufs nicht verglichen werden. 

90 — 91. Wer den schlechten Dichter Bavius nicht 
hafst, dessen Geist werde so zerrüttet, dafs er die Lieder des 
noch schlechteren Mävius schön finde, und selbst die unna- 
turlichsten Mißgeburten hervorbringe. Bavius und Mävius 
sind jezt als elende Versemacher und Anfeinder der veredel- 
ten Poesie berüchtigt. Damals- hatten sie im Volke noch 
gleichdenkende genug, um die neuen, nach griechischer 
Vollkommenheit strebenden Dichter für Verderber der 
Sprache und des guten Geschmacks, des ihrigen natürlich, 
ungestraft ausschreien, und über das vergangene goldene 
Zeitalter der Ennien und Lucile wehklagen zu dürfen. Ich 
liebe den Ennius, horte Cicero or. II ausrufen, weil er von 
dem gemeinen Gebrauch der Worte sich nicht entfernt! Und 
wie oft hat es Horaz noch später mit den tonführenden 
Grammatikern zu thun, die durchaus in die geschlossene 
Gesellschaft ihrer altv ätrischen Klassiker keinem Mitlebenden, 
und je selbständiger einer war, desto weniger, den Eingang 
▼erstntteten. Durch welche Herabwürdigung der Neueren 
selbst üorazens Lehrer Orbital«, in dessen Schulhalterei der 

junge Sonderling vermutlich mehr angehört als gelernt 

Virg Ed. i. § 
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hatte, »ich einen beiläufigen Schwung der satirischen Geifsei 
zuzog. Aus einem gemeinschaftlichen Werke (denn solche 
Leute stemmen sich an einander) der Geschmacksrichter. 
Bavius und Mävius hat uns Servius Lb. I, 210 einen Vera 
überliefert, worin Virgils Piuralis hordea V, 96 mit sehr 
nüchternen Worten als Sprachfehler gerügt wird. Jezt im 
Jahr 712 konnte Virgil schwerlich bereits in ihre Hände ge- 
fallen sein; und Angriffe auf eigene Gedichte hitte er gewifs, 
wie nach Proper« die späteren Schmähungen des durch sein 
Anser inter olores IX, 36 erbitterten Versmachers Anser, 
mit Stillschweigen beantwortet Aber dafs sie des schon 
berühmten Asinius Pollio's allzu sorgfaltig gearbeitete Tragd- ' 
dien, gleich jenem Wizlinge in Athen, gegen dessen Un- 
verstand Aristoteles Poet. XXII das auch nicht genieine r/r, 
do)uuto)v ano , o£&c, der attischen Tragiker vertheidigt, als 
unnatürlichen Bombast gemishandelt hatten: das sieht Leuten 
ihres Schlags nicht unähnlich; und so wären sie dem Pollio 
am schicklichsten, als schlechte Dichter und als Widersacher, 
gegenüber gestellt worden. An Mävius findet sich unter 
Horazens früheren Oden (Epod. »X) ein bitterer Abschied: 

Mit bötem Vogel abgelfot enteilt das Schif, 
Und tiügt den Stänker Mäviat : 

wo der Gestank nicht sowohl auf den Gebrauch muffichter 
Worte, die der alte Scholiast, gewifs mit Unrecht, in den 
Schriften des Mävius witterte, als vielmehr, samt dem 
Schlufs, auf die Feistigkeit des geistlosen Mannes anspielt; 

So da, als fette Siegeabeut', am krummen Strand 

Gestrecket Aar und Mew' erfreant; 
Dann wird ein auBgelafaner Geifohock dargebracht 

Den Stürmen, und ein junges Schaf. 

Den Seevögeln entging er übrigens, wofern die Sage des 
Shßholiasten bei Ovids Ibis v. 524 gegründet ist, dafs er eines 
Schmähgedichts wegen zu Athen im Gefängnisse , der arme 
Dicke! verhungerte. Für das einstweilige Ansehn dieser 
römischen Gottsohede bürgt schon die Züchtigung, deren sie 
von Virgil und Horaz gewürdigt wurden; und dafs noch 
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Eusebius seinen Jahrtafeln die wichtige Bemerkung schuldig 
zu sein glaubte: im Jahr 720 sei AT. Batinn, der Poet, 
(nach Philargyrius war er dabei curator oder öffentlicher 
Aufseher), in Kappadocien gestorben. Abgeschmackter Un« 
ternehmungeii spotteten die Sprichwörter: Er pflügt mit 
Fuchsen; oder wie bei Suidas: Der Fuchs lenkt den Pflug- 
stier; und, was auch Lucian von einem faselnden Philoso- 
phen s&gt: Er melkt den Bock. Das lezte ward aus dem 
Hirtenleben geborgt, wo nach Beckmanns Bemerkung bei 
Antigonus (26) milchgebende Böcke nicht ganz ungewöhn- 
lich sind. Aber auch Hühnermilch war sprichwörtlich. Die 
beiden ersten scheinen durch grillenhafte Vorstellungen der 
Maler, dergleichen unter den herkulanischen Gemälden 
mehrere sind, entstanden zu sein. Hier sind sie auf wahn- 
echaffene Gedichte angewandt, die Horaz mit Fieberträumen 
vergleicht. Kopenh. D mulceat. 

92 — 93. Zwei Warnungen , beide gleich malerisch. 
Damötas erdichtet sich Hirtenknaben, roll Eifers, schöne 
Feldblumen zu Kränzen und würzige Erdbeeren zu pflücken, 
denen der eine zurückspringend die eben getastete kalte 
Schlange unter dem niedrigen Kraute anzeigt. Kalt dem 
tastenden, nicht kalt machend oder tödtend. Die zerrüttete 
Wortfolge , nebst den anapästischen Füfsen (y v — ) des 
Originals, o pueri, fugtte hinc, latet unguis, sind Ausdruck 
der Ängstlichkeit: welchen Ausdruck die Übersezung, wie 
fast immer, vielmehr darwog, als darzählte. 

94 — 95. Menalkas ahmt einen Schäfer nach, wie er 
die Schafe von dem überhangenden, und, wegen des bröck- 
lichen oder jähen Bodens, unsicheren und falschen Ufer 
eines Bergbaches zurückjagt, und ihnen mit komischem 
Emst, als warnendes Beispiel, selbst den Widder zeigt, der, 
obgleich von den Seinigen für den klügsten erkannt, den- 
noch hinab prompte, und noch jezo sein triefendes Vliefs 
trocknet. Die Schafe erklärt Aristoteles für die albernsten 
der Vierfüßler: Sie verirren sich, sagt er, in die Wüsten 
um nichts ; oft im Sturm laufen sie hinaus , und wenn sie 

der Schnee überfällt, wollen sie ohne Antrieb des Hirten 

8* 
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nicht weggehn, sondern sterben auf der Stelle, wenn nicht 
die Widder von den Hirten geführt werden; dann folgen 
rie nach. Irre ich nicht, so giebt's eben solche Nachblöcker 
In den Lftteratnrschulen der Zweifüfsler. Bei Theokrit V; 
100 singt Komatas eine ähnliche Warnung als Ziegenhirt: 

Sitta! vom Ölbaum dort, ihr Meckernden! Hier mir geweidet, 
Am abhängenden Fufte de« Hügelchens voll Tamarisken! 

Dies lockende Sitta! hörte Graf Stolberg noch bei den Zie- 
genhirten in Unteritalien. 

06 — 07. Ein anderes Paar Hirtengemilde von ahn- 
licher Art. In dem ersten ruft ein Ziegenhirt seinem Ge- 
nossen Tityrus zu, die zerstreueten Ziegen, die zu nahe am 
reifsenden Bergstrom klettern, mit dem Stabe zurückzu- 
werfen; sie möchten sonst etwa zur Unzeit gebadet werden* 
statt dessen bestimmt er ihnen ein erfrischende» Bad, ihre 
langzottigen Vliefse zu reinigen Lb. III, 311, im sicheren 
Quell, wie der theokritische Komatas V, 145 in der 
Siegsfreude : 

Meine gehorneten Ziegen , o freaet euch ! Morgen , ja raorgea 
Bad' ich euch alle gesamt in dem sprudelnden Born Sybarttial 

Zurückwerfen, mit geworfenem Stabe V, 88 zurückjagen, 
Homer II. XXIII, 845: 

Weit wie ein Rinderhirt den gebogenen Stecken entschwinget, 
Welcher, im Wirbel gedreht, hinfliegt durch die weidenden Rinder. 

Und Theokrit IV, 44: 

— — — * Wirf unten die Kälber da! Siehe, de« Ölbaums 
Sprüfslinge nagen sie kahl, die verzweifelten ! Sitta, du Weifsbalg ! 

So Piautus Pere. II, 5, 18 von den Rindern, in bubilem 
reicere. Der sanfte Schlier soll, nach Columella, die Heerde 
zu sammeln und einzutreiben, nur mit Zuruf und Stecken 
dröhn, niemals werfen. Statius Theb. IV, 674 singt, wie 
Aktion mit dem Geschofs die anpackenden Hunde von sich 
zurückwirft, reieU. Richtig also übersezt Dryden, and sltn* 
your hook; und Martyns Befremden ist befremdend. Reive 
alte Aussprache, wie bei Lukrez eicit. 



i 
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98 - 90. Im Gegenbilde des Menalka» befiehlt ein 
Schafmeister den Seinigen in der Mittagshize, die Heerde an 
einen schattigen Ort zusammen zu treiben Lb. III, »31; da- 
mit nicht die Milch sich verfange oder von der Hize auftrockne. 
Praecipere, zuvor wegnehmen. Aestus* die Hiae des Tag§ 
Lb. I, 297. Die Lesart aestae ist au allgemein. Wenn die 
Milch nicht Dieben will, pflegt der Schafer das Euter mit 
der flachen Hand au klopfen. 
, 100 — 101. Ein Oberhirt der Rinder, dessen Person 
Damötas annimt, beseufaet die Magerkeit seines Stiers. In 
diesem und dem lezten Wechselgesang hört man wieder die 
Jünglinge, die den Wettstreit mit Liebesliedern anfingen. 
Die Kopenhagener A hat Heu , welches die Grammatiker 
Heu lesen, B. C haben Eheu, s. II, 58. Der Zuchtstier 
ward einige Zeit vor der Begattung, wozu man den Über* 
gang vom Frühling zum Sommer wählte v. 29, von der 
Heerde entfernt, und reichlich gemästet: welche Pflege wäh- 
rend der Begattung fortdauerte Lb. III, 123. Die Erve 
(ervum oder ervilia, ogoßo?, franz. er«, Ervum ervilia Ist 
ein auslandisches, mit der Wicke verwandtes Gewächs. 
Ihre meist ellenhohe langblättrige Ranke treibt aus w elfter 
Blute kleine Hülsen mit drei bis vier Körnern, die, nach 
Aristoteles, wie alle blähende Hülsenfrucht, zum Mästen des 
Rindviehes, vorzüglich gemahlen nnd gekocht, dienen. Im 
Merz oder im Herbst ausgesät, sagen die Romer, werde sie 
betäubend 5 zumal für Rinder, im Jenner und Februar un- 
schädlich. Theokrits Ausruf IV, 20: 




r fürwahr auch der Stier, der röthliche ! 



kann kaum als Vorbild betrachtet werden. Lengnichs Hand- 
schrift hat nrro, die Kopenhagener alle ervo; alle auch ver- 
kennen das falsche est v. 101; nur D hat magister. Pecws, 
in weiterer Bedeutung, Vieh« Magister, Oberhirt. 

102 — 103. Bei diesen Lämmern wenigstens, antwortet 
Menalkaa in der Person eines Schäfers, ist nicht Liebe 
einmal die Ursache, dafs sie kaum in Haut und Knochen 
noch hangen; sie müssen bezaubert sein. Nee in dem 
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bekannten Sinne ne qiiidem. Noch immer leidlich, denkt 
er; du kannst dem Übel doch abhelfen; aber hier ist nicht 
einmal Liebe denkbar: aie vergehn ohne Rettung durch ge- 
heimen Zauber. So bedürfen wir weder des Stefano« 'Ände- 
rung: Hi certe (neqtie amor caussa est) vix ossibus haerent; 
noch Gulielms Vorschlag, eben so abzutheilen, und kis mit 
Donatus für das. alte hi au nehmen, wie Terenz eun. II, 2, 
S8 hisce für hice, und Plautus mil. II, 6, 6 hisce hominet. 
Jene feine Beziehung fiele dann weg; und das altertüm- 
liche Ais, wenn wir's zugeben, hätte Virgil wenigstens hier 
nicht gebraucht, wo es, mit dem nächsten caussa est ver- 
bunden, am natürlichsten für den gewöhnlichen Dativ gel- 
len mufste. Auch Gulielms Änderung caussae est dringt sich 
unnöthig auf. Das Gemälde ist ganz dem Virgil eigen ; denn 
Theokrit IV , 15 hat blofs : 

Jener gewifs, o siehe! der Färse da, sind nur Gebeine 
Überig? Ob sie vom Thaue sich sattiget, gleich der Tilade? 

Den, sprichwörtlichen Ausdruck der Magerkeit, den auch 
wir haben, brauchte er weder von Theokrit zu lernen, 
noch von Kallimachus, welchen Germanus anführt. Im ge- 
meinen Leben herschte nach Plutarch der Aberglaube, wie 
ein freundlicher Bück der Schönheit wir süfebitteren Liebe 
reize, so schade auch der blofse Anblick des Neides, beson- 
ders Kindern , die durch ein eigenes Amulet VII , 28 gegen 
alle Bezauberung gesichert wurden. Aber nicht der Neider 
allein, oft auch ein Freund, ein Hansgenofs, ja einige Vä- 
ter sogar, schienen ein unglückliches Auge zu haben, dafa 
die Mütter vor ihnen die Kinderchen in Acht nahmen; 
und man wufste Beispiele, dafs mancher, der sich selbst im 
Wasser gespiegelt, seine Gestalt durch eine Krankheil ver- 
loren habe. Noch jezt schadet nicht nur das Hexenauge den 
Kindern und jnngen Thieren; sondern manche Wärterin 
halt es für bedenklich , ein Kind vor dem Kirchgange 
der Wöchnerin jedem Fremden zn zeigen; es möchte ein 
böses Ange darunter sein, das dem Wünschen die Nacht- 
ruhe nähme.. Nescio quis vculus, ein Auge, ich wetfs nicht 
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welche«; quü für fui. Statt agnos hat aach Lengnichs 
Handschrift * und die Kopenh. C hoedos. Die Abschreiber 
wähnten den Ziegenhirten Menalkas in eigener Person reden 
zu hören; warum nicht auch v. IM und 98? 

104 — 105. Zulezt noch ein paar ländliche Räzel, 
ganz nach der Natur, wo der Wiz die gespannte Erwartung 
niemals auf versteckte Gelehrsamkeit, gewöhnlich auf einen 
histigen Mißverstand, auf ein Wortspiel, hiiiausfuhrt. Der 
Himmel i der irgendwo Hur drei Mim Raum einnehmen toll, 
hat schon die alten Grammatiker zur Verzweiflung gebracht; 
und jedem späteren wuchs die Mühe, aus so mancherlei 
tiefsinnigen Auflegungen die schicklichste zu wählen, odet 
neue au ergrübein, wobei .sich einige iehr unfügsam anstell- 
ten. Bin Himmel von drei Ellen? Ei, sagte ein ernsthaf- 
ter Mann, in dem Brunnen zu Syene, worin die Philoso- 
phen den längsten Tag beobachtet, sieht man vom Himmel 
nur drei Ellen! Warum in Syene? antworteten andere; 
so viel sieht man in jedem tiefen Brunnen, der oben nur 
drei Ellen weit ist! Auch aus einer Höhle in Sicilien! auch 
bei Posiiipo ! auch ans jeder ! auch durch die obere öfnung 
des Pantheons I auch aus einem Baokof*tf! Was Backofen! 
Aus einem Goldschacht nrnfs man sehen; denn im Gold- 
tchacht finden sich auch die Glanzblumen von Gold, worauf 
Königsnamen geprägt werden! Aber, wandte man ein, drei 
Ellen vom Himmel sind nicht ein Himmel von drei Ellen. 
Wo enthalt der ganze Himmel drei Ellen? Auf dem Schiide 
des Ajax! Oder des Achilles! Besser, die Vorstellung der 
Welt in der Ceresfeier! Nein besser, die archimedische 
Weltkugelf Oder vielmehr, übertönte ein noch gelehrterer: 
Himmel ist mundu» , und mtmdüs hiefs eine heilige Grube 
suf dein Versamralungsfelde in Rom, die im Jahre drei 
Tage offen stand; drei Tage drei Ellen, ein Zcittnafs durch 
ein Raummaß; räzelhaft angedeutet! Das sonderbarste hiebet 
ist. dafa man Virgils eigene Erkliruug weifs, und nicht etwa 
als der Unsclitheit verdächtig, nein als unwiaig verwirft 
Oer Grammatiker Asconiu» Pedianus, der mit Virgil um- 
ging, und ein anderer Zcitgcnofs^ der Dichter Corniticius, 
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werden von Servius und Philargyrius einstimmig als Zeugen 
angefahrt, welchen Virgil auf ihre Frage geantwortet habe: 
Caeli spatium, des Himmels Raum von drei Ellen sei du 
Grab des iriantuanieehen Verschwenders Himmel (Caeli), der, 
wie gewöhnlich war, beim Verkauf seines Grundstückes sich 
ein Pläzchen zum Begräbnisse vorbehalten ; er habe mit Fleifs 
den Grammatikern ein Kreuz geheftet, um zu sehn, wer 
von ihnen der gelehrteste sei. Dies schrieben Serviua und 
Philargyrius , als noch das Zeugnis des Asconius und Corni- 
ficius, entweder in -eigenen Schriften, oder in den Auszügen 
älterer Grammatiker, übrig sein mufste. Das Mifs eines 
kleineren Grabmals, worin nur der Aschenkrug stand, war 
sechs Fnfs vorn, und sieben zur Seite, mithin etwa drei 
Ellen ins Gevierte; ein grösseres enthielt zwölf bis zwanzig 
Fufs. Wenn doch die ehrbaren Herren, die auch dem 
Räzel kein- schnurriges Wortspiel zu Gute halten, nur an 
manche Orakel surnckdlchten ! Wahrscheinlich ging dieser 
Spafs über den berüchtigten Cälius damals in den Gesell- 
schaften von Mantua um. Apollo, als Gott der Wahrsagung, 
Tris der alte Accusativ von tres. Kopenh. B. C tres. 

106 — 107. Die Blumen mit Königsnamen sind die 
Hydcinthen der Alten oder Vaccinien II, 18, welche der 
Ziegenhirt dem Apollo zur Ehre in seinem Garten anbaute 
v. 63. Nach der Fabel, die nicht jedem bekannt sein mufste, 
weil «ie sonst kein Razel gegeben Witte, erwuchsen sie aus 
dem Blute zweier Königssöhne: zuerst, als der schöne Hya- 
cinthus , der Solu» des lakonischen Königes Arayklas * oder, 
wie andere wollen, des öbalus, von seines Liebhabers Apollo's 
Wurfscheibe getroffen ward; und darauf, als Jjax, Tel*- 
mons Sohn von Salamis, sich im Wahnsinn vor Troja er- 
stach. Ans den inneren Strichen sowohl der Iris oder blauen 
Schwertlüie , als des kleineren Rittersporns , entzifferte man 
bald AI* die Wehklage des Gottes, oder die Anfangsbuch- 
staben von Ajax, bald, wie Paläfatns und Serviua sagen, 
ein Y, womit Hyacinthus im Griechischen beginnt Dafs 
nur des Hyacinthus, nicht des Ajax Name darauf stelle: 
sagt wol nur der spatere Ausschreiber des Serviua, tu 
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dessen Zeit das A nicht mehr ohne Querstrich geschrieben 
ward ; der Grammatiker IJrobua wollte noch YA, als Stimme 
des Weinenden, darauf wahrnehmen. Kopenb. C na$cun~ 
tur in grader Frage ; aber nascantur entspricht dem patent. 
Allein erfreue dich Phyllts : bezieht sich auf v, W — 79 
Woher der Schiedsrichter Anlafs nimt, seinem Urtheile eine 
wohlmeinende Warnung hinzuzufügen. 

108 — 111. Palämon urtheilt mit einer Bescheidenheit, 
die dem Verdienste der Wettsänger, und dem Gefühl eines 
Kenners gemäfs ist: der Sieg sei unentschieden, wiewohl er 
zum Menalkas sich zu neigen scheine. Um, einem wie mir, 
ziemt es nicht, über zwei so trefliehe Kampfer den Aus- 
spruch zu thun. Die Deutung des für Servius geltenden 
Ausschreibers: Non; nostrum — Nein! nicht ihr seilt ein- 
ander eine Phyllis zuerkennen; unser Amt ist es, den Streit 
zu sehlichten: ist, wenig gesagt, wunderlich. Gleichwohl 
begünstigte diesen Sinn auch Ascensius durch Aufnahme 
der Lesart , Non vestrum. Hierauf die schüchterne Ent» 
scheidung: Du, Menalkas, verdientest wol, bei gleichem 
Gesänge, die Kuh des Gegners, weil du als Nachsänger 
gröfsere Schwierigkeiten überwandst; aber auch der Vor- 
sänger erfand so meisterhaft , dafs er, zwar nicht deine 
Becher zu gewinnen, doch seine Kuh zu behalten verdient 
Wenn einer Sieger wäre, so wärst du's aber Damötas ist 
nicht besiegt. Dann fugt der verständige Schafner von ge- 
gestern Alter für die Jünglinge, deren Gesang mit Liebe an- 
fing v. 64 — 83 und endigte v. 100 — 101, einen ernsthaf- 
ten Rath hinzu, und zwar, zugleich nachdrücklicher und 
schonender, als allgemeinen Sittenspruch: Doch scheue ein 
jeder, wer er auch sei (alt oder jung), die süfse Liebe, 
oder er wird sie bitter erfahren ! Virgils Ai verderbten 
die Abschreiber in et, und metuat fast alle in meinet, weil 
sie, durch die neuere Bedeutung des qwsquüt geteuscht, eine 
Fortsezung des UrtheiJs erwarteten: Auch jeder andere 
verdiene eine Kuh, der entweder die süfse Liebe scheun, 
oder die bittere erfahren werde. Die Albernheit dieser er- 
zwungenen Fortsezung rührte sie nicht Gleichwohl erhielt 
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tich in der mediccischen Handschrift und einigen andern 
metuat mit folgendem esperietur. # In der Sprache desPlau- 
tus und Lukre* ward quisquis und unusquisquis , vamt den 
gleichbedeutenden quisque und quicunque , häufig mit atisge- 
lassenem eW, für ein jeder, gebraucht: welche Bemerkung 
des Manutius und Lambinus wir im Deutschen Museum (1786 
B. I. S. 22) hinlänglich scheinen bewährt zu haben. Gegen 
das augustische Zeitalter behielt quisque diesen Sinn aus- 
schließend, seltener quisquis, aufser quoquo modo Und pacto, 
auch quicunque zuweilen. Mit gleicher Auslassung des est 
verspäteten sich, mehr oder weniger, auch quandocunque 
und quandoque für aliquanda, quantnsquantus für totus, qua- 
lisqnalis , tUerque, utercunque, ubique , undique, quotquoi 
unnis und ew>* ann«, quotquot und ^aot Calendis, mensibvs, 
diebits, qualiscunque und selbst </mj 1, 53. Das Wesentliche 
dieser Erklärung, aber mit ei und meiuet , finde ich schon 
bei- dem wackern Ascensius: Quisquis, i. e. quicunque is est, 
non solum vos, sei/ omn/s mortalis ; dem der spanische Ober* 
sezer Diego Lopez folgt. Ehrt, Jünglinge, die Ausleger des 
sechsze hüten Jahrhunderts ! Endlich im Weggehn ruft Pa- 
lämou seinen Knechteii, die Kanäle an der quelüchten Berg- 
seite, wodurch er die benachbarten Wiesen seines Herrn 
in. der jezigen Dürre wässern liefs Lb. 1, 106, wieder mit 
einem Erddamm zu verstopfen. Knaben oder Barsche, ein 
ermunternder Zuruf an Untergebene I, 45. 
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P O L L I O. 

» ■ • v 

Sicelide« Müsse, paalo majora canamus: 
Non omnes arbusta juvant humilesque myricae. 
Si canimus silvas, silvae sunt Consule dignae. 

Ultima Cumaei venit jam carminis aetas; 
Magnus ab integro saeclomm nascitur ordo. 5 
Jam redit et Virgo , redeunt Saturnia regna; 
Jam nova p rogenies caelo demittitur alto. 
Tu modo nascenti puero, quo ferrea primum 
Desinet, ac toto surget gena aurea 

mundo, 

Casfa, fave, Lucina: tuus jam regnat Apollo. 10 
Teque adeo, decus hoc ae?i, te Consule, inibit, 
Pollio; et incipient magni procedere menses. 
Te duce, si qua manent sceleris vestigia nostri, 
Irrita perpetua solvent formidine 

terras. 

llle deum vitam accipiet, divisque Tidebit 15 

Permixtos heroas, et ipse videbitur illis, 

Pacatumque reget patriis virtutibus orbem. 

At tibi prima , puer , nullo mumiscula cultu , 

Errantes hederas paasim cum baccare tellus , 

Mixtaque ridenti colocasia fundet acantho. 20 

Tpsae lacte domum referent distenta capellac 

Ubers, nec magnos metuent armen ta Iconcs. 
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Etwas höhere« lafst, o sikelische Musen, uns sinken: 
Nicht jedweden erfreut Weinbaum und Sumpftamariske. 
Singen wir Wald des Gebirges, der Wald ist würdig des Konsuls. 

Schon das aufteilte Alter erschien des kumäischen Liedes; 
Grofs von neuem beginnt ursprüngliche Folge der Säkeln. 
Schon auch kehrt Asträa, es kehrt die saturnische Herschaf 1 ; 
Schon ein neues Geschlecht entsteigt dem erhabenen Himmel. 
Sei nur dem kommenden Knaben, dem erst die eiserne Abart 
Endet, und rings aufblüht ein goldnes Geschlecht durch 

das Weltall, 

Sei du, keusche Lucina, ihm hold : schon herscht dein Apollo. 
Dir wird sogar dies Heil des Äons, dir Konsul, beginnen, 
Pollio; dafs allmählich die grofsen Monden hervorgehn. 
Deiner Macht, wenn etwa noch Spuren sind unseres Frevels, 
Werden sie schwindend befrein vom ewigen Schrecken die 

Lander. 

Jener wird gottliches Leben empfahn, und schauen mit Göttern 
Untermischt die Heroen , und selbst erscheinen mit jenen , 
Und in Frieden beherschen durch Vatertugend de» Erdkreis. 
Aber zuerst wird, Knabe, dir kunstlos kleine Geschenke, 
Efeuranken mit Bakkar gemischt, und mit üppig gewandner 
Bärenklau ringsher Kolokasien wuchern das Erdreich. 
Selbst wird jeso die Geifs mit milchge»chwollenem Euter 
Heimgehn, und nicht fürchten das Rind den gewaltigen Löwen. 
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Ipsa tibi blandoa fuudent cunabula 

flores. 

Occidet et aerpena, et faüax hcrba 

veneiii, 

Occidet! Assyrium vulgo naacetur amomum. 
At aimul heroum laude«, et facta parentit 
Jam legere, et quae sit poteria cognoacere virtna; 
Molli paulatira flaveacet campua ariata , 
Inctiltiaque rubena pendebit aentibua ura, 
Et durae queren« sudabunt roaeida mella. 
Pauca tarnen auberunt priscae veatigia fraudia, 
Quae tentare Thetin ratibna, quae cingere muri« 
Oppida, quae jubeant tellurem infindere 

sulco. 

Alter erit tum Tiphya, et altera quae rehat Argo 
DcJecto« heroaa; erunt etiam altera bella ; 
Atque Herum ad Trojam magnua mittetur Achilles. 
Ilinc ubi jam firmata virum te fecerit 

aetaa ; 

Cedet et ipae mari rector, nec nantica 

pinua 

Mutabit mercea; omnis feret omnia telln*. 
Non raatroa patietur humua, non Tinea 

falcem ; 

Robuatua quoque jam tauris juga aohet arator. 
Nee varioa discet mentiri lana colorea; 
Ipae aed in pratia aries jam suave 

rubenti 

Murice, jam croceo mutabit vellera luto; 
Spoute aua aandyx paecentes veatiet agno«. 
Taüa aaecla, auia dixerunt, currite, fusia 
Concorde« atabili fatorum nomine Parcae. 
Adgredere, o magnoa (aderit jam tempus!) honorea. 
Cara deum aubolea, magnnm lovia incrementum ! 
Adapice convexe nutantem pondare mundum. 
Tcrrasque tractuaqne maris. caelumque profundum! 
Adapice, venturo Uetantur ut omnia aaeclo! 
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Auch wird selber die Wiege mit schmeichelnden Blumen 

dir aufbliihn. 

Sterben wird Schlangengezücht, und die teuschende Pflanze 

des Giftes, 

Sterben! und rings sich erheben Assyria's edlen Amomüm. 
Aber sobald nun Heldengesang und Thaten des Vaters 
Du zu lesen vermagst, und wa§ Tugend sei, zu erkennen; 
Wird mit sanfter Ähre die Flur allmählich sich gilben. 
Auch am wildernden Dorn wird roth abhangen die Traube, 
Ja hartatämmigen Eichen enttropft dann thairiger Honig. 
Wenig indefs sind Spuren verjähretes Truges noch übrig, 
Die zu versuchen das Meer im Gebalk, die schirmende Mauern 
Städten zu baun, und zu spalten das Land mit der Furche 

gebieten. 

Dann ist ein anderer Tiphys, es fahrt ein' andere Argo 
Auserkohrne Heroen; ja dann sind andere Kriege; 
Auch wird wieder gen Troja gesandt ein grofser Achilles. 
Drauf wann, starker nunmehr, zum Mann dich gebildet das 

Alter ; 

Weicht aus der Wog* auch selbst der Pilot, die befrachtete 

Fichte 

Tauscht nicht mehr; es erwächst ein jegliches jeglichem Lande. 
Weder den Karst erduldet die Flur, noch die Hippe der 

Weinberg; 

Schon auch löset die Stiere vom Joch der stämmige Pflüger. 
Nicht mehr lernet die Wolle den Lug vielartiger Färbung: 
Nein selbst hüllt auf der Aue der Widder sich bald in des 

Purpurs * 

Liebliche Rothe das Vliefs, und bald in feurigen Safran; 
Und freiwillig umglüht Scharlach die weidenden Lämmer. 
Also rollet der Welt Jahrhunderte! sangen den Spindeln 
Jen' im streugen Beschlufs der Geschick' einträchtige Parcen. 
Nim, o nim (schon nahet der Tag!) die erhabenen Ehren, 
Theueres Göttergeschlecht, o Jupiters grofser Anwachs! 
Schau mit gewölbeter Last das hochher schauernde Weltall, 
Lander rings, und Räume des Meers, und Tiefen des Himmels ! 
Schau, wie alles sich freut des kommenden Urjahrhunderts ! 

s 
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O mihi Um longae maneat pars ultima vitae^ 

Spiritus et, quantum aat erit, tua diccre facta! 

Non me caraunibua vincet nec Thraciua Orpheus 55 

Nec Linns; knie mater quamvia, atqne hnic pater adait, 

Orphei Calliopea, Lino formosus Apollo! 

Pan etiam Arcadia mecum si jndice certet, 

Pan etiam Arcadia dicet ae jndice viefrra! 

Incipe, parve puer, riau Coffnoacere matremi 60 

Matri longa decem tulernnt fastidia menaea! 

Incipe , parve puer ! quoi non risere parente« , 

Nec deua Jmnc men*a v dea nec dignata eubiii est! 
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Dauerte doch so lange da» äufserste Theil mir des Lebens, 
Und ein Geist, der genüge, von deinen Thaten zu reden! 
Nicht vorgehn an Gesang soll mir der Thracier Orfeus, 
Linus nicht; und helfe dem Orfeus Kalliopea 
Mütterlich, helfe dein Linus sein schöner Väter Apollo! 
Wenn selbst Pan mich besteht vor Arkadias Richter im 

n * ; Wettstreit, 

Soll auch Pan sich besiegt vor Arkadia's Richter erklären! 
Auf, holdseliges Kind, und erkenn' am Lächeln die Mutter! 
Vieles ertrug die Mutter in zehn langwierigen Monden ! 
Auf, holdseliges Kind! Weu nicht anlachten die Kltem, 
Würdigte weder des Tisches der Gott , noch die Göttin 



des Lagers! 
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DER VIERTEN IDYLLE. 

INHALT. 

Jahr der Stadt* 714, im Herbst. 

CN. D0M1T1US CALVINÜS, C. ASINIUS POLLIO. 

Virgils 29 - 80. 

m anfangenden Frühlinge dieses Jahrs überwand Casar 
Octavianus in Perugia den vorjährigen Konsul Lucius Anto- 
nius, der mit seines Bruders, des Triumvirs, herrischer Ge- 
mahlin Fulvia die Unruhen der Äckervertjieiluiig zum Kriege 
entflammt hatte. Marcus Antonius hierauf, nachdem er 
seit der philippischen Schlacht 712 fast unthätig bei der 
schönen Kleopatra verweilet, begegnete der entflohenen Ful- 
via in Griechenland, und ward durch sie und die Einla- 
dungen seiner für die Herstellung der Freiheit gesinnten 
Anhänger, des Konsuls Asinius Pollio und des Domitius Ahe- 
iiobarbus, nach Brundisium überzugehn vermocht. Asinius 
Pollio, seit 712 des Antonius Befehlshaber in Venetien, zog 
mit sieben Legionen, nach vereiteltem Entsaze des L. Anto- 
nius, längs der adriatischen Meerküste hinab; und der von 
Pollio neulich gewonnene . Domitius Ahenobarbus , ein Freund 
des Brutus, fuhrete seit der philippischen Niederlage eine 
mächtige Flotte im ionischen Meer. Auch Sextus Pompejus, 
derSicilien mit immer wachsender Macht behauptete, suchte 
des M. Antonius Bündnis. Daher Cäsar Octavianus, weil er, 
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•war stärker an Legionen, aber schwach an Schiffen, bei 
zweifachem Kriege noch Abschneidung der Zufuhr fürch- 
tete, um den Pompejus im Nothfalle für sich zu gewinnen, 
die schon zweimal verheiratete Scribonia zur Gemahlin 
Mahlte, deren Bruder Lucius Scribonius Libo des Sextus 
Pompejus Schwober war. Wahrend Antonius nebst Pompe- 
jus die Feindseligkeiten in Unteritalien begann, und alles 
dem blutigsten Kriege entgegen sah; starb Fulvia in Sicyon. 
Dieses uuzte Cocoejus , ein gemeinschaftlicher Freund des 
Antonius und Octavianus, einen Frieden vor Brundisium 
zu vermitteln, wobei Mäcenas den Casar Octavianus und 
Pollio den Antonius vertrat. In der neuen Theilung der 
Provinzen, wovon Italien, als gemeinsames Vaterland, alle*- 
mal ausgenommen ward, bekam Octavianus die Westländer 
bis Sardinien und Dalmatien, Antonius die östlichen von 
Skodra zum Eufrates, Lepidus behielt das römische Afrika; 
gegen Pompejus, wenn kein Vergleich Statt fände, ward 
Krieg beschlossen. Zur Befestigung der Freundschaft verlobte 
Octavianus dem Antonius seine Schwester, die schöne und 
tugendhafte Octavia, die Von dem neulich verstorbenen Ge- 
mahl Caju8 Marcellus schwanger war; und bald darauf ward 
in Rom die Hochzeit gefeiert. Der unwürdig behandelte 
Pompejus eroberte Sardinien, beraubte die Küsten Italiens, 
und drängte das Volk durch Hunger so, dafs gegen das Ende 
des Jahrs, dem man für die wenigen Tage noch andere 
Kousuln gab, die Triumvirn durch Aufstand zn Friedens- 
vorschlägen sich genöthiget sahn. Aber erst im Jahr 715, 
als schon Octavianus die Scribonia, unter dem Vorwand ihrer 
Sitten, eigentlich aus Liebe zur Livia, gleich nach der Ge- 
burt einer Tochter, der bekannten Julia, entlassen hatte, 
kam es bei Misenum zum Vergleich: worin dem Pompejus 
aufser dem Konsulate Slcilien, Sardinien, Korsika und Achaja 
auf fünf Jahre bewilligt, und seine Tochter des Antonius 
Stiefsohne Marcellus verlobt wurde. 

■ 

Unter solchen Abwechselungen, wo die Schicksale des 
römischen Reichs auf furchtbarer Wage schwankten, schrieb 
Virgil diese erhabene Idylle zur Ehre des Konsuls Pollio. 

i) * 
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seines Freundes und Beschüzers. Der Inhalt ist , data je«» 
das Ende des eisernen Weltalters, wovon die kumäische 
Sibylle geweissagt, erschienen sei, und noch während seines 
Konsulats mit der Geburt des erwarteten Knaben das gol- 
dene wiederkehren, und, so wie jener zum Weltbeherscher 
heranwachse, sich allmählich verherlichen werde. 

Welches erwarteten Knaben ? Des Heilands ! antwor- 
ten die Andächtigen, deren mystische Erbauung wir nicht 
beunruhigen wollen. Denn dafs die sibyllinische Weissagung, 
welche Virgil jezt, da noch keine von christlicher Hand un- 
tergeschoben war, allein kannte, nur von wiederkehrenden 
Weltaltern > nicht von der Geburt eines Knaben, gehandelt 
zu haben scheine; und dafs der Knabe, mit welchem er 
selbst die Erfüllung eintreten läfst, in diesem Jahre, lange 
vor dem Knaben in Bethlehem , geboren worden ; solche 
Vernunftzweifel werden der heiligen Hermeneutik nicht 
schwer zu beantworten sein. 

Aber welches irdischen Heldensohns, der, zur Herschaft 
einer beglückteren Welt bestimmt; schon im Jahr 714 von 
der Geburtsgöttiii erfleht werden konnte? 

Die neueren Ausleger, mehr durch den nachmaligen 
Glanz des cäsarischen Hauses, als durch Jezige Verhältnisse 
geleitet, rathen zum Theil auf Marcellus, den Sohn der 
Octavia, der im Jahr 731 als Eidam des Cäsar Augustus 

und vermutlicher Thronerbe starb; zum Theil auf einen er- 

» 

wartefen Sohn der Scribonia, wofür freilich eine Tochter er- 
schienen sei. Sogar l)rmus y welchen Livia, als Cäsar im 
Jahr 716 sie heiratete, vom ersten Gemahle trug, ward für 
den Erwarteten des Jahrs 714 angesehn. 

Die Nichtigkeit auch der ersten Auflösungen ergiebt sich 
bei einigem Nachdenken. 

Wenn der nachmals gefeierte Marcelim 731 vor Ab- 
lauf seines zwanzigsten Jahres starb, welches Properz (III, 
20, 15) bejammert; so hatte er unter Pollio's Konsulat 
schon das zweite zurückgelegt. Aber er sei erst jezo gebo- 
ren; wie konnte er als die Hofnung des Reichs betrachtet 
werden, *da Antonius eigene Söhne hatte, und Cäsar 
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Octavianus ein neuvermählter Jüngling von dreiundzwanzig 
war? Wie konnte der Dichter (v. 17 und 26) mit Anstand 
von väterlichen Tugenden und Heldenthaten reden, da der 
leibliehe Vater C. Marcellus ein eifriger Pompejauer gewesen 
war, und der Stiefvater Antonius als Wollüstling den Unwillen 
aller Guten, als Krieger den unverkennbaren Groll des ehr- 
süchtigen Octavianus erregt, und eben jezt gegen ihn selbst 
die Waffen geführt hatte« Eine schmeichelnde Zweideutig- 
keit wahrlich, womit Virgil dem neuen Gebieter des dies- 
seitigen Galliens huldigt: noch schmeichelnder durch die 
Zueignung an Pollio, der (v. 13), vermutlich wie bisher, 
die übrigen Spuren des Frevels austilgen soll! 

, Gegen den erwarteten Sohn des Octavianus und der 
Scriöonia, den ein Franzose zuerst vorschlug, erheben sich 
noch gröfsere Schwierigkeiten. Ein öffentlich gewünschter 
Sohn und Reichserbe des so wohlthätigen Bcherschers Cäsar 
Octavianus aus einer das gemeine Wohl so sichernden Ehe! 
Wo hat der Mann seine Besinnung gehabt? 

Dem Octavianus^ der im vorigen Jahre, von Philippi 
zurückkehrend, durch die erbarmenswürdigste Äckerver- 
theüung, und* eine daraus, bei abgeschnittener Zufuhr, ent- 
standene Hungersnoth, ganz Italien empört, der die erklär- 
ten Retter der Unterdrückten L. Antonius und Tiberius 
Nero nur eben mit Mühe gedämpft, und gegen die Be- 
zwungenen in Perusia von neuem mit dem Schwerte gewütet 
hatte: diesem herschsüchtigen, listigen und grausamen Jüng- 
linge konnten jezt in Italien, aufser den raubrischen Le- 
gionen, nur die verdorb engten Bürger so gewogen seüi, 
dafs sie , der jüngst .verlorenen Freiheit plözlich entsagend, 
ihm unrömisch sogar Alleinherschaft, und erbliche, gewünscht 
hätten. Seine Verbindung aber mit des Pompejus Verwand- 
tin Scribonia war ja blofs in der Angst beschleunigt wor- 
den, und hatte, troz dem Zurathen des Antonius, nicht 
einmal Frieden mit Pompejus und freie Schiffahrt bewirkt; 
so dafs ein Aufruhr die Triumvirn zum misenischen Ver- 
gleiche zwingen mufste. Jene- Geburt ferner, worauf, ohne 
dafs irgend ein Geschichtschreiber nur die entfernteste 
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Vermutung davon hat, die römische Welt ihre freudigste 
Hofnung gerichtet haben soll, fiel ja erst in das folgende 
Jahr, nachdem Polüo schon vor dem Ende des jezigen sein 
Konsulat niedergelegt hatte. Endlich dies flatternde Hirnge- 
spinst einmal angenommen, so mag der Dichter, durch die 
grofsmütigc Erstattung seines geraubten Gutes gerührt, sein 
Entzücken für Octavianus in eine so wunderliche Weissagung 
ergiefsen. Warum denn aber den unterthänigsten Glück- 
wunsch zum erwarteten Thronerben nicht gradezu an den 
Welthcrscher selbst gerichtet? Warum die alberne Zueig- 
nung an Pollio, dessen Gesinnungen über jede Weither- 
schaft, zumal des Octavianus, wenn er sie nicht aus frühe- 
ren Handlungen und vertrauten Gesprächen schon kannte, 
durch die Geschichte dieses Jahrs dem blödesten Beobachter 
einleuchteten? 

Wer' den römischen Bürgerkrieg nicht ganz achtlos er- 
forscht hat, der weifs, ttafs, wie mancher so genannte Re- 
publikaner im Herzen etwas ganz anderes als Freiheit und 
Vaterland dachte, so auch manchen der Cäsarianer vielfache 
Verbindungen und Besorgnisse, wohin er am wenigsten wollte, 
fortrissen. Einen solchen bekennt sich Asinius Polüo in 
den merkwürdigen Briefen an Cicero (X. 31 — 33), worin 
er wahrend des mutinischen Krieges 711, als Befehlshaber 
des jenseitigen Hispaniens, seine Freundschaft mit Julius 
Cäsar und Antonius entschuldigend, sich zum eifrigsten Ver- 
teidiger der Republik gegen neue Alleinherscher erbietet, 
nicht ohne Vorwürfe, dafs der Senat ihn verkannt, und 
nicht früher gerufen' habe. Das heimliche Verständnis des 
Octavianus mit den beiden verbündeten Lepidus und Anto- 
nius, und die von jenem in Rom erzwungene Veränderung, 
wodurch dem verräterischen Octavianus der Krieg gegen 
die beiden anvertraut, und der bisherige Führer Decimus 
Brutus verurtheilt ward, nöthigte den Pollio in seiner Stel- 
lung, sich nebst Plancus mit seinem Freunde Antonios zn 
vereinigen. Ohne Zweifel war, wie D. Brutus den selbigen 
Antonius als einen Feind des Octavianus geschont hatte, 
auch Pollio'8 Absicht, der Übermacht des von Antonius 
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gehalsten Jtiiiglingcs, so g»t er konnte, «teuren zu helfen, 
und bessere Zeiten au erwarten. 

Nach Verfügung des D. Brutus, begegneten Lepidus 
und Antonius dem Cäsar Octavianus mit starker Macht 
zwischen Mutina und Bononia , wo sie bei gerüsteten Heeren 
auf einer Insel des Flusses Lavinius, an dessen Brücke ihre 
Freunde nebst dreihundert Bewafneten zurückblieben , sich 
erst mißtrauisch die Kleider durchsuchten, dann heimlich 
einige Tage hindurch das schändlichste Bündnis verabrede- 
ten. Der Schlufs vom 27 November war: fünfjährige Her- 
schaft mit Konsulgcwalt ; Theilung der Provinzen, wovon 
Cäsar Afrika, Sicilien und Sardinien, Lepidus Hispamen 
und das narbonische Gallien, Antonius das übrige Gallien 
an beiden Seiten der Alpen empfing; Ermordung der mäch- 
tigsten und reichsten Republikaner, unter welchen Casars 
Wohlthäter Cicero, ein Bruder des Lepidus, des Antonius 
Oheim, ein Bruder des Plancus, und Pollio's Schwäher, be- 
griffen waren; und für das nächste Jahr, während Lepidus 
als Konsul Italien schürte , Krieg gegen Brutus und Cassius 
in Macedonien. Der beschworene Vertrag ward den Solda- 
ten mit anständigem Scheine bekannt gemacht, und auf ihr 
Verlangen heiratete Cäsar die junge Tochter der Fulvia von 
Clodius, die er 713 während der Äckervertheilung als Jung- 
frau wieder entliefs. Nachdem die Triumvirn ihre Sache 
in Rom geordnet, zogen im Jahr 712 Cäsar Octavianus und 
Antonius gegen Brutus und Cassius, und gewannen die ent- 
scheidende Schlacht bei Philippi. Den Pollio indessen liefs 
Antonius, wahrscheinlich schon 711, als Befehlshaber Vene- 
tiens im diesseitigen Gallien mit sieben Legionen zurück. 

Wie Pollio in diesen Triumviralzeiten mit Cäsar Octa- 
vianua stand, erhellt schon aus einer Erzählung des Macro- 
bius. Cäsar, der sich ein wenig mit Versen abgab, hatte 
mutwillige Fesceuninen auf Pollio gemacht: Aber ich schweige, 
sprach Pollio; denn es ist mißlich, gegen einen zuschreiben, 
iler in die Acht schreiben kann. Als Cäsar 713 den siegen- 
den Legionen, der Abrede mit Antonius gemäfs, die ver- 
brochenen Äcker Italiens anwies, wiedersezten sich nicht 
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nur Fnjvi* und der volkliebende Konsul L. Antonius; son- 
dern auch Pollio und .die übrigen Heerführer des Triumvirs 
M. Antonius im diesseitigen Gallien hemmten seine Unter- 
nehmungen und die Ausgelassenheit der Kolonisten mit ge- 
wateter Hand. Wiewohl sie im Winter 713 und 714 den 
Lu Antonius , der sich öffentlich gegen das Triumvirat er- 
klärte, der Absicht ihres bei der Kleopatra schwelgenden 
Imperators unkundig, nicht mit gehörigem Nachdruck un- 
t*rt*ü*ten. 

..Als aber Perusia durch die zaudernde Hülfe verloren 
war, jeat wagte Asinius Pollio das äufserste, der Gewalt des 
Cäsar Octavianus Schranken zu sezen. Ohne Vollmacht von 
dem Triumvir Antonius, verband er sich mit Domitius 
Ahenobarbus, der, ein geachteter Mitverschworener gegen 
Julius Cäsar, seit der philippischen Schlacht das ionische 
Meer mit starker Flotte behauptet, den Triumvirn die Kü- 
sten verheert, viele Schiffe erobert und verbrannt, und dem 
mit verwüstenden Legionen überschwemmten Italien im oberen 
Meere, wie Sextus Pompejus im unteren, die Zufuhr ge- 
hemmt hatte. * Beide sandten zum Antonius in Griechen- 
land, dafs er aufs schleunigste nach Italien käme, und mach- 
ten die nöthigen Anstalten zu seinem Empfange. Eben die 
Furcht vor einer so mächtigen Verbindung, und das Ge- 
rücht von des Pompejus Unterhandlungen, beweg den Cäsar, 
gegen seine Neigung die Heirat mit der Scriboiüa, einer 
Verschwiegenen des Pompejus, die schon zwei Männer ge- 
habt, und Mutter war, zu beschleunigen. So ganz aber 
war jene Verbindung ein Werk des Pollio, dafs Antonius 
der Flotte des Domitius Ahenobarbus , die ihn auf dem 
Wege von Corcyra einholte, nur mit erzwungener Miene 
des Zutrauns entgegenfuhr, und sein Freund Plauens, nach- 
dem schon Antonius als Imperator begrüfst worden war, sich 
kaum noch der Äugst entschlug, 

Ob etwa Pollio, wonach es sich sehr anlieft, auf Ab- 
fall unter den cäsarischen Veteranen, oder auf gröfsere 
Macht und Anstrengung des Antonius gerechnet, oder oh 
mir die erträglichste Linderuug des Elends sein Wunsch 
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war: genug die furchtbaren Anstalten endigten sich mit dem 
brundiaischen Vergleich, weichen Coccejus einleitete, und 
Pollio selbst mit Mäcenas abschlofs. Bei der neuen Thei- 
lung, da Antonius die östlichen Provinzen von der dalmati- 
schen Grenzstadt Skodra, dem heutigen Skutari, und Octa- 
vianus die westlichen, für die übrige Zeit des Triumvirat« 
erhielt, bewilligte Octavianus Verzeihung und Sicherheit al- 
len, die gegen ihn im perusischen Kriege gekämpft, auch 
einigen von Casars Mördern, unter diesen dem Domitiua 
Aheiiobarbus , femer allen Geächteten , und die für Casshis 
und Brutus, oder nachmals für Antonius die Waffen ge- 
führt hatten. Zu den lezten gehörte Asinius PoUio selbst: 
daher Seneca als Begnadigte des Cäsar Octavianus auch die 
Domitien, Messaleu, Asinien, Ciceronen nennt. 

Diesen Frieden, der durch Sonderung der Herschaft 
weniger Anlafs zum Zwiste darbot, und die edelsten Bürger 
dem Staate erhielt, verdankte Rom seinem Konsul Asinius 
PoUio. Hierauf, weil die ägyptischen Schwelgereien des 
Antonius, als welcher sogar im Lager von Brundisium Casars 
römische Feldkost mit einem asiatischen Schmause erwie- 
derte, keinen sonderlichen Hersteller der Republik ver- 
hiefsen , . zog sich Pollio , dem Schicksale weichend, in die 
Stille der Musen zurück. Nur dafs er im Jahr 715 als 
Prokonsul mit einem Theile des antonischen Heers, das zum 
Partherkriege geübt werden sollte, wahrscheinlich (?) von Ca- 
sars Völkern begleitet, die unruhigen Parthiner in Casars 
Provinz Dalmatien bezwang, und sich die Ehre des Triumfis, 
nnd die noch gröfsere, von der Siegsbeute die erste öffent- 
liche Bibliothek in Rom zu stiften, erwarb. 

Auch der edle Messala, dessen Geist schon 712, als 
er ein Siebzehnjähriger zu Brutus entfloh, den Triumvirn 
furchtbar geschienen, und den, nach Brutus Falle, sein 
Hang zum Besseren, wie er nachmals dem Cäsar freimütig 
gestand, zu Antonius geführt hatte, verliefs mit Pollio, oder 
bald nachher, den heillosen Liebhaber der Kleopatra, und 
diente dem nun besseren Cäsar mit Tapferkeit gegen Sextus 
Pompejus, und selbst bei Aktium gegen Antonius. 
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Von dem Grammatiker Carisius lernen wir, dafs Pollio 
durch seine allmähliche Zurückziehung die Schmähungen 
des Antonius gereizt habe , wogegen er in einer besonderen 
Schrift sich rechtfertigte. Gleichwohl gab er im Jahr 722 
auf Casars Bitte , ihm in die aktische Seeschlacht zu folgen, 
die grofsmütige Antwort: Meine Verdienste um Antonius 
sind zu grofs, seine Wohlthaten gegen mich zu bekannt; da- 
her will ich mich eurer Entscheidung entziehn, und eine 
Bellte des Siegers sein. 

Nicht Liebe demnach für Cäsar, sondern schwermütige 
Aufgebung des Gedankens, dafs durch Antonius die Über- 
macht des Cäsar Octavianus nun Besten des Republik könne 
gehemmt werden, war es allein, was den edlen und klugen 
Pollio von seiner Partei abzog. Denn selbst nach jener Ent- 
scheidung ward er des Siegers Beute nicht also, dafs er, 
der schwerlich durch die gefälligsten Stimmen im Senate 
sich auszeichnete , zur Umschaffung des Staats ein branch- 
bares Werkzeug schien. Nach anderen Ehren strebend, 
sc h uzte er Geist und Gelehrsamkeit, die lezten nachreifen- 
den Früchte der Freiheit,- dichtete selbst Tragödien, ver- 
mehrte und schmückte mit Kunstwerken seine Bibliothek, 
hielt Vorlesungen und Übungen des Vortrags, und wettei- 
ferte als Redner sogar mit Cicero, als philosophischer An- 
hand ler mit Cicero und Livius, als Geschichtschreiber des 
Bürgerkriegs mit Linus und Sallustius. 

Seine Gesinnungen in diesem Geschichtbuche , worin er 
kühn und behutsam, nach Horazens Ausdruck, wie auf 
überäscherter Glut einherging, erkennt man aus folgender 
Strofe des erwartungsvollen Dichters, der gleiche Gesin- 
nungen oft, nur dem scharfsichtigeren bemerkbar, durch- 
scheinen liefs: 

Zu huren glaub* Ich gehört die erhabenen 
Feldherrn, von nicht unrühmlichem Staub' entstellt, 
Und ringe der Erd' Umkreis gebändigt, 
• Aufrer dem trozenden Geiat des Cato. 
Wer weifs nicht, dafs Cato die Losung der Freien war? 
In dem strengen Urtheile des Pollio über Cicero war 
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gleichwohl die freimütige Äufseruhg: er würde nicht sein 
Jbicte einmal für beklagenswerth halten, wenn nicht jenem 
selbst so kläglich der Tod gedeucht hätte. Asch geschah des 
Cassius und Brutus so ruhmvolle Erwähnung, dafs» der Ge- 
schichtschreiber CreinutiU8 Cordus, als ihm unter Tiberius 
ein solches Lob zum Verbrechen ward, eich auf Livius, 
welchen Augustus einen Pompejaner genannt habe, und auf 
Asinius Poilio berief. 

Sogar im äufseren Betragen gegen den anerkannten Wdfc- 
herscher Cäsar Augustus, der seine durch List und Grau« 
samkeit erzwungene Gewalt durch verachtende Gnade zu be- 
festigen trachtete, zeigte Poilio durchaus jene altrönische 
Freimütigkeit. Unter dem häufigen Schaugepränge, womit 
Augustus das Volk blendete , war vorzuglich das Trojaspiel 
edler Jünglinge und Knaben. Dieses ward eingestellt, weil 
Asinius Poilio sich stark und gehässig im Senat über den 
Unfall seines Enkels beschwerte, der bei den kindischen 
Übungen ein Bein gebrochen. Dem Geschichtschreiber 
Timagenes, der seinen YYiz nicht mäfsigte, verbot Augustus 
sein Haus; sogleich gab Poilio, wiewohl er sein Freund nicht 
gewesen war, ihm Obdach und Schuz bis ins Alter: blqfs darum, 
wie Seneca sagt, zu zürnen aufhörend, weil Cäsar anfing. 
Als die Nachricht aus Lycien, dafs Cajus Cäsar, des Augu- 
stus Enkel und angenommener Sohn, gestorben sei, ganz 
Kom mit Kummerbezeugungen erfüllte, schrieb Augustus 
dem Poilio im vertraulichen Tone: wie bei so grofser und 
frischer Trauer sein treuester Freund mit zahlreicher Ge- 
Seilschaft habe schmausen können? Ich habe, antwortete Poilio, 
an dem Tage geschmaust^ als ich meinen Sohn Her im verlor. 

Und damit uns dergleichen Freimütigkeiten nicht un- 
willkühriiche Ausbrüche eines mürrischen Gemütes scheinen; 

* 

so meldet Quintilian : dafs Poilio , weil er zu Ernst und 
Scherz gleich aufgelegt war; ein Mann aller Stunden hieß. 
Auch nennen es Tacitus und Dio vaterliche Geradheit und 
ererbten Troz, was im Jahr 786 unter Tiberius seinem 
Sohne, dem Redner C. Asinius Gallus, als konsularischem 
Greise und Vater mehrerer Konsularen', und, weil er mehr 
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als bürgerliches zu denken schien, zugleich vielen seiner 
Freunde, den Tod brachte. 

Bin solcher Mann, dessen freier Sinn auch dem befe- 
stigten und nunmehr wohlthätigen Alleinherscher Augustus, 
als schon der starre Horaz der allgemeinen Huldigung nach- 
gab, sich niemals gebeugt hat: der soll im Jahr 714 den 
eben von ihm selbst bekriegten und zur Aussöhnung ge- 
zwungenen Triumvir Octavianus, diesen mit Seufzern und 
Verwünschungen von Ausgestofsenen , Beraubten, Landflüch- 
tigen , von darbenden Wittwen und Unmündigen , vom ver- 
wüsteten, ausgepreisten und brotlosen Italien verabscheuten 
Jüngling, so schamlos als einen Wiederbringer des goldenen 
Alters, als einen tugendhaften Gebieter der beruhigten Welt, 
der zum Überraafse der Seligkeit nur ein ähnlicher Reichs- 
erbe fehle, sich ins Gesicht loben hören! Und das von 
seinem Freunde Virgil, der neulich vor den Räuberschwär- 
men jenes Heilbringers nur kaum sein Erbgut und sein Le- 
ben gerettet hatte! Und in einem Gedichte, dessen feier- 
licher Anfang ein würdiges Lob für den Konsul Poliio selbst 
zu verheifsen scheint! Und, um die Höhe des Ungeheuren 
zu ersteigen, zu einer Zeit, da nur von Herstellung der 
freien Republik, keinesweges von bestandiger Herschaft, die 
Rede war und sein durfte! 

Denn was auch die Triumvirn heimlich verabredet, oder 
einzeln beschlossen hatten ; öffentlich erklärten sie im Jahr 
711, ihre Macht nur fünf Jahre zur Heilung des zerrütteten 
Staats, nicht zur Umschaffung, ausüben zu wollen. Darauf 
715, im misenischen Frieden, bestimmten Antonius und 
Octavianus mit Sextus Pompejus Konsuln auf vier Jahre, 
nach deren Ablauf dem Volke die Republik wieder herge- 
stellt werden sollte. Als dieser gebrochen war, verlänger- 
ten sich beide 717 bei Tarentum von neuem die Herschaft 
auf fünf Jahre, die mit dem lezten entscheidenden Kriege 
ausgingen. Ja sogar nach der aktischen Schlacht behielt der 
Alleinherscher Octavianus noch immer die Vorsicht, seine 
dem Anscheine nach gesezmäfsige Gewalt sich auf bestimmte 
Zeiten vom Volke erneun zu lassen. 

■. 
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Wer aber Ist denn der besungene Knabe, mit dessen 
naher Geburt ein goldenes Weltalter wiederkehrt, wenn es 
weder Marcellus sein kann, noch ein gehofter Sohn der 
Scribonia ? 

Der und kein anderer ist es , der über anderthalb 
Jahrtausende, ehe ein paar flüchtige Dolmetscher einen Kron- 
prinzen des allerdurchlauchtigsteu Kaisers Augustus heraus- 
deuteten, von allen Lesern Virgils dafür erkannt wurde: 
ein Sohn des Asinius Pollio. 

Nur welcher von Pollio's Söhnen es sei, bezweifelten 
einige alte Ausleger, wovon uns der Ausschreiber des Ser- 
vius sehr kümmerliche und entstellte Bruchstücke erhalten 
hat Denn nach der lächerlichen Einleitung, dafs Asinius 
Pollio, der Führer des germanischen Heers, erst durch Ero- 
berung der dalmatischen Stadt Salona sich den Lorber ver- 
dient, und hierauf das Konsulat erlangt habe, berichtet er 
uns : In eben dem Jahre ward dem Pollio ein Sohn geboren, 
den er von der eroberten Stadt Saloninns nannte ; man sagt, 
er habe gleich nach der Geburt gelacht , und sei am neunten 
Tage gestorben; andere verstehn den Asinius Gallus, einen 
Bruder des Saloninus, der früher geboren ward, als Pollio 
erst zum Konsul bestimmt war. Horazens Erklärer Acron 
weif s noch, dem Pollio sei Saloninus in der jüngst eroberten 
Stadt Salona geboren worden. 

Solche Ungereimtheiten nachsprechen, oder sie gar 
keiner Aufmerksamkeit würdigen, beweist gleiche Unlust 
Man lasse den Erzählern ihre Zeitrechnung und Verzierung, 
und behalte . nur , dafs vor ihnen gezweifelt ward , ob der 
Knabe dieser Idylle ein besonderer Saloninus , oder Asiniue 
Gallus sei. Das lezte behauptete ein ehrwürdiger Zeuge, 
der ältere Asconius Pedianus, der mit Virgil und Li v ins um- 
ging, und fügt die entscheidende Versicherung hinzu: er 
habe von Asinius Gallus selbst es gehört. Wodurch die Be- 
sorgnis des guten Servius wegfällt, dafs Asinius Gallus vor 
dem Konsulate des Vaters geboren sein möchte. Vielleicht 
*ah auch Hieronymus im Chronikon bei den Worten, dafs 
Virgil des Asinius Gallun gedenke , auf diese Idylle zurück ; 
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wofern er ihn. mahl, wie Servius bei der sehnten Idylle, 
mit Cornelias Gallus verwechselte. 

Die Stelle scheint diese zn sein. Jener im Jahr 780 
als Greis von Tiberius hingerichtete Asinius Gallus ward zu 
Ravemia YEcL 1, 11) 714 im Konsulate seines Vaters ge- 
boren, und von seinem Geburtslande, dem diesseitigen Gal- 
lien, Gallus genannt Im' folgenden Jahre aber (welches 
auch Lipsius glaubt), erhielt er, wie Germanicus, Britanni- 
ens und andere, von seinem siegreich aus Dalmatien zurück- 
kehrenden Vater, nach dessen berühmtester Eroberung Sa- 
lons (Ed. VIII, Etnl.), den Beinamen Salonmus , den er 
auf seinen von Tacitus gelobten Sohn Asinius Saloninus fort- 
erbte, Denn dafs Pollio, der jezt im Alter der dreifsige 
war, nicht seinen zunächst geborenen Sohn, sondern erst 
lange nachher einen Enkel, von seinem Ruhme benannt habe: 
wer wird so etwas wahrscheinlich finden? 

Virgil hatte in der vorjährigen Äckervertheiiung sein 
Gütchen um Mantua, durch Octavians Begünstigung, die 
er in Rom, wahrscheinlich von Pollio und Mäcenas empfoh- 
len f nachsuchte, und durch den Schuz des Pollio selbst, 
als antonischen Befehlshabers in jener Gegend, unverlezt er- 
halten: dafs, der ersten Idylle zufolge, im October, während 
die Nachbarn auswanderten, sein Riuderhirt Tityrus ruhig 
auf den heimischen Bergen weidete. Aber da jest der Kon- 
sul Pollio, zur Unterstüzung des L. Antonius, seine Macht 
gegen Cäsar Octavianus wandte, und nach Perusia's Verlust 
dem gerufenen M. Antonius in Apulien entgegen zog; nah- 
men die cäsarischen Veteranen auch Virgils Erbgut in Besiz, 
und er selbst mufste mit Lebensgefahr entflieh n. Dies ver- 
anlafste die neunte Idylle, welche der Dichter, wie gezeigt 
werden soll, im Sommer 714 schrieb. Während der Furcht 
des heftigsten Krieges, der das arme Italien und diesseitige 
Gallien völlig zu verwüsten drohte , erscholl plözlich ini 
Herbst die Botschaft des von Pollio gestifteten Friedens: 
wodurch die Ruhe der neu getheiltett Länder, samt der Er- 
haltung so vieler grofseu Republikaner gesichert, und überdies 
naher Friede mit Sextus Pompejus , dem der eine Triumvir 
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verpflichtet, der andere verschwjegert war, wo nicht dureh 
Vergleich, gewifs durch Bezwingung, verheifsen ward. Die 
Freude über das gemeine und besondere Wohl entflammte 
den Dichter cur lebhaftesten Theilnahme an der Ehre und 
dem häuslichen Glücke seines Beschüzers und dichtrischen 
Freundes, dessen wahrscheinlich in Ravennä zurückgelassene 
Gemahlin der Entbindung nahete. 

Man trug sich damals mit einer Weissagung der kuma- 
nischen Sibylle , wann , und an welchen Zeichen erkannt, 
das grofse Weltjahr von zehn säkulischen Monden mit dem 
lezten unter der Herrschaft des Sol die eiserne Zeit be- 
schliefsen; und ein neues, das goldene Zeitalter des Satur- 
nus, dem veredelten Menschengeschlecht zurückbringen würde. 
Voll Entzücken kündigt der erhabene Dichter das Ende des 
eisernen Zeitalters an, da schon Apollo, welchen die Fabel« 
lehre der Weltweisen zum Sonnengott deutete, durch seinen 
Liebling Poliio, den Sänger und Fiuchabweuder , die Welt 
behersche ; ja noch unter Pollio's Konsulate werde sein Sohn 
als der Erstling der neuen Schöpfung erscheinen, um in 
der allmählich entsündigten und geläuterten Welt, mit au- 
deren gottbefreundeten Heroen, die höchsten Ehrenämter 
des friedlichen Reiches zu verwalten. 

> 



ANMERKUNGEN. 

« 

1 — 3. Ein erhabneres Hirtenlied wünscht der Dichter 
zu singen, das, würdig des Konsuls Poliio, so hoch vor 
anderen von gemeinem Inhalt emporrage, wie vor Bäumeu 
der Weinpflanzung und vor Tamariskengesträuch luftige 
Bergwälder. — Kühn und bescheiden, ruft er die sikelischen 
Musen um Erhebung an, nämlich die begeisternden Quell- 
nymfen X, 1, welche zuerst iu Sicilien die Kunde des Hir- 
tengesangs lehrten. Denn lange vor Theokritus waren dort 
Idyllen, oder kleine Gemälde von gewählteren Gegenstän- 
den und Handlungen des Feldlebens, durch wetteifernde 
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Kunst der Hirten so gemein, daß» dem syrakusischen Dich- 
ter nur Veredeluug übrig blieb. Schon Epicharraus, der 
mit Empedokles den Pythagoraa gehört hatte, pries die Ge- 
sänge des sicilischen Rinderhirten Biomus; und sowohl Bion 
aus Smyrna VII, 1, als sein Freund Moschus von Syrakus 
III, 8, scheinen, indem, sie von sicilischen Gesängen und 
sicilischen Musen reden, mehr auf den alten Ruhm sicilischer 
Volkslieder zu sehn, als auf die neue Veredelung des Theo- 
kritus, welchen Moschus III, 96 unter mehreren Idyllen- 
dichtern, Asklepiades, Lykidas und Filctas, nur mitnennt. 
Sikelia griechisch für Sicilien: die Poesie enthält sich ge- 
meiner Worte und Wendungen. Die mit Reben umpflanzten 
Bäume (arbusta), welche die Ebenen und sanften Anhöhen, 
auch der Kornfelder, durchkreuzten, zog man in Virgils 
Heimat, dem diesseitigen Gallien, nicht leicht über fünfzehn 
Fufs hoch. Die welsche Tamariske , die schon Plinius für 
die griechische Myrike erklärt, Tamaris Gqllica L, ist ein 
südlicher Strauch oder Baum an Seen uud Sümpfen X, 13, 
von rauher balsamisch bitterer Rinde, schwanken Zweigen, 
die zu Besen dienen, und kleinem Laube, wie der Cy presse 
und Heide ; aus der rothen Blüte des Spätfrü Illings entstehn 
längliche Kapselu mit kleinem haarigem Saamen , welchen 
Plinius verkannte. Bei uns wächst eine kleinere und gröbere 
Gattung, Tamaris Germanica* Uber diese, auf niedrigen 
Äckern und Wiesen, wo der Landmann nur kleine Heerden 
hielt, niedrig wachsenden Bäumchen, wie stolz erheben sich 
die wilden Baumricseh der hohen Bergwälder, die der Hirt 
im Sommer mit grofsen Heerden durchzog ! Dies selbige 
Bild von niedriger und hoher Poesie wird VI, 10 und X, 13 
wiederholt. Wenn wir einen so erhabenen Gegenstand be- 
singen, so ist dieser des Konsuls würdig: d. i. ihn wollen 
wir besingen, weil nur er einem Konsul ziemt. Also die 
Lesart sunt. Die sint verschrieben , sahn Weinbänme , Ta- 
marisken und Wälder für ein fortgehendes Bild der Land- 
poesie an, ohne die Abstufung in niedrige und hohe zu be- 
merken: Wollen wir, verstanden sie, ein ländliches Lied 
singen, so «ei es ein würdiges. Dafe die Aufsicht der 
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öffentlich verpachteteten Viehweiden, die gröfsten theils, ob- 
zwar nicht allein, in Bergwäldern bcstandeu, manchmal auch 
Konsuln gegeben ward, gehört nicht zur Vergleichung. 

4 — 5. Das grofse Weltjahr , wovon die Sibylle weis- 
sagt, läuft jezt mit dem eisernen Zeitalter zu Ende; und 
ein neues beginnt den Umlauf mit seiner goldenen Zeit, zu 
welcher Astraa und Saturnus zurückkehren. — Die her 
ruhrateste der Weissagerinnen, die unter dem Namen Sibyl- 
lett oder Gottesratherinnen , vom äolischen aiog und ßvlr^ 
bekannt sind, hiefs die • kumäische oder kumanische, weil sie 
in dem campanischen Cumä wohnte, und die erythräische 
von ihrem Geburtsort Erythrä in Asien. Ihre in griechi 7 
sehen Versen enthaltenen Weissagungen bot, nach der «er- 
sehenden Sage, eine unbekannte Alte dem Könige Tarqui- 
nius Superbus, nach anderen die Sibylle selbst dem Priscus, 
zum Verkauf. Der hohen Foderung wegen verlacht, warf 
sie drei Bücher, und wieder drei, ins Feuer; worauf der 
betroffene König die übrigen drei um den zuerst bestii 
ten Preis annahm, und als ein geheimes Orakel für wich- 
tige Staatsvorfälle der Hut zweier Männer übergab: die im 
Jahr 387 auf zehn, theils Patricier, theils Plebejer, und von 
Sulla auf fünfzehn, vermehrt wurden. Zu Sulla's Zeit ver- 
brannte im Jahr 670 mit dem Kapitole der Tempel Jupiters, 
wo unter der Erde die Schicksalsbücher in einem steinernen 
Kästchen lagen. Nachdem das Kapitol wieder erbaut wor- 
den war, liefs 677 der Senat durch Gesandte aus allen 
italischen und griechischen Städten, vorzüglich aus Erythrä, 
>vas sich von sibyllinischen Versen fand, aufsammeln; und, 
nach sorgfältiger Sonderung der falschen, wurden ungefähr 
tausend im neuen Tempel des kapitolinischen Jupiters unter 
der Aufsicht der fünfzehn Männer mit der vorigen Ehr- 
furcht aufbewahrt. Varro, dem dies meistens gehört, sagt 
bei Dionysius, dafs gleichwohl einige falsche sich einge- 
mischt, die an den Akrostichen, d. i. wann die Anfangs- 
buchstaben der Verse den Hauptsinn darbieten, zu erkennen 
sein. Aus welcher Ursache auch Cicero die Weissagung 
verwarf, die der Funfzehumann L. Cotta für Julius Cäsar 

Vir C . Eel. I. 10 
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im Senat anzeigen wollte, dafs nur ein König die Parther 
besiegen könne. Weil indessen das Volk, zumal in Un- 
ruhen, immer durch neugeschmiedete Sibyllenverse gcteuscht 
ward; so verordnete im Jahr 741 Augustus als höchster 
Pontifex, dafs gegen einen bestimmten Tag alle profetischen 
Bücher zum Stadtprätor gebracht würden, und keinem, sie 
besonders zu haben, erlaubt sein sollte: von welchen Büchern 
er über zweitausend verbrannte, und die sibyllinischen, nach 
wiederholter Musterung, in zwei goldene Kästchen unter 
dem Fufsgestell des palatinischen Apollo's verwahrte. Den- 
noch ward der Glauben an jede für sibyllinisch ausgegebene 
Weissagung so wenig gedämpft, dafs Tiberius im Jahr 772 
von neuem alle dergleichen Schriften durchforschte, und 
einige verwarf, andere aufnahm ; und schon im Jahr 185 ein 
Funfzehiunaun wiederum die Aufnahme eines neuen Buchs 
vorschlug. In der Folge schien es auch einigen bekehrungs- 
süchtigen Christen zuträglich, der kumanischen Sibylle al- 
lerlei Weissagungen, vorzüglich vom Messias, anzudichten: 
welche, obgleich weit klarer, aus den dunklen Verheifsunge» 
des Judenthums, oder aus unmittelbarer Eingebung des hei- 
ligen Geistes, wo nicht gar des teuflischen Apollo, herrühren 
sollten. Die frommen Männer nahmen sich bei dem Be- 
trage so link, dafs sie nicht allein ihr Zeitalter verriethen, 
sondern , troz Varro's und Cicero's Erinnerung , die Her- 
Hchkeit des Messias in einen ganz unräzelhaften Akrostich, 
mit den Anfangsbuchstaben, IH20T2 XPISTOS &EOT TI02 
2JITIIP 2TATP02, Jesus Christus Gottes Sohn Heiland 
Kreut, ankündigten, und eine Übersezung, von Cicero selbst, 
hinzufügten. Eines so kräftigen Zeugnisses für den Messias, 
welches der blinde Heide Virgil aus Unverstand auf einen 
Sohn des Pollio gedeutet haben sollte, gedenkt zwar erst 
der Kaiser Constantin bei Eusebius, und nach ihm die Kir- 
chenväter Lactanz und Augustin; zwar leugnen sie weder 
den Vorwurf, noch den Verdacht eines frommen Betrugs; 
zwar wurden endlich, nach Befestigung des Christenthums, 
unter dem Kaiser Honorius die sibyllinischen Bücher des 
Palatiums . gesamt und besonders , ohne Schonung oder 
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Ausnahme, die wenigstens ein solches Zeugnis verdient 
hätte, von Stilico verbrannt: gleichwohl — so nachsichtig 
ist man gegen die Mittel, eine gute Sache zu vertheidigen ! — 
fand die christliche Verfilchnng noch in unserem Jahrhun- 
derte gelehrte Vertheidiger, selbst unter den freimütigen 
Britten! Die ältere Sammlung der Schicksalsbncher ent- 
hielt so rohe Religionsbegriffe des tarquinischen Zeitalters, 
dafs noch im «weiten punischen Kriege die Zehnmünner zur 
Versöhnung der Götter ein Menschenopfer von Galliern und 
Griechen beiderlei Geschlechts foderten. Wogegen die 
spatere Sammlung sich zur Glaubens- und Sittenlehre eines 
Zeitalters bekannte, da das Licht mehrerer Jahrhunderte 
sogar Priester und Orakel zu würdigeren Vorstellungen von 
der Gottheit, und zur allegorischen Umbildung der wilden 
Götterfabel, genöthigt hatte. Ein Beweis ist der umgedeu- 
tete Apollo, wovon bald die Rede sein wird. 

6 — 7. Einer* der neuen Sibyllensprüche, der durch 
Aufnahme in die geheime Sammlung aus dem Andenken 
des Volks nicht vertilgt worden war, hatte mit anderen 
Neuerungen von den sternkundigen Weltweisen auch die 
Lehre vom großen Wehjahre unter die heiligen Wahrheiten 
aufgenommen, und das herannahende Ende des jezigen mit 
gewissen Vorzeichen verkündigt. Diese, aus älteren Vorstel- 
lungen der Dichter von vier umlaufenden Weltaltern, dem 
goldenen, silbernen, ehernen und eisernen, und aus hinzu- 
kommenden Träumen der Astrologen von Einwirkung der 
Gestirne auf die Schicksale, erwachsene und vielfach ausge- 
bildete Lehre verstand unter dem großen WeHjahre den 
Zeitraum, in welchem alle Gestirne und Planeten in ihren 
Umläufen den selbigen Stand am Himmel, änoxazagacng, wie- 
der einnehmen, und den vorigen Wechsel der Schicksale zu- 
rückbringen würden. Es hiefs das große oder größte Jahr, 
das Welt- oder Himmelsjahr , das Jahr des Saturnus, auch 
das platonische; und war verschieden sowohl von dem 
großen Sonnenjahr im Verhältnis zu dem kleineren Monden- 
jahre, als von der wiederkehrenden Eintreffung beider, und 

von der geweissagten ztcölßäkularischen Dauer des römischen 
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Reichs. Nach der mäfsigsten Angabe enthielt jenes Welt- 
jahr 600 (Joseph ArchaoL I, 4), oder 1000 Jahre, die 
man im goldenen Weltalter durchlebte; bald umfafste es 
2489 oder 3000 gemeine Sonnenjahre; nach anderen die ge- 
heimnisvolle Zahl 7777; nach Cicero 12954; nach Makro- 
bius 15000; nach Heraklitus 18000, welche wiederum dem 
Diogenes nur ein grofser Welttag von den 365 seines Welt- 
jahres waren; nach dem falschen Orfeus (Arg. 1106) 
zwölf 100000 jährige Monate, von welchen ungeheuren 
Weltjahren ihm seine paradisischen Makrobier, zur Beschä- 
mung des hebräischen Methusalem, sogar viele zu durchle- 
ben schienen. Anderer Zahlen nicht zu gedenken. Wie 
nun dem Weltjahre Diogenes 305 Welttage, der erdichtete 
Orfeus zwölf Monate, und bei Nigidius vier Jahrszeiten, 
und die Stoiker, nach der gewöhnlichen Abtheilung^ des 
Sonnenjahrs, Winter und Sommer, oder Überschwemmung 
im Steinbock, und Verbrennung im Krebs, beilegten: also 
theilte auch die sibyllinische Weissagung, so viel sich aus 
Senilis errathen läfst, ihr Weltjahr in zehn sakulische Mon- 
den, wahrscheinlich dem altrömischen Kalender gemäfs, und 
in vier Jahrszeiten, welche den vier Weltaltern der Dichter 
entsprachen. Dafs jene zehn Säkeln im Volksgerücht waren, 
beweist die Erzählung des Servius bei Ecl. IX, 47: der 
Opferprofet Vulcatius habe den nach Julius Cäsars Tode er- 
scheinenden Kometen in der Volksversammlung für ein Zei- 
chen vom Ausgange des neunten Säkels und dem Anfange 
des zehnten erklärt, und sei, als Verräther des göttlichen 
Geheimnisses, noch während der Rede todt niedergestürzt. 
Saeculum also, das eigentlich Zeugung, Geschlecht, irfen- 
schenalter, Jahrhundert bedeutet, gilt liier in so erweitertem 
Sinne, wie annus und mensfo. Von den vier Jahrszeiten 
dieses Weltjahrs war der Frühling, in welchem die Welt 
erschaffen ward Lb. II, 336, das goldene Weltalter unter 
der Herschaft des Saturnus ; der Sommer begrif das 
berne Alter; der Herbst das eherne, in welchem die deu- 
kalionische Flut einbrach VI, 41; und der Winter mit der 
eisernen Zeit schlofs sich dem wiederkehrenden goldenen 
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Frühling, an. Die drei lezten Weltalter giebt man gewöhn- 
lich dem Jnpiter zu beherschen Lb. I, 121 — 125. Einige 
aber, wozu Nigidius bei v. 10 den Orfens zählt, theilten sie 
unter Jupiter, Neptunus und Pluto; und nach Olympiodorus 
(OrpÄ. Gesn. p. 408) waren dem Orfeus die vier Herecher 
Uranos, Kronos, Zeus und Dionysos: dafs also dem Kronos 
oder Saturnu8, welches auch Proklus bei Hesiodus bezeugt, 
das silberne Weltalter zufiel. Eine umlaufende Wiederkehr 
gaben, wie gesagt, ihren Weltaltern schon die älteren Dich- 
ter vor der Erfindung des astrologischen Weltjahres. Denn 
Hesiodus, der in seinem Landbau fünf Weltalter durch Ein- 
•chiebung eines heroischen nach dem ehernen, besingt, er- 
hebt v. 1T4 diese Klage: 

War' ich gelber doch nicht ein Genofg den fünften der Männer! 

Sondern wo nicht gestorben zuvor, doch später geboren! 

Denn dies Menschengeschlecht iit ein eisernes ! 

Zeus tilgt aber auch dieses Geschlecht viellautiger Menschen. 
Doch mufs man nicht deshalb mit Probus das himäische 
Lied dem Hesiodus , dessen Vater aus Kume in Asien stammte, 
zueignen: da bei dem kumäischen Uede der Römer zuerst 
und einzig an seine Sibylle dachte, und Hesiods Lied nicht 
einmal kumäisch , sondern askräisch war. Die Göttin der 
Gerechtigkeit, Dike, von Zeus und Themis gezeugt, die nach 
dem goldenen Alter sich allmählich entfernte, flog endlich, 
die lezte der Götter, im ehernen zum Himmel zurück, wo 
sie im Thierkreise als Jungfrau, von den Neueren Asträa 
oder Sternjungfrau genannt, herleuchtet. Albinovanus II, 23 
nennt sie die goldene Jungfrau. Die christliehen Verfälscher 
fanden hier die Jungfrau Maria. Für diesen wiederkehren- 
den Frühling der Welt, unter des Saturnus friedlicher und 
freier Herschaft, wird jezo ein neues MenschengeschlecKt ge- 
boren, dessen edlere Seelen, nach platonischer Vorstellung 
Lb. IV , 221 , als Ausflufs der allbelebenden Weltseele, 
geschaffen aus dem lautersten Äther, von dem obersten 
Sternhimmel herabgesandt werden; vergl.V, 56. Das falsche 
dimütitur, welches nur entsenden anzeigt, hat die KopenH. 
A von der ersten Hand, und C. 
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8 — 10. Zum Erstling de« besseren Geschlechts, wel- 
ches die Wiederkehr des goldenen Weltalters erleben soll, 
bestimmte das Schicksal den von Pollio's Gemahlin erwar- 
teten Sohn. Verleihe du nur, o jungfrauliche Lucina, die- 
sem Knaben eine glückliche Geburt: denn schon endiget das 
eiserne Alter mit des Weltjahres leztem Sikel unter der 
Herschaft deines Bruders Apollo. — Mundiis , das Weltall 
v. 50, welches aus Erde, Meer, Luft und Äther besteht: in 
engerem Sinne wird so am gewöhnlichsten die alles umfas- 
sende Himmelssfäre genannt, oft auch der Erdkreis samt 
dem Mittelmeere, der dann, nach alterthümücher Einfalt, 
als eine runde, vom scheinbaren Gewölbe des Himmels eng 
eingeschlossene Scheibe betrachtet wird , Hör, Od. III, 3, 53 
mundi terminus, Ov. Trist. IV, 4, 83. Luc. I, 160, III, 454. 
V, 019. Claud. V, 245. Nach eben dieser kleinlichen Vor- 
stellung wird manchmal das ahnliche Wort natura auf den 
Umfang des Erdkreises eingeschränkt, Sen. Suas. I. Claud. 
V, 156. XVI, 11. Auch das Wort gens bedeutet allgemein 
Zeugung oder Geschlecht, von Menschen und von Thiereu, 
und umfafst hier alles Lebende des Weltalls in dem lezten 
einfältigen Sinne, d. i. der Erde, des Wassers und der Luft; 
weil alles, auch Thiere und Gewichse, mit der Wiederkehr 
der goldenen Zeit, von seinem Verderbnisse znr ursprüng- 
lichen Vollkommenheit sich erneuern soll, v. 21, 24 , 43. 
Seitdem Weltweise die Götter des heroischen Alterthums zu 
vielfachen Sinnbildern Eines Weltgeistes und seiner Urkräfte 
umdeuteten, wurden mehrere Gottheiten, zwar meist in der 
gelehrten, aber zum Theil auch in der Volkssprache, ver- 
einiget. Die jungfräuliche Artemis oder Diana , die Vor- 
steherin der Jagd , erhielt die Ämter und Namen der Mond- 
lenkerin Selene oder Luna, der nächtlichen Zaubergöttin 
Helcate, die der Römer auch Irwia nennt, und der geburts- 
helfenden Eileithyia oder Lucina, in welchem lezten Sinne 
sie auch mit der Juno vermischt wurde v. 63. Ihr Bruder 
Föbos Apollön hingegen, der ursprünglich ein jugendlicher 
Gott der Bogeukunde, der Musik und der Weissagung war, 
bekam zugleich die Eigenschaften des heilkundigen Päan>> 
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des entzückenden Bacchus, und vorzüglich des Sonnenlen- 
kers Helios oder Sei. Eine solche Vermischung herscht so- 
wohl in dem von Zosimus II, 6 angegebenen Sibyllenspruch 
wegen des säkularischen Festes, als in Ilorazens säkularischer 
Ode, die ohne Zweifei den sibyllinischen Vorstellungen 
folgte. Woraus die veränderte Lehre der spateren Sibyllen- 
bücher erhellt Denn in der alten Sammlung des Tarqui- 
nius konnte aufs höchste nur der eigentliche Apollo, und 
kaum dieser, Statt finden, der, nach Arnobius, sogar den 
pompilianischen Indigitamenten, oder dem priesterlichen Ver- 
seichnisse der von Numa gebilligten Götter, unbekannt war; 
aber keinesweges der allegorische Apollo , woran damals 
noch kaum ein griechischer Weltweiser gedacht hatte. Ser-» 
vius hat also nicht Unrecht, seinem Berichte, dafs die Si- 
bylle das zehnte Säkel, als das Ende des eisernen Weltalters, 
der Herschaft des Sei zueigne, die Erklärung, Sol sei der 
selbige mit Apollo, hinzuzufügen. Zwar wurden, nach der 
gemeinen Fabel, die drei lezten Weltalter von Jupiter be> 
herscht: aber einige, wie Qrfeus, sagt der gelehrte Senator 
Nigidius, ein Zeitgenofs des Julius Cäsar, geben den vier 
Altem besondere Herscher, Saturnus, Jupiter, Neptunus 
und Pluto; andere, wie die Magier, bestimmten auch dem 
Apollo eine Herschaft. Vermutlich am Ausgange des lezten 
ron Pluto beherschten, eisernen Alters; damit er nämlich 
die Welt für die zurückkehrende Seligkeit entsündigte. Ob- 
gleich Nigidius vermutet, Apollo könne, als Sonnengott, 
wohl die Verbrennung andeuten: welche jedoch in der 
Hälfte des stoischen Weltjahres erfolgen sollte. Indefs wie 
auch die Magier mit den Stoikern sich vereinigen oder 
nicht vereinigen; das sibyllinische Weltjahr war am Ende 
von JSol oder Apollo beherscht, und Virgil durfte das viel- 
deutige Sinnbild nach seinem Zwecke anwenden. Sein Ge- 
danke ist dieser: Apollo, der Geschofs und Saitenspiel trägt, 
jenes als Fluchabwender, dke^ixanog, wie ihn Horaz Od. I, 21 
zum Heile des römischen Volks anruft, dieses als Sänger 
erhabener Tugenden, herscht nunmehr, um die Welt für die 
nahende Seligkeit zu entmündigen: und diese Herschaft übt 
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er durch seinen Geweiheten, den Konsul An intus PolUo, zu 
dessen Lobe die Idylle bestimmt ist. Denn Pollio hat nicht 
nur durch den brundisischen Frieden die Gräuel des schreck- 
lichsten Kriegs von der römischen Welt abgewandt, und 
fahrt noch fort v. 14, die Spuren des rachefodernden Fre- 
vels auszutilgen ; sondern er lehrt auch das aufblühende 
Heldengeschlecht v. 15, dessen Erstling sein eigener Sohn 
sein wird, göttliche Heldentugend durch die Begeisterung 
der Poesie und der Weltweisheit v. 26. Ob sich die Fa- 
milie der Pollionen, wie Pomponius meint, auch von Apollo 
abzustammen gerühmt habe, bleibe dahin gestellt. Den Cäsar 
Octavianus, der freilich, nach Dio's Zeugnisse XLV, schon 
von Julius Cäsar für einen Sohn Apollos geachtet ward, und 
nachmals diese Verwandschaft noch geltender machte, konnte 
in jener Lage Virgil so wenig meinen, als den Heiland, deu 
auch hier die Verfalscher einmischten; oder, was nur ein 
Verzweifelnder aufhaschen konnte, den noch ungeboreoen 
Knaben selbst. 

11 — 17. Du, durch welchen jezt der Entsündiger 
Apollo die geweissagte Herschaft ausübet, noch unter deinem 
Konsulate, o Pollio, wird mit der Geburt deines Sohns der 
goldene Frühling des neuen Weltjahrs eintreten, und die 
Folge der grofsen Weltmonden oder Säkeln den Kreislauf 
wiederholen. Durch deine Macht ward der heillose Bürger- 
krieg, den uns die Götter «zum Fluch aufgehäufter Blut- 
schulden sandten, schon meist getilgt; durch deine Macht 
werden auch die übrigen Spuren des alten Frevels dahin-* 
schwinden: dafs in der unsträflichen Welt dein Sohn, der 
Erstling der veredelten Menschheit, ein göttliches Leben 
unter Göttern und mitgeborenen Heroen führen, und zu den 
erhabensten Würden des Erdkreises emporstreben wird. — 
Decus hoc aevt\ diese Herlichkeit des annahenden Weltalters. 
Aemim ist, wie aiiov, eine Zeit von langer oder unendlicher 
Dauer; gleich an Abstammung und Sinn ist das altdeutsche 
Ewon , Ewigkeit, aus ew, eu, ei, genährt, grofs und dau- 
rend (wovon Efeu y daurender Wuchs), und das von Klop- 
stock neu geprägte Aeon y als Jambus gesprochen. Inire sc. 
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curaum, eintreten: alt, für ingredi, mit der selbigen Auslas- 
sung; das Particip intens erhielt sich später. Die grofsen 
Monden sind, was v. 5 die grofse Folge der Säkeln, die zehn 
Abtheilungen des sibyllinischen Weltjahrs : grofs in eigent- 
licher Bedeutung. Der Bürgerkrieg wird anch im Landbau 
I, 502 und von Horaz Od. I, 2. Epod. 7. 16 als ein Much 
after Verschuldungen bejammert, welche zu sühnen der er- 
barmende Jupiter seinen Sohn Apollo, oder eine andere 
Schuzgottheit Roms, oder den sündelosen Augustus, einen 
Gott in Menschengestalt, dem verlorenen Menschengeschlecht 
vom Himmel sende. Jezt, da noch Herstellung der Frei- 
heit, nicht die künftige Alleinherschaft des Octavianus, er- 
wartet wurde, verleiht der Dichter dies erhabene Sühnamt 
dem freigesinnten Jsinim Pollio: der die beiden, nur durch 
des Volks uralte Schuld, wie er schonend es vorstellt, ent- 
zweieten Mächte des Antonius und Octavianus eben beruhigt 
hatte, und, gleichsam ein Diener des fluchabwendenden 
Apollo, dem zerrütteten Reiche die Seligkeiten des unskla- 
vischen Saturnus wiederzubringen schien. Die etwa noch 
übrigen Spuren des alten, sich immer anhäufenden Frevels, 
der das Reich (terras, die Länder des Erdkreises v. 17) mit 
ewigem Schrecken des Götterfluchs belastete: sind, aufser den 
kaum gedämpften Unruhen der Äckervertheilung, * wodurch 
Virgil selbst sein Gütchen verloren hatte, besonders die Ge- 
waltthaten des Sextus Pompe jus , der, troz seiner dem An- 
tonius geleisteten Hülfe, und troz der Verschwiegerung mit 
Octavianus, ausgeschlossen vom brundisischen Frieden, das 
tyrrhenische Meer mit seinen Schiffen befeindete, und dem 
ausgehungerten Italien die Zufuhr wehrte« Auch diese 
Nachbleibsei des Elends, hofte man mit Wahrscheinlichkeit, 
würden noch unter PolhVs Konsulate getilgt werden: wie- 
wohl erst im folgenden Frühling, nachdem Pöllio schon 
gegen das Ende des jezigen Jahrs das Konsulat niedergelegt 
hatte, ein Aufstand in Rom die Triumvirn zum misenischen 
Vergleiche zwang. 

15 — 17. In solcher, von Frevel und Fluch allmählich 
gereinigten Welt soll dereinst jener zur Geburt nahende, 
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nämlich Pollio's Sohn, die Fülle der saturnfschen Seligkeit 
erleben, und als übermenschlicher Heros mit anderen Heroen* 
unter vertraulich erscheinenden Göttern, gleich seinem Va- 
ter, die ersten Würden des ruhigen Freistaates sich erwer- 
ben. Ein göttliches Leben besingt auch Ilesiodus im goldenen 
Weltalter Lb. 112 : 

Jene lebten wie Götter, mit stets unsorgsainer Seele, 
Von Arbeiten entfernt und Bekümmernis. Selber des Altera 
Leiden war nicht ; nein immer aicb gleich an Händen und Fülsen, 
Freuten sie aich der Gelage, von jeglichem Übel entünfsert , 
Reich an Ifeerden der Flur, und geliebt den aeligeu Göttern ; 
Und wie in Schlaf hinsinkend, verschieden aie. 

Unter so unschuldigen Menschen wandelten die Götter in 
richtbarer Gegenwart, die nachmals nur frommen Gebeten 
und Opfern unsichtbar naheten. Heroen, d. i. Starke oder 
Halbgötter, hiefsen Männer der Vorzeit, die durch unge- 
wöhnliche Tugend für ihr Zeitalter, wo Tapferkeit über 
alles galt, das Mafs menschlicher Kräfte zu übersteigen, und 
deswegen göttlicher Abkunft und göttlicher Verehrung wür- 
dig schienen. Etwas ähnliches bedeutet Held, Heilad, Hei- 
land, von heilen, helfen: gebildet, wie Hemd von keimen, 
bergen, -welches von Heimat nur der Sprachgebrauch son- 
derte. Vielleicht mochte Virgil auf die durch den brundi- 
sisrhen Frieden erhaltenen, und durch den bevorstehenden 
mit Sextus Pom pejus noch zu erhaltenden edlen- Geschlech- 
ter, voll Ruhms in der römischen Geschichte, zurücksehen. 
Videbitur üUs, sc. permixtus ; der Sinnforscher findet sogleich 
diesen Sinn; der Silbenstecher kann auch Unsinn auftreiben: 
er wird Ihnen ein Heros scheinen, von ihnen gesehn wer- 
den. Die Herschaft des friedlichen Erdkreises, welche der 
junge Pollio mit seines schon jezt heroischen Vaters Tugen- 
den (wie ehrenhaft!} verwalten soll, kann nichts anders 
sein, als das Konsulat der freien Republik v. 48. Auch wenn 
der Dichter das Versprechen der Triumvirn, im Jahr 71? 
die geordnete Republik dem Volke zurückzugeben, nicht 
für aufrichtig hielt, war es unbesonnen, diesen Verdacht zu 
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aufsern. Königliche Alleinherschaft, ein Abscheu den Ohren 
des Volks, konnte noch keinem der Mitwerber ohne viel- 
fachen Anstois geweiasagt werden; und wie hatte sie zu dem 
freien saturnischen Zeitalter gepafst, dessen Andenken in den 
Saturnalien durch scheinbare Freilassung sogar der Knechte 
gefeirt wurde? Erdkreis, die Länder des römischen Reichs 
um das Mittelmeer, ausser welchen die damalige Weltkunde 
nur mäfsige Streife und Ecken des eiförmigen Erdkreises 
den unbezwungenen Völkern einräumte; und noch weniger 
nach der gemeinen, ins Runde zusammen drängten Abbil- 
dung, wogegen der Astronom Geminus ernsthaft eifert. 

18—45. Allmählicher Übergang vom eisernen Welt- 
alter zum goldenen. Während der Kindheit des jungen 
Pollio 18 — 25 bringt die Erde von selbst edle Pflanzen und 
Blumen, gefahrlos weidende Heerden, nirgends schädliche 
Thiere und Gewächse. Drauf in der Jugend 26 — 36 be- 
ginnt sie freiwillig Feldfrüchte, Wein und Honig zu tragen; 
aber so sparsam zuerst, dafs Bedürfnis und Habsucht noch- 
zu Schiffahrt, Krieg und Bestellung zwingt. Endlich in dem 
männlichen Alter 37 — 45 wächst alles überall in solcher 
Fülle und Herlichkeit, dafs Handel und Landbau, ge- 
schweige der Krieg, aufhört, und selbst die künstliche Ver- 
edlung der Erzeugnisse unnöthig wird. 

18 — • 25. Die ersten Geschenke des mit dem neuge- 
borenen Pollio wieder aufblühenden Weltfrühlings sind edlere 
Pflanzen und Blumen, die, sonst in Gärten gebaut, jezo 
von selbst ohne Pflege entstehn , Zähmung der Thiere , und 
Vertilgung des Giftes. Eben so steigt bei Ovid. MeU I, 107 
das goldene Weltalter von Blumen nnd Feldfrüchten: 1 

Ewig herachte der Lenz , nnd sanft mit lauem Gcsäusel 
F&chelten Zefyrua Hauche die saatlos wachsenden Blumen. 
Bald auch trug Getreide der ungeackerte Boden. 

Nullo cultu, ohne Bestellung Lb. I, 102. Efeu III , 39 war 
ein Lfeblingsgcwächs des segenvollen begeisternden Bacchus, 
der seinen Feiernden und Dichtern im Efeukranze die Selig- 
keit des goldenen Alters, erscheinen liefs III, 88. Bakkar 
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oder Bakkaris, von den Römern auch wilde Narde und 
Perpressa genannt, ist bei Dioskorides ein staudiges Kranzge- 
wächs, aus dessen Wurzel von Zimtgeruch, die der schwar- 
zen Niesewurz gleicht, ein eckiger, etwas rauher und el- 
lenhoher Schaft mit Auswüchsen rauhe Blätter, fast wie die 
Levkoje, nebst duftenden Blumen von hellem Purpur trägt, 
deren sanfter und lieblicher Geruch, nach Plutarch Symp. 
III, 1, den Trinkenden harmlosen Schlummer bringt. Auch 
dieses Gewächs (die neueren kennen es nicht) wählte der 
Dichter wegen eines vorteilhaften Nebenbegrifs, da es gegen 
Schlangengift und Bezauberung diente VII, 27. Von der 
welschen Bärenklau, die durch schön gewundene Stiele und 
Blätter eine vorzügliche Zierde der Lustgärten war, siehe 
III , 45. Fundere , in Überflufs hervorbringen IX, 1. Kolo- 
kasie nannte der Römer die ägyptische Bohne, cyamos, wo- 
von nach Dioskorides eigentlich nur die Wurzel so hiefs. 
Dieses trefliche Gewächs in den Seen und Sümpfen Ägyp- 
tens und Asiens trug fingerdicke, bis vier Ellen hohe Stiele, 
und rosenfarbene Blumen, zweimal so grofs als Mohnblumen, 
die Nikander zu Kränzen empfiehlt; und nach den Blumen 
zellige Samenbehältnisse, wie Honigscheiben, woraus an 
dreifsig Bohnen hervorragten. Man afs nicht nur die Bohnen, 
die grünen frisch, und die reifen mit schwarzer Haut ge- 
kocht, sondern auch die dicke wohlschmeckende und nahr- 
hafte Wurzel roh, gekocht und geröstet, und selbst die ge- 
kochten Stiele, die einen faserichten Schleim gaben. Ja die 
grofsen Blätter sogar, die denen der Wasserlilie (Nymphaea) 
glichen, nuzte man, . da sie inwendig sich senkten, zu Bechern 
und Trinkschalen , eiboria genannt, und ahmte sie in edlen 
Metallen nach: dergleichen Horaz Od. II, 7 durch den 
alexandrinischen Seehandel besafs. Ein so einträgliches Ge- 
wächs wucherte wild, und ward, wo es noch fehlte, mit 
leichter Mühe gesät, indem man die Bohnen mit Leimklöfsen 
einsenkte. In Pindars Seligeneiland Ol. II, 134 blühn auch 
auf den nicht salzigen Gewässern des Oceanus Fruchtbhimen. 
Pindar dachte nach dem System des Hekatäus den Nil aus 
dem Oceanus abgeleitet, und also in, diesem gleiche Gewächse 
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als Lotus und Kolokasien. Vergl. die Nachrichten des Mas- 
siliers Euthymenes. Strabo bewundert den schönen An- 
blick solcher Bohnenpflanzungen auf den ägyptischen Ge- 
wässern, und die Lustbarkeiten der Schmause in bequemen 
Gondeln , welche in das überschattende Dickicht hineinge- 
drängt wurden. Diesen Beschreibungen zufolge ist die Kolo- 
kasie der Römer keineswegea , wie Martyn annimt , der 
ägyptische Aron mit efsbarer Wurzel , Arum Colocasia L, 
ungeachtet der heutige Ägypter ihn von dem griechischen 
Worte Kolokasie, welches die efsbare Wurzel der Sumpf- 
bohne, und nachmals die des Arons bedeutete, Kulkaas 
nennt ; sondern der indische Nelumbo, Nymphea Nelumbo L : 
welchen die Neueren völlig so vorstellen, mit dein Zusaz, 
dafs die Blume, an Gestalt der weifsen Wasserlilie, an Gröfse 
der Sonnenblume gleich, einigen rosenroth, anderen Arten 
weifs oder gelb blühe. Aus Indien, wo Alexander im Aci- 
senes die ägyptische Bohne fand und deswegen, durch seine 
Weltkarte geteuscht (Nonn. Dionys. XXVI, 234), am Ur- 
sprünge des Niius zu sein glaubte, war dieses Gewächs nach 
Ägypten verpflanzt worden, und dauerte nur so lange, als 
die Ämsigkeit der Pflanzer. Die selbige Kolokasie ward, wie 
Plinius sagt, zu seiner Zeit schon in Italien gebaut; und aus 
Virgils Erwähnung sollte man fast schliefsen, dafs eben da- 
mals die ersten Versuche gemacht worden: wofern man 
nicht lieber auf Servius hören will, der sie erst nach der 
Eroberung Ägyptens dort einführen läfst. Nach Palladius 
wurden nicht, wie in Ägypten, die Bohnen in die Sümpfe 
gesenkt ; sondern die Knollen (daher der Name colocasia oder 
colocasiurn) um die Quellen und Bäche der Gärten gepflanzt, 
und durch Decken vor der Kälte geschirmt. Columella räth, 
auch die Inselchen der Ententeiche an den Ufern umher mit 
Kolokasien, Tamarisken oder Binsen zu bepflanzen , damit die 
Enten eine schattige Zuflucht finden. Aus der verschiedenen 
Anbauung will Salmasius eine verschiedene Pflanze , vielleicht 
den neueren Kulkaas, folgern: aber Martial beschreibt die fa- 
srichten Kolokasienstiele, die nur der ägyptischen Sumpf bohne 
oder dem Nelumbo eigen sind, noch eben so, wie die vorigen. 
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21—25. Freiwillige Entstellung alles Nuzlichen und 
Angenehmen, zahme und ergiebige Heer den, unschädliche» 
Raubthiere,' Vertilgung des giftigen Gewürms und Gewich- 
ses, sind allen Darstellungen der schuldlogen Seligkeit ge- 
mein; auch der horazischen der glücklichen Oceaninseln 
Kpod. XVI, 49: 

Ohne Geheifs dort kommen zur schäumende» Gelte die Ziegen, 
Und heim mit straffem Euter kehrt die fromme Trift; 

Auch kein nächtlicher Bar umbrummt die Hürde des Schäfer«, 
Noch schwillet tief von reger Natternbrut die Flur. 

Ipsae, von selbst: ohne Aufseher, weil kein Wolf drohet, 
kehren die milchreichen Ziegen heim; für sich selbst auch 
weiden die Minder, vor unschädlichen Löwen sicher. Denn 
nicht blofs Italien trift der Segen, sondern die ganze 
römische Welt; vergl. V, 27. So singt die Sibylle bei 
Lactanz VII, 24: 

Nicht mehr wüten die Wölf um Laramerchen auf dem Gebirge, 
Grat auch rupfen die Lüchte zugleich mit weidenden Böcklein ; 
Selbst fleischfressenden Löwen genügt Spreukost an der Krippe. 

Von selbst wachsen Blumen um die Wiege des neuge- 
borenen Götterlieblings , wie bei Homer II. XIV, 847 unter 
Zeus und Here, als sie auf Ida sich lagerten: 

Unten die heilige Erd' erzeugt* aufgrünende Kräuter, 
Lotos mit thauiger Blum', und Krokos, samt Hyakinthos, 
Dicht und locker geschwellt, die empor Tom Boden sie trugen. 

Zur Wiege diente gewöhnlich eine Wanne, als Sinnbild der 
Fruchtbarkeit; in der Heldenzeit auch manchmal ein Schild 
Callim. in Jov. 48. Die Schlange soll sterben, will Virgil: 
nach anderen wird sie, gleich den Raubthieren, so unschäd- 
lich, dafs Kinder mit ihr spielen; weil ihr, mit aufhören- 
dem Fluche der Erde, die Nahrung giftiger Kräuter fehlt, 
wie II. XXII, 03: 

So wie ein Dtach' im Gebirge den Mann erharrt an der Felskluft, 
SaU des giftigen Krauts, und erfüllt von heftigem Zorne. 
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Den Andächtigen scheint, wie sich erwarten läfst, die höl- 
lische Schlange von der Sibylle bedroht an sein. Tauschende 
Giftkräuter, die durch gesundes Ansehen den Sammelnden 
anlocken Lb. II, 152. Das aweite occtdet nicht verbunden 
mit herba veneni, wobei schon das erste gedacht ward, son- 
dern zur Verstärkung wiederholt; wie bei Horaz Od. II, 3, 
17: Cedes coemtis saltibus, et domo, villaque — ; cedes \ Das 
beste Amomum, eine jezt unbekannte Gewurzstaude III, 80, 
kam aus Armenien, schlechteres aus Medien und Pontus. 
Assyrien war oft, wie Arabien, Medien, Armenien, Indien 
Lb. II, 116, ein weitumfassender Name des Morgenlands, 
z. B. im Lucan VIII, 292; wobei man also einer genaueren 
Bestimmung sich enthalten mufs. 

26 — 36. Mit der Jugend des erwarteten Pollio wird 
die Welt schon also geläutert sein, dafs von selbst etwas 
Getreide, Wein und Lufthonig, obgleich noch unzulänglich, 
entsteht; daher Handel, Krieg und Landbau noch fort- 
dauert. — Die Jugend bezeichnet der Dichter, als die Zeit 
des Unterrichts in den freien Künsten, welche die weisen 
Alten , mit des Menschen Ernährung allein nicht vergnügt, 
zur Veredlung der Menschlichkeit von dem Freigeborenen 
foderten: Poesie, Geschichte, Weltweisheit. Jede erscheint 
glänzend: die Poesie und Geschichte sind Verkündigerinnen 
grofser Thaten von Heroen der alten und der neuen Zeit, 
die Weltweisheit ist Lehrerin erhabener Gesinnung. Unter 
den nachahmungswürdigsten Mustern der Geschichte für den 
Jüngling, der sich zu einem Heros der saturnischen Frie- 
denszeit bilden soll, leuchten auch die Thaten seines frieden- 
schaffenden Vaters Asinins Pollio hervor. Dafs dieser selbst 
Meisterwerke in allen drei Künsten aufstellen würde, konnte 
Virgil damals vielleicht erwarten, aber nicht ankündigen; 
siehe III, 84. Dies vielsagende parentis haben drei Kopen- 
hagener B. C. 1); das unbestimmte parentum hat A und im 
folgenden poterit. Die Tugend, die der goldenen Zeit wür- 
dig sein soll, mufs in der höchsten Bedeutung der Weltweis- 
heit genommen werden, da sie alle zur wahren Glückse- 
ligkeit strebenden Kräfte des erhellten Geistes und des 

i 
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gereinigten Herzens umfafst; nicht blofa <Jie kriegrinche 
Tapferkeit, die dem eisernen Alter für Tugend gilt. Jezo 
ist die Veredlung der Natur schon so weit gediehen, data 
Getreide und Wein und Honig von selbst entsteht; nur noch 
weniger reichlich, als auf den horazischen Oceaninseln: 

Wo der Ceres die Erd 1 ungepflügt »ich jährlich verzinaet, 
Und ungeschneitelt immer blüht der Rebenberg, 

Wo Fruchtzweige sich blähn des niemals teuschenden Ölbaums, 
, Und roll die braune Feige schmückt den Mutterstamm, 

Honig aus Eichengeklüften*herabrinnt , und den Gebirghöhn 
Der rasche Quell in lautem Wellengang enthüpft. 

Dies freiwillige Getreide wird allmählich mit sanfter Ähre 
sich gilben, d. i. von Jahr zu Jahr mit immer sanfterer Ähre, 
von weniger scharfen Acheln umstarrt, reif werden : weil es 
gegen die unschädlich werdenden Vögel immer weniger der 
Verteidigung bedarf, die erst nach der saturnischen Zeit 
die Arbeit des Dröschens und des Schwingens vermehrte, 
und von jenem Landmanne des Äsopus zu seinem Schaden 
hinweg gewünscht ward. Ftavescere sagt Cato 151 von der 
reifenden Gerste, womit die Ernte beginnt; flavenlia sota 
Colum. II, 21 ; flaventia culta Lb. IV, 126. Die Kopenhagener 
A hat florescet von der ersten Hand. Der Wohllaut des 
Verses mit seinen sanftschwebenden Spondeen vermehrt den 
Ausdruck der lieblichen Zartheit und Fülle. Um ungewar- 
tetes Dorngesträuch schlingt sich alsdann, statt der vorigen 
Waldranken, die edle Rebe mit reifenden Purpurtrauben, 
die Virgil Lb. II, 95 unter den vorzüglichen aufzählet. 
Auch Honig, den alten ein ätherischer Thau, von Erddüften 
und einsammelnden Bienen verfälscht Lb. IV, 1, fliefst nun« 
mehr lauter und reichlich, aus den Spalten hervorschwizend 
von den Eichen herab, auf deren Blättern auch im eiser- 
nen Alter er. am lautersten gefunden ward Lb. I, 131. So 
singt Ovid von Saturnus , der noch die Metalle tief in der 
Erde verbarg, Amor. III, 8, 39: 

Besseres gab er dafür: Feldfrucht ohn* ackernde Pflugschar, 
Obst, und Honig im Stamm altender Eichen gehäuft. 
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Hierauf« bezieh^ sich die häufigen Vorstellungen des geist- 
reichen Alterthums, dafe sowohl in den Bacchanalien, welche 
die Veredlung des Menschengeschlechts feierten, als in den 
erhabenen Entzückungen der Dichter, denen Natur und Sitt- 
lichkeit iu der höchsten Würde erschien, Wein, Milch und 
Honig aus geschlagenen Felsen und Baumstämmen hervor- 
quoll, und in Bächen durch die gesegneten Fluren strömte 111,89. 

31 — 36. Weil indels die Erde von dem alten Ver- 
derbnisse des Sündenfluchs noch nicht völlig geheilt ist, so 
werden auch jezo in der nahenden Wonnezeit die Menschen, 
durch Bedürfnis und Leidenschaft zu Meerhandel, Krieg 
und Landbau genöthiget. — Fraus, Trug, Nachtheil, Schaden. 
Das gefahrvolle Meer, welches Nereus, Thetis und andere 
zuraeude Gottheiten bewachen, im zerbrechlichen Flofse, 
wie mit Verachtung ein Schif genannt wird, zu versuchen, 
oder Lb. II, 503 mit Rudern zu reizen: heifst den Dichtern 
Verwegenheit des wahnsinnigen Frevels; Horaz Od. I, 3, 21: 

Fruchtlos spaltete Land von Larid 
Ein vorsorgender Gott durch des Occanus 

Scheidung, wenn den verhotnen Sprung 
Doch der frevele Flofs über die Suüde i*agt. 

Thettn, die griechische Form aus Servius und mehreren 
Handschriften. Man sagt beides, telluri infindere sulcos, dem 
Lande Furchen einschneiden, und, tellurem infindere mlcis % 
das Land mit Furchen einschneiden, IX, 20; docli wird ein 
Abschreiber leichter das lezte in das erste verwandeln. Ich 
wähle demnach die römische Lesart, tellurem infindere sulco, 
weil sie die kühnere ist, und das vatikanische sulcis nach 
zwei Ausgängen in k nicht Statt finden darf; tellurem wird 
auch durch ein verschriebenes tellure geschüzt. Alsdann 
werden die edelsten Jünglinge des heroischen Anwachses so 
besingenswurdige Meerfahrten und Kriege vollenden, wie 
ehemals die Argonaulen und Troja's Eroberer. Bei Hesio- 
dus Lb. 1&> macht die Heroenzeü den, Übergang vom eher- 
nen Alter zum eisernen, vom Herbste des Weltjahres zum 
Winter: jezo kehrt die W#lt vom eisernen . Winter durch 
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diese stürmische Zeit zu dem goldenen FrühHnge zurück. 
Tiphys, ein seekundiger B5otier, steuerte die Argo, das erste 
laiige Schif der Griechen, worin der jnnge thesaalische Fürst 
Ianou mit etwa fünfzig erlesenen Helden, des goldenen Viiefses 
wegen, die abeiitheuerliche Fahrt nach Kote Iiis, dem dama- 
ligen Ende der Welt, unternahm. Theokrit XIII, 16: 

AU nach dem goldenen Vliefse nunmehr aussteuert' Iason, 
Äsons Sohn, nad jenem die edelsten Jünglinge folgten, 
AU 1 aus jeglicher Stadt die erlesensten, deren ein Nuz war; 
Kam auch der Arbeitkühne zur seligen Stadt Iaolkos. 

Diese Fahrt der Argonauten, im Gegensas der Kriegszüge, 
gilt hier für eine entfernte Entdeckungsreise, um Handels- 
wege zu eröfnen. Achilles, von Peleus mit der Meergöttiii 
Thetis gezeugt, ist durch Homer als der tapferste der grie- 
chischen Heerführer tot Troja berühmt. Einen ahnlichen 
Heldenjüngling sendet nunmehr die römische Republik gegen 
auswärtige Feinde. Zu diesen gehören zwar vorzüglich die 
furchtbaren Partiter des Morgenlandes: indefs die Sendung 
des Achilles auf den bevorstehenden Zug des Antonius gegen 
die Parther zu deuten, verbietet die Zeit; weil ja erst im 
Jünglingsalter des noch ungeborenen Pollio die Heldenthaten 
der aufblühenden Heroen, eine Argonauten fahrt, und ein 
trojanischer Krieg, geschehn sollen. 

37 — 45. Hat aber sein männliches Atter der erwar- 
tete Sohn des Pollio erreicht; dann wird alles überall von 
selbst wachsen, und in solcher Fülle, dafs Schiffahrt und 
Meerhandel, geschweige der Krieg, aufhört. Ohne Pflege 
und Kunst giebt Acker, Weinberg und Heerde den edelsten 
'Ertrag. — Vector ist hier, wie Servius lehrt, sowohl qui 
vehitur, als gut vehit, der Krämer und der Schiffer; wie bei 
Lucan IV, 183 jeder in dem Fahrzeuge; gewöhnlich bedeu- 
tet es den mitfahrenden Handelsmann. Pilot stammt von 
dem alten lodeh, leiten, führen, woher auch Loots, mit vor- 
gesetztem Lippenhauch, (wie Flotte, Zug, agnten), den die 
Ausländer in Pi verwandelt uns zurückgaben. Nach «Jen 
Begriffen der aufdämmernden« Menschlichkeit lebten die 
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Götterlieblinge des goldnen Weltalters und Elysrams ohne 
Arbeit und Mühe in göttlicher Seligkeit, von freiwilligen Er- 
zeugnissen und innherfliefsendeii Bächen voll Milch, Wein, 
Honig und Öl. Hcsiodu«, nacli jener bei v. 15. gegebenen 
Beschreibung der goldenen Zeit, fährt also fort Lb. 117: 

— — — — ■ — Jegliches Gut auch 

■ 

Hatten sie; Frucht gewährte das nahrungsprossendo Erdreich 
Immer von selbst, vielfach' und unendliche; und nach Gefallen 
Schäften sie rahig ihr Werk im Überschwange der Güter. 

So singt Pindar OL II, 109: wie in Elysion drunten, \on 
gleicher Sonne bei Nacht und bei Tage bestralt, die Guten 
ein arbeil loses Leben geniefsen, 



Nicht das Land aufrüttend 

tut > ■ - • 

Mit der Hände Kraft, 
Noch die wogende Meerllut, 
Der nichtigen Nahrung wegen. 

Georg Forster erzählt, selbst der glückselige Otnhitier trfmme 
weh in seinem Paradiese eine edlere Brolfrucht, die nicht 
einmal der gewöhnlichen leichten Bearbeitung bedürfe, son- 
dern gleich vom Baume gegessen werde. Noch in der ver- 
dorbenen Welt, glaubte man, erfreue die gerechten Völker 
ein Schatten jener ursprünglichen Segenszeit : wie in der 
Odyssee XIX, HH) den König, 

— — — — der gut, und die Götter verehrend, 
I ber ein Volk Etthlrotcher und tapferer Männer gebietet. 
Und <lic Gerechtigkeit schürt. Ihm trägt das dunkele Erdreich 
Weizen und Gorst' in Meng', und voll sind die Bäume des Obstes, 
Häufig gdbiert mich das Vieh, und das Meer giebt reichliche Fische, 
Unter dem weisen Gebot, und in Wohlstand. blühen die Völker. 

Und bei Hesiodus Lb. 225: 

Die die Gerechtigkeit aber dem Fremdlinge so wie dem Bürger 
Grade verlcrihn, und nirgend .von dem abweichen, was rocht ist : 
Solchen gedeihet die Stadt, und e* bin Im die bewohnenden Völker ; 
Fried' auch nährt im Laude die Jünglinge; nimmer bedroht sie 
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Mit unseligem Kriege der waltende Herscher der Welt Zeus; 
Niemals naht auch der Hunger den gradurth eilenden Männern, 
Oder der Fluch; nur Festen gewidmete Werke begehn sie. 
Voll ist ihnen die Erd' an Fruchtbarkeit; und des Gebirges 
Eich* ist oben von Eicheln erfüllt, in der Mitte von Bienen: 
Und zu der Schur gehn Schafe, mit wolligem Tliefse belastet 
Auch die Weiber gebären den Vätern gleichende Kinder. 
Reiches Gut umblüht sie, unendliches: über das Meer auch 
Steurcn sie nie; Frucht bietet das nahrungsprossende Erdreich. 

Der Karst diente zum Zerschlagen der Erdschollen, zum 
Gäten und Behäufen der zeilenweis aufgefurchten Feldfrüchte 
Lb. I, 94. 156; die Hippe zum Schneiteln der Weinstöcke 
EcL II, 70: die aber jezt, weil sie nicht unnüze Hanken 
mehr treiben, des Schneitelns nicht bedürfen. Selbst der 
zähe Kleiboden, der sonst Zermalmung der grofsen Schollen, 
starke Pflugstiere (denn leichteres Land ward mit Kühen 
gepflügt), und einen kraftvollen Pflüger federte Lb. II, 230, 
trägt hinfort ohne Bestellung. Die Kopenh. C hat die pro- 
saische Wortfolge: Non patietur humus rostrot, und falces; 
B robustis. Aber tauris enthält schon für sich den Begrif 
der Stärke; robustm arator hingegen malt den hohen Pflüger, 
der über den Pflug mit Macht sich krümmt III, 42. 

42 — 45. Auch die feinwolligen Schafe, dnreh die 
bessere Weide veredelt, werden ihre natürliche Bräune, 
Gilbe und Rothe Lb. III, 380 von selbst in die brennenden 
Farben der Kunst, Purpur, Hochgelb und Scharlach, die 
festlichsten des Alterthums, verwandeln. — Der köstliche 
Meerpurpur, purpura, ostrum, ward an vielen Küsten des 
Mittelmeers, auch am gätulischen Ocean, aber am schönsten 
in Tyrus, aus dem in einer weiften Schlundader enthaltenen 
Safte verschiedener Purpurschnecken, conehylia, bereitet: 
nämlich der purpura und buccina mit geründeter öfnung 
und langem Schnabel, und des tnures mit weiterer öfnung 
ohne Schnabel. Nach Himmelsgegend und Mischung war 
der Purpur dunkel und hell violet, bläulich, blutrarb, und 
hochroth mit sanftem Glanz. In der Jugeud des Cornelius 
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Nepos galt den Römern vorzüglich der violfarbige; drauf 
der rothe von Tareutum, obgleich auch der violette von 
dort bei Horaz gerühmt wird; dann der zwiefachgefärbte 
tyrische, dibapha, dessen höchstes Lob nach Plinius die Farbe 
des geronnenen Blutes war, dunkelnd im Ansehn, aber im 
Aufsehn schimmernd. Das römische lutum; luteum, herba 
lutea, ist unsere Waude oder Gilbkraut, von den Franzosen 
Gande, in England Dyers-weed oder Woold genannt, Reseda 
hUeola L: eine wilde und angebauete Pflanze, die lange 
Ähren Maisgelber Blumen tragt; getrocknet mit gelb ge- 
wordenen Blättern, giebt sie ein hohes beständiges Citron- 
gelb, und, mit Blau vermischt, ein lebhaftes Grün. Man 
verwechsele die gelbe Waude nicht mit dem blaufärbenden 
Waid iaaitg, vitrum, glastum, bei den Ausländern Pastel, 
Guede und Woad, bei Linne\ Isatis tinctoria: welcher, ge- 
stampft und in Ballen geknätet, durch Gährung ein schönes 
Himmelblau absezt. Für Scharlach steht im Original Sandys, 
oder, wie viele, auch drei Kopenhagener, dafür lesen, Saudis: 
welchen Plinius als eine rothe Mineralfarbe, aus gemachtem 
Sand a räch oder gebranntem Bleiweils, unserem Mennig, 
(denn der gegrabene Sandarach war rother Arsenik), und 
aus rubrica oder Bergroth zusammengesezt, beschreibt; an- 
dere für Mennig selbst ausgeben. Aber wahrscheinlich ward 
jenem gemischten Kunsterzeugnisse nur wegen der gleichen 
Farbe der Name eines einfacheren Naturerzeugnisses beigelegt: 
wie dem gemischten Metall Eleotrum der Name des früher 
gekannten Bernsteins, dessen abstufendes Gelb der Schmelzer 
nachahmte, und dem Zinnober der Name des Drachenbluts 
xivvaßuQt, X, 27. Denn nach Hesychius, der seinen Gewährst 
mann nennt, hiefs Sandys eine 1 Staude mit scharlachfar bener 
Blume. Ein Gewächs scheint auch der libysche Sandyx, 
womit Gratius cyneg. 86 die Federn der Wildscheuche zu 
färben räth; denn dazu dürfte wol eine Saftfarbe nöthig 
sein: ein Gewächs auch der noch kräftigere indische Sandyx, 
mit welchem Vopiscus den Purpurmantel gefärbt glaubte, der v 
dem Aurelianus aus Persien gesandt ward, von so göttlichem 
Glänze, dafs der römische Purpur dagegeu aschfarbig schien. 
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Mit Sandyxsaft wurden auch die fleischfarbigen Florgewande 
der Inderinnen gefärbt: Joh. Lydus de magistrat. III, 64. 
In der Kopenh. C ist der Schreibfehler vestiget. Der Dichter 
bezeichnet durch den gewöhnlichen Maler attsd nick, wie das 
hohe Violet und Flmnmengelb y das den Widder in den pa- 
rad ibischen Fluren schmückt, so jezo die brennende Sandys* 
röthe, welche die Lämmer, pascentes, von der veredelten 
Weide, erhalten; ohne dafs, wie Plinius ihn mißversteht, die 
Limmer deshalb von einer Sandyxpflanze geniefsen dürfen. 
So wenig, als der Widder von der Waude, oder, welches 
ganz lächerlich wäre, von Purpurschnecken. Glücklich war's 
für den Römer, dafs seine festlichsten Farben mit Natur- 
farben der Wolle terwandt waren; einen Mahometaner 
hätte sein heiliges Grün zu einer anstöfsigen Dichtung ge- 
zwungen. Zu dieser Festlichkeit gesellte sich der günstige 
Nebenbegrif, dafs, nach den tusciachen Wahrsagern, ein Wid- 
der oder ein Schaf, mit Purpur- oder Goldfarbe gesprengt, 
Segen und dauernden Ruhm bedeutete. 

40 — 47. Solche selige Zeiten bringt, ihr rollenden 
Spindeln! sangen die Schicksalsgöttinnen, indem sie dir, o 
Pollio's Sohn, den Faden des Lebens zu spinnen anfingen. 
In Prosa: Solche Zeiten wirst du erleben. — Tatia saecla 
currite, solche Jahrhunderte lauft oder rollt: für, bringt sie 
durch euren Umlauf hervor, oder Catnlls gemeineres currite 
ducentes: eine bekannte Dichterfigur, wie IX, 52, Lb. H, 205, 
und Än. I, 26 sie volvere Parcas. Die Parcen oder Mören 
waren drei Schwestern, Klotho, Lachesis, Atropos, welche 
den Menschen bei der Geburt, ihr Schicksal vorher singend, 
den Lebensfaden anlegten und spannen, und in der Todes- 
stunde abrissen. Natürlich ward mit dem Schicksale mancher 
Geborenen zugleich das Schicksal ganzer Städte und Reiche 
geweissagt, wie in Horazens säkularischcr Ode v. 25, und in 
der Äneis I, 26. Bei Catulius LX1V singen sie schon am 
Hochzeitsfeste des Peleus und der Thetis die Schicksale des 
künftigen Sohns Achilles, mit dem wiederkehrenden Verse 328: 
Currite, ducentet aubtemina, cvrrite, fv*i! 

Rollt, die Gespinnst' ausziehend in Kreisungen, rollet, o Spindeln ! 
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Dwch die Kühnheit des Ausdrucks sowohl, als der verwor- 
fenen Wortfolge, ahmt unser Dichter die feurige Begeiste- 
rung der heilweissagenden Göttinnen nach. Dergleichen 
Stellen erfodern den lebendigen Vortrag eines Mitempfin- 
denden, der die Schwünge der Leidenschaft, über den Gang 
der ruhigen Rede hinweg, in jeder nicht ganz gefesselten 
Sprache zu verfolgen weifs. Den Vers Coricordes . . ., ent- 
lehnte Virgil, durch das starke fatorum ihn veredelnd, von 
seinem und Pollio's jüngerem Freunde. Gallus VI, 74, in 
dessen Cirte v. 125 er so lautet: Concor des stabil* ßrmarunt 
numine Parcae. 

48 — 49. Der Dichter, der Poliio's Sohn als Mann in 
der vollen Seligkeit des goldenen Alters erblickt, ruft ihm 
zu, die gro/sen Wurden dea Staats nach einander, wie seine 
Jahre ihn berechtigen, bis zu dem herschenden Konsulat 
hinauf v. 17, antutreten. Gin Quästor mufste 27 Jahre 
haben, ein Volkstribtin 30, ein Ädilis curulis 37, ein Prätor 
40, ein Konsul 43. Er helfst ein theueres, hochbegnadigtes 
Geschlecht der Götter; weil seinen edleren Geist die Götter, 
um der Erstling des goldenen Menschenstamms zu werden, 
von dem lautersten Äther herabsandten v. 7. Hätte die 
Meinung des Pomponius Grund v. 10, dafs die Pollionen von 
Apollo zu stammen sich gerühmt; so wäre die Benennung 
noch reichhaltiger. Suboles, alt für das verdorbene soboles, 
Zuwachs. Der Stamm ist das uralte olere, schaffen und 
wachsen, und durch Sprachgebrauch riechen; denn alle 
Handlungswörter der Sinne und der Gedanken bedeuten ur- 
sprünglich darstellen, wie wir anderswo selm werden. Ju- 
piters großer Anwuchs, du unter Jupiters Schuz herlich 
anwachsender: als Erstling und künftiger Herscher. Dem 
Jupiter waren die Anfange und ersten . Würden geweiht: 
daher nahmen die siebzehnjährigen Römer die männliche 
Toga im Tempel des kapitolinischen Jupiters; daher be- 
gannen die Griechen den Gesang häufig mit Zeus III, 00; 
daher wurden die Fürsten dioiQtyeic uud dioysv&Z$, Zöglinge 
und Pflegesöhne des Zeus, genannt Der langsame Ausgang des 
Verses, im Original mit dem weitschreitenden Doppelspondeus 
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incrementum, drückt feierliche Würde ans. Wer den Alten 
es. vorwirft^ wenn gewichtvolle Wörter, wie duyg und Jovis, 
in zwei Kürzen hinhüpfen, der vergifst, dafs bei jenen nicht, 
wie im Deutschen, Zeitdauer und Tonhebung vereinigt war, 
und dafs auch bei kürzerer Dauer eine Silbe bald, wie in 
der Musik, durch Höhe des Tons, bald durch abstofsenden 
Druck des Wortsinns, sich ausnehmen konnte. Auch diesen 
Vers nahm Virgil , mit Verbesserung aus der Ciris v. 808, 
Cara Jörns suboles, m. J. i 

50 — 52. Indem die Gestirne das grofse Jahr vollen- 
den, erbebt vor der Seligkeit, die mit umschaffender All- 
macht naht, das unermefsliche Weltall. <— Welch ein Bild! 
So erschüttert den Olympos bei Homer ein gewährender 
Wink des Göttervaters; so hüpfen Gebirge und Meerwogen 
vor kommenden Gottheiten; so, als Pluto's Macht die fiury- 
dice zurückrafte, durchbebte ein Gekrach die Abgründe; 
und selbst dem begeisterten Gesänge regt häufig der Wald 
seine Wipfel. Mit gleicher Erhabenheit singt Klopstock von 
der beschlossenen Erlösung; 

— — — — Indem die Ewigen sprachen, 

m 

Ging durch die ganze Natur ein ehrfurchtsvolles Erbeben. 
Seelen, die jezo wurden, noch nicht zu denken begannen, 
Zitterten und empfanden zuerst. Ein gewaltiger Schauer 
Fnfste den Seraf — — — . 

Das Weltall^ mundue v. 9, war, nach der herschenden Schul« 
lehre, ein sfärischer, mit geordneten Sternbildern umroU 
lender Himmel, innerhalb dessen die Planeten um die mitt- 
lere Erdkugel ihre verschiedenen Kreise über einander be- 
wegten. Allein die Dichter, wenn sie nicht absichtlich ge- 
lehrte Kenntnisse des Himmels vortrugen, behielten, gemischt 
oder ganz, die sinnliche Vorstellung des Alterthums: dafs 
der Himmel, als ein lastvollea Gewölbe, am Rande des flachen, 
vom Oceanus umströmten Erdkreises, über stüzende Berg- 
seulen, deren berühmteste der Atlas war, sich herab neige. 
Es blieben also, wie bei Homer und Hesiodus, Haupttheile 
der beschrankteren Welt: die Länder ihres Erdkreises v, 17, 
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III, 01, samt dem eingeschlossenen Meere, Meiches wir Mittel- 
meer nennen, und darüber die Tiefen des Himmels, oder die 
Räume unter dem scheinbaren Himmelsgewölbe, nämlich 
oben der Äther mit seinen Gestirnen, die ' sich am Räude 
der Erde in den Oceanus tauchen, und drunten die Wol- 
kenluft Dies ganze All schauert vor Wonne, indem das 
erste Säkel der goldenen Verjüngung eintrit. Nutare, winken, 
wird oft von sanfter Bewegung gebraucht: Catull. LXIV, 291 
hat nutantem platanum, eine sanftschauernde Platane ; Cal- 
purnius II, 77 beschreibt KSseformen, nutanti lade, worin 
die geronnene Milch bebet; und I, 79 nutat sidus, zittert 
ein Stern, mit schimmerndem Glänze, welches gewöhnlicher 
coruscat heifst; daher die nutantia sidera in der Cirisv. 218 
keiner Änderung bedürfen, und Än. IX, 738 clipeoque tm- 
cantia ftdmina nutant aus den Handschriften eingeführt 
werden mufs. Die Kopenh. C hat die prosaische Wortfolge, 
Aspice nutantem convexo pondere mundum, die vielen der 
Unsrigent natürlicher scheinen mufs. Den nächsten, griechisch 
gemessenen Vers, indem das erste qtte durch Hebung und 
ein folgendes tr verlängert wird, welchen Virgil Lb. IV, 222 • 
wiederholt hat, versuchten unkundige Abschreiber auf man- 
cherlei Art zu heilen: der Kopenhagener A gab, Et terrae^ 
tractusque. Ohne Zweifel schrieb der Dichter das edlere 
laetantur, welches Pierius in einer römischen Handschrift 
fand: wie V, 7 adspice, ut sparsit; Lb. I, 57 nenne indes, 
ut mittit; Lb. III, 250 — 253 ut pertentat, retardant. Solcho 
Stellen, wo ut ausgelassen ist, z. B. II, 06. VIII, 105, ge- 
hören nicht hieher. 

53 —59. O dafe ich noch die Fülle dieser Seligkeit 
erlebte, und bei dem Alter noch Feuer genug behielte, um 
deine Thaten zu besingen! Durch die Gröfse des Gegen- 
standes entzückt, würde ich Göttersöhnc und Götter im 
Wettstreite des Gesanges zurücklassen! — Der Dichter, der 
jezt sein dreiftrigstes Jahr erreicht hatte, konnte erst im 
vierundsiebzigsten den neugeborenen Pollio als Konsul sehn. 
Ein so hohes Alter wünscht er sich, aber dabei Geisteskraft, 
vie Horaz Od. I, 31, 17: 
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Gennf« de» Eignen gieb zu GeKundheit mir, 
Und, Sohn der Leto, dala ich mit frischem Geigt, 
Dies fleh 1 ich, kein unrühmlich Alter 
Lebe, nnch ohne den Klang der Cither! 

Geint, so viel als dessen genug sei, um die Thaten des Er- 
wartelen zu singen: nicht allein jene kriegerischen seiner 
Heldenjugend v. 35, sondern noch mehr die friedlichen, wo- 
mit er als Mann in den erhabensten Ehrenämtern den ru- 
higen Freistaat beseligen wird.. Den poetischen Ausdruck 
stimmten die Abschreiber zur Prosa herab, bald durch tarn 
lange r bald durch tttm longae^ welches noch gedankenlosere 
in tum longo mischten; auch scheinen einige spiritus für den 
Genitiv, wo us lang wird, gehalten zu haben. Spiritus, 
Athem, Lebenskraft, Geist, verbunden mit Mut. 

55 — 51. Keiner der berühmtesten Sänger, die in 
der nahen Heroeuzeit v. &L von Göttern erzeugt worden, 
weder ein Orfeus, noch ein Linus, besiegt dann mich, dem 
deine Thaten mehr als Begeisterung einer Muse oder des 
t Apollo sind. — Stolz, durch Bescheidenheit veredelt Orfeus 
Lb. IV, 454 war ein Sohn des thracischen Stromgottes öagrus 
und der heroischen Muse KaUiope, oder, nach griechischer 
Form, Kaüiopea. Der jüngere Linus, nach der gemeinsten 
Sage, ein Sohn des Apollo und der Muse Terpsichore, war, 
wie jener ältere VI, 61, ein thebanischer Hirtensänger, und 
lehrte den Orfeus, Thamyras und den jungen Herkules, der, 
wegen seiner Fehlgriffe verlacht, ihn mit der Leier erschlug: 
ihm wurden, wie anderen Barden der Vorzeit, durch spa- 
teren Betrug Verse von Götterzeugung und Erschaffung der 
Welt untergeschoben. Apollo, der Gott der Bogenkunde, 
Weissagung und Musik, ward schon vor seiner Vermischung 
mit Sol, weil er über Heil und Verderben waltete, in ewiger 
Jugend und Schönheit, und mit ungeschorenen Locken, vor- 
gestellt Lengnichs Handschrift hat vmeent, bedächtiger, . 
und weniger feurig. Die selbige und zwei Kopenh. B. C 
Orp)u\ wie von Orphes, welches Prisdan billigt, mit Wieder- 
spruch des Phokas, dem Qrpliei gefällt. 
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58 — 69. Sogar Pän> der dann, wie in der Fabelzeit, 
sichtbar unter uns Hirten weilt v. 15, wird im Wettgesange 
mit mir vor den kundigsten Gesangrichtern verlieren. — 
Wenn jedes Volk, nach der Bemerkung des Xenofanes, 
seine Götter mit heimischen Sitten und Vollkommenheiten 
denkt; so ranfste Pan, der Schuzgott des bergichten Hirten- 
landes Arkadien II, 32 natürlich in den Künsten der arka- 
dischen Hirten, in Wettgesang und Syringenspiel VII, 4, die 
erhabenste Stufe einnehmen. Daher auch Theokrits Thyrsis 

1, 3. den Freund nicht höher zu loben weifs als: 

— — — es gebührt nächst Pan dir der andere Karapfpreis, 
Wenn er den Bock sich gewann, den gehorneten; nimst du die 

Ziege. 

Der Dichter endiget, wie er anfing, als Hirtensänger ; und 
mit welcher Harmonie des Verses, in der Bewegung und 
dem antwortenden Ebenmaße der Versglieder! Die Lesart 
des Servius, Pan dewt Arcadia mecum — , erkennt zwar eine 
Handschrift des Pierius, auch Donatus bei Terenz Hec. II, 

2, 13 und Ascensius, beide mit Arcadiae, später auch Pul- 
mann und andere; aber sie flofs offenbar aus X, 25. Denn 
mehrere Alte, die Heinsiiis anführt, auch Probus, schüren 
das zwiefache Pan etiam Arcadia, welches Macrobius Sat. V, 
14 sogar als Beispiel von angenehmer Wiederholung 'aus- 
wählte. Macrobius fand auch das lebhafter«? dicet, unter- 
stuzt durch mehrere Handschriften, auch die Lehgnichische, 
und die Ausgabe des Ascensius: eben so folgt VI, 9, nach 
dem bedingenden si legat, das gewifs behauptende eanet; 
und Än. I, 873 si perg am, componet ; VI, 883 si rumpas, 
erts; XII, 233 si congrediamur, habemus. 

60 — 63. Werde glücklich geboren, o Knabe, an Leib 
und Seele mit heroischer Treflichkeit geschmückt ! — Diesen 
Wunsch, der eine lange Predigt von blumenreichen Gemein- 
sprüchen darbot, läfst der sinnreiche Dichter, indem er nach 
Pindars Lehre (Pyth. I, 157) von vielem das ragende nur in 
Kürze drängt, in einem kleinen gefälligen Bilde gleichsam 
Hinspielen: Die Mutter betrachte lächelnd den Neugeborenen, 
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und das heroische Götterkind zeige sofort, da Ts es die an- 
lächelnde Mutter schon erkenne. Das Lächeln der Mutter 
sagt, sie habe die Wehen der günstigen Lucilla leicht über- 
standen, und freue sich des schönen fand lebhaften Kindes; 
das frühzeitige Erkennen des Säuglings, der den Liebko- 
sungen der Matter, als um ihre langen Beschwerden zu be- 
lohnen, mit kindlicher Freundlichkeit entgegenlacht (denn 
welches andere Zeichen des Erkennens?) verräth ungewöhn- 
lichen Geist, wie er dem heroischen Erstlinge des goldenen 
Wcltalters gebührt. Mit gleicher Veredlung dichtet Theo- 
krit XXIV, 23: dafs schon im zehnten Monate der Heroen- 
knabe Ifikles vor den herannahenden Schlangen mit kundiger 
Furcht aufschreit; aber der junge Herakles, gleich kundig 
und furchtlos, als Sohn des Zeus, sie zerdrückt, vor Freude 
aufhüpfend dem Amfitryon sie zeigt, und lachend ihm vor 
die Füfse schleudert Von gewöhnlichen Menschen bemerkt 
Plinius mit Rührung, dafs die Natur dem mit Wimmern und ' 
Thranen ins Leben eintretenden Kinde auch das frühzeitige 
Lachen nicht vor dem vierzigsten Tage gewähre; dafs aber 
Zoroaster, zu aufs erordentlicher Weisheit bestimmt, gleich am 
Tage der Geburt gelacht habe. Also ist risu das Lächeln 
der Mutter, und cognoscere, erkennen, bezeichnet das Gegen- 
lächeln des Kindes. Ich zweifle, ob, risu cognoscere matrem, 
überhaupt etwas anderes heifsen könne, als, die Mutter an 
ihrem Lächeln erkennen; wie cognoscere signis Lb. I, 304. 
Sollte das Kind mit Lächeln die Mutter erkennen, so hätte 
Virgil entweder cum risu agnoscere, oder ridetis, ridendo 
agnoscere, gesagt Denn sein Lächeln wäre ja nicht das Mittel, 
wodurch es erkennte; wie Än. IX, 245 venatu cognovimus 
amnem, und Claud. XXXIII, 158 cognoscere visu. De* 
Mutter Lächeln verstanden, aufser Pomponius oder, wie er 
sonst heifst, Julius Sabinus, schon Ruäus, der sich auf Erithräus 
und Bembus beruft, auch Ascensius, aber zweifelhaft, und 
Martyn; imgleichen der Abt des Fontaine«, und der Spanier 
Diego Lopez; auch macht das folgende, cui non risere pa- 
rentes, diese Erklärung nothwendig. Voll schrecklicher Grazie 
ist Klopstocks Nachahmung, Od. B. 2. S. 204: 
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Tisyphonchen beginn' an dem Lächeln die Mutter zu kennen, 

Am sardonischen,! 
Zehn Monate, als runde Zahl, und hier mit Übertrei- 
bung. Dürfte man den periodischen Mondmonat, oder den 
Umlauf des Mondes um die Erde von 27 Tagen und. beinahe 
8 Stunden, verstehn; so füllten die vierzig Wochen der 
Schwangerschaft zehn solcher Mondmonte. Aber die Römer 
zählten hiebei synodtsche Mondmonate von Neumond zu Neu- 
mond, da der Mond nach 29 Tagen und fast 13 Stunden 
mit der fortrückenden Sonne wieder zusamraentrif t : daher 
die Entbindung eigentlich in den zehnten Mondmonat fiel. 
Tulerunt, sie haben gebracht, erkennen die alten Gramma- 
tiker und Handschriften. Neuere, die nicht wufeten, clafs die 
mittelste Silbe nach alter Aussprache verkürzt werden darf, 
wie steteruntque comae, und bei Terenz Eun. prol. 20 emerunt 
am Schlufs des Senars, veränderten tukrint oder tuterant, 
auch die Kopenhagener. 

62 — 63. Auf denn, o Knabe, ihr mütterliches Lächeln 
mit erkennendem Lächeln zu erwiedern! Denn gewifs wirst 
du, mit günstiger Göttin und günstigem Gotte geborener, 
das ist, du glücklich und stark geborener, mit freudigem 
Lächein von den Eltern be will kommt werden! — Dies poetisch 
gewandt: Nur ein Knabe, den die eingeladenen Geburts- 
gottheiten verwahrlosten, ward von den Eltern nicht ange- 
lächelt Bei der Geburt edler Knaben, melden Philargyrius 
und Servius, denen in solchen Nachrichten wohl zu traueil 
ist, ward im Familiensaale, atrium, nebst dem Lager der 
geburtshelfenden Juno Lucina, auch ein Tisch für Hercules, 
den Gott der Stärke, hingestellt; damit er nämlich das Kind, 
wie Horazens Melpomene den neugeborenen Dichter, zu 
männlicher Tugend eiuweihete. Welchen Neugeborenen 
demnach seine Eltern nicht anlächelten, den würdigte weder 
der zum Segnen gerufene Gott, dem hitigesezten Tische zu 
nahn, noch die Gottin dem Lager, Einer, ich weifs nicht, 
gemeinereu, oder' älteren, oder nach Gegend und Wülkühr 
abweichenden Sitte gedenkt Varro bei Nonius und Servius. 
Wenn ein geborener Sohn Lebeu versprach, und von der 
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Hebamme aufgenommen war; so stellte man ihn auf die 
Kr de, zur Vorbedeutung der Geradheit, oder, wie Makrobius 
will, damit die Göttin Ops, Bona Dea, Fauna oder Fatua, 
iftra Stimme gäbe, und breitete im Wohnsaale, wo Webstuhl 
und Efcebette war, den brüderlichen Ehe^öttern de« alten 
ländliclien Roms Pilumnus und Picwnnus ein Lager: wahr- 
scheinlich, wie bei anderen Götterlagern Qeeiisterniay, 
mit vorgesezten Speisen. Pilumnus, wie Piso hinzufüget, 
sollte mit seiner Keule, pilum, womit er das Korn zu zer- 
malmen lehrte, die Obel der Kindheit abwehren; Picumnus 
aber, der unter dem Namen Sterquilinius die Düngung des 
Ackers erfand, gab dem Kinde Gedeihn: weshalb auch beide 
fa> Götter rühmlicher Thaten gehalten, und auf Kastor und 
Pollux gedeutet wurden. Der Juno Lucina, deren Hülfe auf 
jeden Fall nöthig war, hatte man natürlich schon beim An- 
fange der Wehen das einladende Lager gebreitet. Proclus 
bei Donatus glaubte das Lager der Göttinnen Edulia, Potica 
und €uba verstehn zu müssen ; die aber, nach Varro, erst 
dem von Milch und Wiege entwöhnten Kinde die Gabe des 
Essens, des Trinkens, und des ruhigen Lagers veriiehn. 
Sinnreich ist die Erklärung des Ruäus: Wen die Eltern nicht 
anlächelten, der wird des v. 15 verheifsenen Gott erleb eus 
nicht tljeühaft sein; der wird niemals, gleich dem vergöfc« 
•lernen 'Herkules, weder von einem Gotte, nämlich Jupiter, 
en seine Tafel gezogen werden, noch mit ehier Göttin zu 
iBeüe gehn. Um wahr an sein, erfoderte sie, statt dignata 
est, weiches mit risere gleichzeitig ist, wenigstens Signatur 
für dignabäur. Vornehmlich aber müfste die Sitte, dafa bei 
der Geburt dem einweihenden Gotte ein Tisch, nnd der 
^eburtshelfenden Göttin ein Lager gestellt ward, mit 
(Gründen bezweifelt werden; weil sonst jene natürlichere 
Erklärung sieh vordrängt. Nur des Urhebers wegen, der 
Quintiliun ist IX, 3, S, gedenken wir der Lesart gut mit der 
Auslegung: Es iüis, qui neu risere, hunc non 
neu dea dignatu. Anc/i das herbe, qui non risere, es Ulis 
hunc, angenommen; so stehn Mir zwischen drei Fügungen: 
Qui potentes, mit Unsinn; oder qui pueri, und parentes als 



Digitized by 



V. 62 — 68. IDYLLE IV. 175 

unerwartete Anrede; oder qui non risere patentes, welche 
die Eltern nicht belachten oder auslachten: denn anlachten 
verlangt ad parentes oder parentibus. Er könnte parenti für 
tnatri gelesen haben. Möglich. Aber hunc zeigte doch 
immer auf den erwarteten Knaben; warum sollten nur diesen 
die Gottheiten verschmähnV warum nicht host Mit parenti 
und hos will Schräder dem grofsen Manne aushelfen; aber 
dann fallt ja die ganze Figur weg, die dies Beispiel beweisen 
sollte* Offenbar war in Quintilians Abschrift das alte gnoi\ 
wofür man zu seiner Zeit I, 7, 27 cui zu schreiben anfing, 
in qui verdorben ; und desto leichter, da häufig qoi ohne u 
geschrieben ward. Dies quoi fand Pierius in einigen alten 
Handschriften, sonst allgemein cui. Die Kopenh. B hat den 
Schreibfehler in mensa. 
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D A P H N I 

MENALCAS. 

Cur non, Mopse, bonl quoniam convemmus anibo, 
Tu calamos inflare leves, ego dicere versus, 
Hie corulis mixtas iuter considiraus ulmos? 

MOPSUS. 

Tu major; tibi me est aequum parere, Menalca: 
Sive sub.incertas Zephyris motantibus um b ras, 
Sive antro potius succedimus. Adspice, ut antruin 
Sylvestris raris sparsit labrusca racemis. 

MENALCAS. 
Montibus in nostris solus tibi certat Amyntas. 

■ 

MOPSUS. 

Quid, ei idera certet Phoebum superare canendo! 

MENALCAS. 

Incipe, Mopse, prior: si quos aut Phyllidis ignes, 
Aut Alconis liabes iaudes, aut jurgia Codri : 
Incipe; pascentes ser?abit Tityrus haedos. 

MOPSUS. 
Immo haec, in viridi nuper quae cortice fagi 



FÜNFTE IDYLLE. 

- 

D A F N I S. 

MENALKAS. 

Mopsns; warum, da wir als Kundige beid' uns begegnet, 
Du zu blasen auf leichtem 'Geröhr, ich Worte zu messen, 
Sizen wir nicht hier unter den haseldurchwachsenen Ulmen? 

MOPSUS. 

9 » * I 

. t 

Du bist älter; Air folgt der jüngere billig, Menalkas: 
Ob wir unter die rege, von Zefyren wankende Schattung, 
Ob zur Grotte vielmehr wir hineingehn. Schau, wie die Grotte 
Dort von der waldigen Hebe mit seltenen Trauben bestreut wird. 

MENALKAS. 
Dir wetteifert allein in unseren Bergen Amyntas. 

MOPSUS. 

Der wetteifert ja wol, im Gesang zu belegen den Phöbus! 

« 

MENALKAS. 

Singe du, Mopsus, zuerst: sei nun von den Flammen der Phyllis, 
Oder von Alltons Lobe dein Lied, auch vom Hader des Kodrus: 
Singe nur; Titvrus hat wol Acht auf die weidenden Böcklcin. 

MOPSUS. 

Nein, der Gesang, den ich neulich iu grünende Rinde des 

Buchbaums 

12* 
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Carmina descripsf, et modulans alterna notavi, 

Experiar. Tu deinde Jubeto certet Amyntas ! 15 

MENALCAS. 

Lenta galix quantum pallenti cedit olivae, 
Puniceis humilis quantum Kaliimca rosetis: 
Iudicio nostro tan tum tibi cedit Amyntas! 

MO PS US. 

Scd tu desine plura, puer; successimus antro. 

Exstinctum Nymphae crudeli funere Daphnin 20 
Flebant; vos, coruli, teste», et flumina, Nymphis: 
Quum, complexa sui corpus miserabile gnati, 
Atque deos atque astra vocat crudelia mater. 
Nun ulli pastos illis egere diebus 

Frigida, Daphni, boves ad flumina ; nulla neque amnem 25 

Libavit quadrupes, nec grarainis attigit herbam. 

Daphni, tuum Poenos etiam ingemuisse leones 

Interitum, montesque feri silvaeque loquuntur. 

Daphnis et Armenias curru subjungere tigres 

Instituit, Daphnis thiasös inducere Bacchi, 30 

Et foliis lentas intexere molJibus hastas. 

Vitis ut arboribus decori est, ut vitibus uvae, 

Vi gregibus tauri, segetes ut pinguibus arvis: 

Tu decus omne tuis! Postquam te fata tuierunt, 

Ipsa Pales agros, atque ipse reliquit Apollo. 35 

Grandia saepe quibus mandavimus hordea sulcis, 

Infelix loliura et steriles nascuntur avenae. 

Pro molli viola, pro purpurea narcisso, 

Carduus et spinis surgit paliurus acutis. 

Spargite humum foliis, indudte fontibus umbras, 40 

Pastores; mandat fieri sibi talia Daphnis. 

Et tumulum facite, et tumnlo superaddite carmen: 

„Daphnis ego in silvis, hinc usque at sidera notus, 

.,Formosi pecoris custos, formosior ipse." 
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Kingerizt, und messend den Ton nm einander bezeichnet, 
Werde v ersucht. Dann rufe zum Wettkampf du den- Amyntas ! 

MEN ALKAS. 
So wie die Weide des Sumpfs nachsteht dem weifstichen Ölbaum, 
So wie die niedere Narde den purpurnen Itoseiigebüechen : 
Mufs nach unserem Dünken auch dir nachstehen Amyntas. 

MOPSÜS. 

Weiter kein Wort, o Jüngling; wir sind in die Grotte gelanget. 

Ihn wehklagten dieNymfeu, den grausamscheidendeu Dafnis, 
Bang'; ihr, Haselgebüsche, bezeugt's, und o Bäche, den Nymfen : 
Als, umschlingend des Sohns erbarmungswürdigen Leichnam, 
Götter zugleich und Sterne sie grausam nannte, die Mutter. 
Keiner trieb von der Weid' an jenen Tagen, o Dafnis, 
Kinder hinab zu des Baches Erfrischungen; keines derThier' auch 
Kostete weder den Strom, noch berührt' ein Hairachen des Grases. 
Ja, dafs dich, 0 Dafnis, auch punische Löwen beseufzet, 
Als du erblichst, das reden verödete Berg* und Gehölze. 
Dafnis hat an den Wagen armenische Tiger zu spannen, 
Dafnis gelehrt, im Triumf Festreihn zu beginnen des Bacchus, 
Und mit weichem Geranke den schmeidigen Stab zu umwinden. 
So wie die Rebe dem Baume zum Schmuck, wie der Rehe 

die Traub' ist, 

So wie den Heerden der Stier, wie die Saat dem fetten Gefilde; 
Dn, du einzig der Schmuck den Deinigen! Seit d*s Geschick dich 
Rafte, verliefs selbst Pales, und selbst Apollo die Felder. 
Wo grofskörnige Gerste wir oft den Furchen vertrauet, 
Sprofst unseliger Lolch und ein Schwärm des verwilderten 

Habers. 

Statt der sanften Viol', und des purpurhellen Narcissus, 

, , • A 

Steigt die Distel empor und scharfgenad elter Stechdorn. 
Streut den Boden mit Laub', umzieht die Quellen mit Schattung, 
Hirten der Flur; es verlangt, dafs dies ihm geschehe, noch Dafnis. 
Auch erhöht ihm ein Grab, und fügt zum Grabe die Aufschrift: 
"Dafnis ich hier in den Hainen, bekannt bis zum sternichten 

Himmel, 

"Schönem Vieh ein Hüter vordem, noch schöner ich selber." 
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M ENAL CAS. 

Tale tuunii nobis Carmen, divine poeta, 45 

Quäle aopor fessis in gramine, quäle per aestum 

Dülcis aquae sajiente sitim reatinguere rivo. 

Nee calamfa solum aequiperas, sed voce magintrum. 

Fortunate puer, tu nunc eris alter ab illo. 

Nos tarnen haec quocumque modo tibi nostra vicisaim 50 

Dieemus, Daphninque tnum tollemus ad antra. 

Dfiphnin ad astra feremua; amavit nos qnoqne Daphriia. 



: tr- • 



,1 •'« 



: ■ .... . . i ul'i 

MOPSUS. 



. ♦ 



An quid quam nobis tal! sit mnnere majus? 
Et puer ipse fuit cantari dignus, et ista 

Jampridem Sttmicon laudavit carmina nobis. , ' 55 

,.'...».*• - 4 • . .... * 

. u , MENALCAS. . rJ 



Candidus ' insuetum miratur limen Olympi, 
Snb pedibusque vjilet nubes et sidera Daphnie. 
Ergo alacris silvas et cetera rura voluptas, 
Panaque pastoresque tenet Dryadasque pueJIaa. 
Nec lupus insidias pecori, nec retia cervis 
Ulla dolum meditantur: amat bonus otia Daphnis. 
Ipsi laetitia voces ad aidera jactant 
Intonsi montee, ipsae jam carmina rupea, 
Ipsa sonant arbuata: deus, deua ille, Menalca! 
Si8 bonus o felixque tuis! en, quatuor araa: 05 
Ecce duas tibi, Daphni, duas altaria Phoebo. 
Pocula bina novo spumantia lacte ouotannis, 
Craterasqne duo etatuam tibi pinguis olivi. 
Et muito in primis hilarans convivia Baccho, 
Ante focum, ei frigus erit, si messis, iu urabra, 70 
Vina novum fnndam calathis Ariusia nectar. 
Cantabunt mihi Damoetas, et Lyctins Aegon, 
Saltantee Satyros imitabitur Alpheaiboeus. 
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; MENALKAS. 

So ist mir dein holder Gesang o göttlicher Dichter, 
Wie ein Schlummer dem Müden im Gras' ist, wie wenn am Mittag 
Durstige labet ein Trunk aus des Quellbachs siifsem Gesprudel. 
Nicht mit dem Rohr nur gleichest du ihm, auch an Stimme dem 

Meister. 

Du, glückseliger Knabe, du bist nun der zweite nach jenem. 
Docli will dir ich, so gut ich vermag, dies meine dawider 
Singen, und Dafnis Preis dir erhöhn zu den Sternen des Himmels. 
Dafnis erheb' ich zum Himmel; denn mich auch liebete Dafnis. 

MOPSÜ& 

Kann was groTser mir wol als solches Ehrengeschenk sein? 
Selbst ja war der Jüngling des Loblieds würdig, und langst scholl 
Ward mir jener Gesang von Stimikon häufig gerühmet. 

s 

MENALKAS. 

Glanzvoll staunt an der Schwelle des ungewohnten Olympus 
Dafnis, und unter dem Fufs erblicket er Wolken und Sterne. 
Drum hat froh die Gehölz* und die sämtlichen Fluren Entzückung, 
Pan zugleich und die Hirten, erfüllt, und dryadische Jungfraun. 
Weder Wölf umschleichen die Trift, noch drohen dem Hirsche 
Tückische Garne versteckt; Ruh liebt der gütige Dafnis. 
Selbst nun schwingen empor ihr Jubelgetön zu den Sternen 
Struppige Bergwildnisse, ja selbst lobsingen die Felshöhn, 
Selbst Weinbäumen entschallt: Gott, Gott ist jener, Menalkas! 
0 sei gnädig den Deinen und hold! Schau, vier der Altäre: 
Zween, o Dafnis, dir selbst, zween Hochaltäre dem Phöbus. 
Jährlich hinfort zween Becher, von frisch aufschäumender 

Milch voll, 

Stell* ich, und zwo Mischkannen dir dar, mit der Fette des 

Ölbaums. 

Reichlich das Gastmahl dann mit Bacchus Gaben erheiternd, 
Neben dem Heerd, wenn Kälte beginnt, wenn Ernte, im Schatten, 
Giefs* ich Wein aus Schalen herab, ariusischen Nektar. 
Singen soll mir Damötas zugleich, und der Lyktier Ägon, 
Und nachahmen den Tanz der Sätyre Alfcsiböus. 
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Haec tibi Semper erunt, et quum solemnia vota 
Reddemus Nymphis, et quum lustrabimus agro*. 
Dum juga montis aper, Silvios dum piscis amabit, 
Dumque thymo paacentur apes, dum rore cicadae: 
Semper honos nomenque tuum laudesque inaiiebunt. 
üt Baccho Cererique, tibi sie vota quotannis 
Agricolae facient; damnabis tu quoque votia. 

MOPSUS. 

Quae tibi, quae tali reddam pro carmine doua? 
Nam neque me tantum venientis sibulus austri, 
Nec percussa juvant fluetu tarn litora, nec quae 
Saxosas inter decurrunt flumina valies. 

MENALCAS. 

Hac te nos fragili donabimus ante cicuta. 
Haec nos, Formosum Corydon ardebat Alexin: 
Haec eadem doeuit; Cujum pecus? an Meliboei? 

MOPSUS. 

At tu sume pedum, quod, me quom saepe rogaret, 
Non tulit Antigenes; et erat tum dignus amari: 
Formosum paribus nodis atque aere, Menalca. 
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Das wird immer dir sein, so wann die Gelübde wir festlich 
Zahlen den Nymfen mit Dank, als wann wir die Felder 

umwandeln. 

Weil im Gebirge der Eber, der Fisch im Strome sich freuet, 
Weil mit Thymus die Biene sich nährt, mit Thau die Cikade : 
Immer bleibt dir Namen und Ehr' und ewiger Nachruhm. 
So wie Bacchus und Ceres Gewalt, wird jährlich der Landmann 
Dich mit Gelübd* anflehn; auch du wirst binden zur Leistung. 

MOPSUS. 

Was doch, was für solchen Gesang zur Gabe dir biet' ich? 
Denn nicht freuet mich so das Geräusch des kommenden 

Südwinds, 

Nicht am geschlagenen Strande der Wog* Aufwallungen, nicht so, 
Wenn durch feisichte Thäler hinab sich stürzet die Bergflut. 

M EN ALK AS. 

Diese Syringe von Rohr, die zerbrechliche, schenk* ich zuerst dir. 
Sie hat: Korydon brannt' um den jugendlich schönen Alexis: 
Sie auch hat mich gelehrt: Wefs Heerde da? Wol Meliböens? 

MOPSUS. 

Nim dn den Krummstab hier, den Antigenes, da er mir oftmal 
Schmeichelte, nimmer gewann; und er war der liebe nicht 

unwerth: 

Schau, wie mit ähnlichen Knoten er prangt, und mit Erze, 

Menalkas. 



t: 
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INHALT. 

• * * * 

Jahr der Stadt 713, im Anfang. 

LUCIUS ANTONIUS, P. SERVIUUS ISAURICUS. 

* ■ » 

Virgils 28 — 29. 

I\Iop8U8 und Menalkas, zwei Ziegenhirten v. 12, begegnen 
Bich im Sommer auf der Weide des Bergwaldes. Der jüngere 
Mopsus, ein treflicher Syringenbläser, wird von Menalkas, 
einem vorzüglichen Sänger, freundlich zum Wechselgesa ng 
eingeladen. Worauf jener den Tod des Dafnis, dieser die 
Vergötterung desselben besingt. 

Die Ausleger zweifeln, wer Dafnis sei: ob der schöne 
Jüngling der sicilischeu Hirtenfabel, dessen Tod in Theokrits 
erster Idylle beklagt wird; ob ein willkührlich zum poeti- 
schen Gemälde ersonnener Hirte; oder vielmehr ein wahrer, 
neulich verstorbener Geliebter unseres Dichters, unter diesem 
vielleicht mit Absicht gewählten Idyllennamen. 

Den sicilischen Dafnis, der, wie mancherlei rührende 
Umständlichkeit er theils zuliefe, theils sogar foderte, dennoch 
durch keinen besonderen Zug ausgezeichnet wird, hätte man 
noch eher aufgeben sollen, als den willkührlich ersonnenen. 
Offenbar ist Dafnis v. 50 — 52 ein neulich verstorbener Lieb- 
ling der beiden Waldsänger ; von welchen Menaikas v. 85—87 
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den Virgil selbst (wie IX, 10), den Verfasser des Alexis 
und des Palämon, Torstellt. Nach der dritten Idylle also 
ward diese, entweder noch 712, geschrieben, oder wenigstens 
vor der ersten vom Herbst 713, die sonst ihres Inhalts wegen 
vorzuglich wäre angeführt worden ; ohne Widerspruch vor 
der neunten vom Sommer 714, welche v. 18 — 20 auf diese, 
als einen Trostgesang des unglücklichen Mantua, zurück- 
schaut. 

Wessen Tod kann in jenem Zeiträume den Dichter zu 
einer so erhabenen Darstellung einer allgemeinen Trauer 
begeistert haben? wessen göttliche Verehrung zu solchen 
Jubeltönen einer eben so allgemeinen Freude? Es vereinigt' • 
sich alles für den Dictator Julips Cäsar, der im Jahr 710 
ermordet, und im .Anfange des Jahrs 712 von den verbün- 
deten Triumvirn zum Gott erhoben ward. ß 

Der mutinische Krieg, der nach Julius CSsars Tode 
Virgils Heimat verwüstete, das blntige Bündnis der Trium- 
virn, nnd die Aussicht endloser Kriegsgrauel um die Erobe- 
rung und Theilung der Gewalt, konnte auch wol ein freiheit- 
liebendes Herz, wie Virgil es in der Äneis durch Verehrung 
des Cato und Verabscheuung des Catilina zeigt, mit Wehmut 
an die besseren Zeiten, da Julius beide Gallien und Illyricum 
so ruhmvoll verwaltete, und an die grofsen Tugenden und 
Entwürfe dieses, wenn Freiheit nicht länger Statt fand, der 
Oberherschaft so würdigen Mannsr, erinnern. Um indefs 
weder die Republikaner, noch die Unterjocher, durch grad« 
Vorwürfe zu beleidigen, hüllte der ländMche Dichter seine 
Sehnsucht nach Frieden in eine Hirtenallegorie, deren zartes 
Gewebe nicht mehr, als rathsam schien, aber den Zeitge- 
nossen kennbar getaug, durchschimmern liefe. 

Wahrscheinlich ward diese Idylle im Anfange des Jahre 
713 auf den Rath des Asinius Pollio geschrieben, als nach der 
Schlacht bei Philippi Casar Octavianus, die versprochenen 
Äcker unter die siegenden Legionen zu vertheilen,, zurück- 
kehrte. Pollio, der Mantua's Schicksal vorher fürchtete, 
wollte seinen Freund dem Octavian oder dem Mäcenas, zu- 
gleich als Verehrer des göttlichen Julius und als Dichter, 
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empfehlen, und legte diesem Gedichte den Alexis und den 
Palämon bei, deren Virgil v. 86 sich rühmt *, und die Em- 
pfehlung verschafte ihm Octavians in der ersten Idylle ge- 
priesenen Schuz; vergl. IX, 10. 18. Mit Absicht gewifs, 
nicht aus Eitelkeit, bezieht sich der Dichter auf jene zwei 
älteren Idyllen, die dem Poilio die vollkommensten seiner 
bisherigen Arbeiten schienen. Und nicht vor Octavians 
Zurückkunft von Philippi war vorauszusehn, dafs von ihm 
das Schicksal der dem Antonius unterworfenen Gegend um 
Mantua abhangen würde. 

Man stofsc sicli nicht daran, dafs die Zeit des erdich- 
teten Waldgesaugs doch offenbar der Sommer des Jahrs 11 2 
ist. Virgil sezte die Zeit zurück, so wie er in der neunten 
Idylle v. 46 einen noch späteren Gesang auf Casars Kometen 
schon während der Erscheinung desselben anstimmen -läfst 

Die alte Vermutung, dafs Fiaccus, ein Bruder Virgils, 
betraurt werde, könnte durch die Jugend und Ländlichkeit 
des allegorischen Dafnis Jbegünstigt scheinen. Aber wäre 
auch Fiaccus, was keiner ihm nachrühmt, der geistreichste 
Jüngling von glänzenden Verdiensten oder Hofnungen ge- 
wesen; so bliebe dennoch die Allgemeinheit der Trauer, die 
bis zu den punischen Löweu sich erstreckte, und seine von 
allen Hirten und Feldgöttern gefeierte Vergötterung, mit 
Virgils Besonnenheit unvereinbar. Zu geschweigen, dafs 
Menalkas, der allegorische Virgil, schwerlich v. 51 — 52 dem 
Mopsus den Vorzug seiner Liebe eingerührat hätte. 

Die übrigen Deutungen auf Pollio's Sohn Saloninus, auf 
Quintiiius von Cremona, Virgils und Horazens Freund, oder 
auf den Heerführer Quintiiius V&rus, widersprechen völlig 
der Zeit. Denn Saloninus, von der dalmatischen im Jahr 
715 eroberten Stadt Salona also genannt, starb 786, oder 
soll er von Asinius Gallus verschieden sein, wenigstens 715 
als Kind, wo nicht später als Erwachsener; Quintiiius der 
Kunstrichter starb 730; und Quintiiius Varus ward 763 in 
Germanien erschlagen. 

/ 
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ANMERKUNGEN. 

1 — 3. Der Dichter besingt die Empfindungen «eines 
Vaterlandes bei Julius Casars Tode und Vergötterung in 
einem Wechselgesange, worin zwei mantuanische Hirten v. 17 
ihn unter dem Namen Dafnis, als einen schönen und ver- 
dienstvollen Ilirtenjüngling, betrauren und erheben. Menal- 
kas ist der Dichter selbst v. 86, der auch anderswo III, 84. 
IX, 10. 18. X, 7 mit gewöhnlichen Hirten, wie ein etwas 
kundigerer Sanger, sich vermischt Aber Mopsiis ist, was 
die übrigen Hirtennamcn des Gedichts, ein blofses Geschöpf 
der Einbildung. Zum Dichter Ämilius Macer von Verona, 
welcher in Nikanders Tone Vögel, Schlangen und Kräuter 
besang, deutete ihn Servius, Weil er in einem allegorischen 
Gedichte alles glaubte umdeuten zu müssen. Beide mit ihren 
Ziegen v. 12 begegnen sich auf der Sommer weide im Berg- 
walde, und irfenalkas schlägt einen freundschaftlichen Wechsel- 
gesang vor, während sein Knecht Tityrus die zusammenge- 
triebenen Heerden hüte. Da zum Gesänge ein so ernsthafter 
Stof bestimmt ist, und der eine Sänger den Virgil selbst 
vorstellt; so wäre eine zankende Ausfodernng zum Wettge- 
sang, die in der dritten Idylle zweckmäfsig war, hier am 
unrechten Orte gewesen. Eigenes Verdienstes froh', ehrt jeder 
des anderen Verdienst, mit entgegenkommender Gefälligkeit. 
Sie dünken sich wie Theokrits Wettsänger VIII, 4: 

Beide im Syringengetön wohlkundige, beid' im Gesänge; 

nur giebt Menalkas seinem Freunde im Syringenspiele den 
Vorzug, und sich im Gesänge. Denn nicht begleiten soll 
Mopsus des Menalkas Gesang mit der rielröhrigen Syringe 
II, 86, sondern jeder nach dem gewöhnlichen Vorspiele singen 
v. 48. Dafs die Scene unter wilden unbeschnittenen Ulmen 
im Bergwalde, nicht zwischen rebentragenden sei, beweist 
der wehende Schatten v. 5, samt den vermischten Haseln 
und den weidenden Ziegen, die man in Weinpflanzungen nicht 
duldete Lb. II, 196. 299. Bonus inflare, tüchtig zu blasen; 
die gewähltere Form nach der griechischen. Das ältere 
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considimus, statt des unschicklichen Perfecta consedmius, hat 
auch die Kopenhagener C % 

4 — 7. Mopsus nimt den Vorschlag mit Bescheidenheit 
an, und rühmt den lieblichen Schatten der wehenden Ulm- 
bäume, doch mehr die kühlere Felsgrotte in der Nähe, 
deren Eingang von den zerstreueten Ranken einer Waldrebe 
schön und luftig umschlungen wird. Gemälde der Gegend, 
woran gemeine Dichter am geflissensten ihre Farben ver- 
schwenden, werden von Meistern der Kunst nur nebenher, 
wie die besungene Handlung sie zu fodern scheint, mit 
grofsen Zügen für die ausbildende Fantasie entworfen, und 
so viel möglich in lebenähnlicher Bewegung. Älter ist Me- 
nalkas, obgleich ein Jüngling v. Ii). Dafs Mopsus dem we- 
henden Schatten der mit Haseln durchwachsenen Ulmen, wo 
gewifs auch ein unbeschienenes Lager sich fand, die noch 
kühlere Grotte vorzieht, ist stillschweigende Anzeige der 
Sommerhize. Das poetische motantibm zeigt Häufigkeit der 
Bewegung ; statt dafs in dem prosaischen mutant ibus. welches 
Abschreibern entfiel, der dürre Begrif von incertas wieder- 
holt wird. Jenes haben die Kopenhagener B, und von der 
zweiten Hand C. 1), auch Lengnich. Felsgrotten mit über- 
wachsenem Eingange, wie 1, 76. Theokr. III, 13, bot Griechen 
und Römern häufig die Natur, auch wenn sie nicht an die 
homerische Höhle der Kalypso zurückdachten. Die wilde 
Bebe, labrusca, upnelog äyoict, war zwiefacher Art: die 
schwarze reifte kleinbeerige, schwarze, anziehende Trauben; 
die weifse mit dichten weifslichen Blattern, deren rothe 
Frucht nicht zur Reife kam, gab im Junius eine wohlriechende 
Blütentraube, oenanihe, labruscum, die, im Schatten getrocknet, 
Wein, Honig und öl würzte. Plinius sagt, dafs ihre Blätter, 
wie mehreren schlechten Gattungen, vor dem Abfallen roth 
werden. Sie scheint unsere Klarettraube, Vitt* Labrusca L, 
von rother Frucht und halbfilzigen Blättern zu sein, die für 
die Mutter des edlen Weinstocks gehalten wird. Wie ma- 
lerisch ist jener mit duftenden Fruchtranken dünn und luftig 
verbreitete Laubteppich von abstechenden Farben der Biüten- 
trauben und der Blätter, die im Winde sich bewegen! Und 
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doch verachtete der Dichter das Aueraalen. Adspicc, ut 
sparsiU Tür spanerit: poetisch, nach Art der Griechen, die 
In solchem Falle gewöhnlich den Indicativ haben; vergl. IV, 52. 

8 — 9. Aber, sagt scherzend Menalkas, indem sie zu 
der Grotte gehn: ich wage es, mit dir im Gesänge zu wett- 
eifern? Das vermag in unseren Waldfluren nur ein Amyntas! 
Ein Spott mit scheinbarem Ernst auf den Selbstdünkel des 
Amyntas, der sich neulich zum Wettgesange mit Mopsus 
vermessen hatte. Dafs beide Freunde in ihrem Urtheile 
über ihn einstimmten, zeigt der fortgesezte Spott in der 
Antwort Ceriat, die stärkere Lesart der ältesten, auch der 
Kopenh. C; certet, er mag oder darf wetteifern, liefse dem 
Amyntas noch einige Scheu. — Vor Amyntas, antwortet Mopsus 
mit dem Lächeln des einstimmenden Spottes, können wir 
beide ruhig sein, obwohl er in seinem Wahne sogar mit 
Apollo es aufnehmen darf. Eben so läfst Theokrit IV, 6 
einen halben Spott durch einen derberen erwiedern: 

KORY DON. 

Nennen sie doch dem Herakles an Kraft and Gewalt ihn vergleichbar ! 

BATTOS. 

Mich auch nennet die Matter noch tapferer, als Polydeukes! 

* 

In dem erdichteten Amyntas sucht Servius wieder eine wahre 
Person, und tappt auf den Dichter Cornificius zu, der einer 
von Virgils Neidern soll gewesen sein. 

10 — 12. Aus Artigkeit, und weil er sich selbst treu- 
herzig als geschickteren Sänger rühmte, überläfst Menalkas 
dem Eingeladenen den leichteren Vorgesang III, 52. Singe 
zuerst^ was du auch immer gedichtet hast; der Inhalt sei 
Liehe oder Lob oder Zank. Von solchem Inhalte waren ge- 
wöhnlich, z. B. in der dritten und siebenten Idylle, die 
Liederchen des Wettgesangs auf erstfnnene Personen und 
Vorfälle. Es sind also auch Phyllis, Alkon und Kodrwt nichts 
als willkührlich erdichtete Hirtennamen aus Liedern, die 
Menalkas von vorigen Wettgesängen des siegreichen Mopsus, 
unter mehreren mit. dem spöttisch gelobten Amyntas, im 
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Gedächtnifs behielt; sie bezeichnen weder die 6elbigen, die 
in anderen Idyllen III, 76. VII, 22 so genannt werden, 
noch überhaupt wirkliche Personen. Servius träumt von der 
thracischen Fürstin Phyllis, die aus Liebe zu Theseus Sohne 
Demofoon starb, von einem kretischen Bogenschüzen Alton, 
und dem attischen Könige Kodrus, der, verkleidet als Hirt, 
im feindlichen Lager Lerm anfing, und erschlagen ward. 
Die Böcklein des Mopsus soll unterdefs Tityrus^ der Knecht 
des reicheren Menalkaa v. 65 — 73, mit den eigenen Ziegen 
zugleich weiden. Der Dichter nimt hier, wie X, 7, den 
bescheidenen Charakter eines Geifshirten an, der niedriger 
als ein Schäfer oder Kuhhirt geachtet ward. Bei Theo- 
krit I, 12 übernimt der Einladende selbst die Sorge für des 
Sängers Heerde: 

W illst du dort, bei den Nymfen ! o Gcifshirt, willst da, dich 

sezend, 

Am abhängenden Fufise des Hiigclchens voll Tamarisken, 
Deine Syring* anstimmen? Ich achte derweil auf die Ziegen. 

Die Frühlingszicklein, denn es fielen auch herbstliche I, 14. 
III, 34. VII, 9, muteten bei der Geburt im Merz zu der 
Muttermilch schon junge Laubsprossen finden, und wurden 
nach drei Monaten entwöhnt, und in einer gesonderten Schaar 
geweidet, unter der Aufsicht eines Knaben oder Jünglinge», 
wie II, 80. Auch hieran also erkennt man des Mopsus 
Jugend. 

18 — 15. Statt so gemeiner Gegenstände, die zum 
Wettgesang mit einem Amyntas wol gut genug wären, will 
Mopsus vielmehr seinen neuen, mit vorzüglicher Sorgfalt 
gedichteten Gesang versuchen. Ein bescheidenes Wort bei 
stolzem Bewußtsein. Als schriftkundiger Hirt II, 23 rizte 
er diesen Gesang, um ihn sorgfältiger auszuarbeiten VI, 12 
in frische Buchenrinde, indem er dazwischen singend oder 
spielend die Bewegung des Verses abmafs I, 2. Alterna, 
alternatim. Die alten Italer rizten, wie Symmachus IV, 28 
sagt, ihre Schriften, bevor sie Pergament und ägyptischen 
Papyrusfilz erhielten, zum Theil in hölzerne, oft mit Wachs 
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überzogene Täflein, wovon ein Buch eigentlich codex oder 
Block hiefs, häufiger auf Rinde und Bast, Uber, von Buchen 
und Linden. Die Weissagungen der martischen Profeten, 
sagt derselbe IV, 84, waren auf Rinden gezeichnet, und die 
der cumanischen Sibylle auf Leinwand; oder nach Virgil 
An. VI, 74 auf Baumblätter. Plinius XIII, 21 bezeugt den 
Gebrauch der Palmblätter, und Isidor VI, 12 mit jenen 
zugleich der Malvenblätter, worauf noch Cinna ein Gedicht 
schrieb. Am spätesten beharrten die Waldhirten bei der 
alten Schreibsitte; auch der Kundschafter, wie Plinius lehrt, 
rfzte seine Berichte an den Feldherrn in frische Rinde. 
Hier ist die abgezogene Rinde gemeint, wie X, 53 die le- 
bendige. Bei Calpurnius III, 43 wird ein langes Lied in 
rothliehe Kirschbaumrinde gezeichnet, und dann zum Be- 
wahren abgeschält; und I, 20 enthält eine Buche im Hain 
über fünfzig noch nicht ausgewachsene Verse. Doch immer 
ein Beweis von der Geschicklichkeit des Waldgriffels. Scribere 
heilst, wie ygayttv (alt auch yoi'a>sw) und schreiben, Ursprung« 
lieh eingraben, einrizen: von dem gemeinsamen Stammworte 
riban, mit vorgeseztem Hauch und Gezisch, woher reiben, 
riefeln, Griffel, Brief, graben. Das gleichalte ritan, rizen, 
reiften, empfing der Engländer als writ. Wirst du diesen 
Gesang gehört haben, dann urtheile selbst, ob ein Amyntas 
dagegen auftreten könne. Das Selbstlob verhüllt Lob des 
Menalkas, der aliein ihm ein würdiger Gegner scheint, und 
dessen voraus erwarteter Gegengesang v. 55 ihm bereits war 
gerühmt worden. Jubeto ut hat die Kopenh. ]), 

16 — 18. Auch scherzte ich nur, antwortet Menalkas, 
den Amyntas dir gleich zu schäzen, der dir so weit nach- 
steht, als die Weide dem Ölbaum, und die Narde dem Rosen- 
busch. Die Weide ist zwar dem Ölbaum an blassem Laube 
nicht unähnlich, aber an Nuzen wie verschieden! DieiVarr/e 
wetteifert zwar mit der Rose im Wohlgeruch, doch läfst 
sich die unansehnliche Blume in Kränze nicht einmal flechten. 
Dafs Virgils SaUunca die celtische Narde oder Valeriana 
Celtiea L sei, scheint ohne Grund bezweifelt zu werden. 
Diftskoridec lehrt, die celtische Narde wachse auf den 

Vi fg. Eql. U ]3 
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ligurischen Alpen und in Istria, und heifse bei den Einge- 
borenen AUungia; sie sei ein kleines Staudengewächs, die 
Wurzeln in handvolle Bande geschlungen, länglich und in 
Gelb fallend die Blätter, und gelb die Blume. Scribonins 
Largus, ein Arzt des ersten Jahrhunderts, nennt die celtische 
Narde c. 104 ausdrücklich Saliunca, Plinius sagt, die Sa- 
liunca werde, so wenig als die Iris, zu Kränzen gebraucht, 
obgleich beide von edlem Gerüche sein; zwar blätterreich, 
aber kurz und unflechtbar, hange sie an vielfacher Wurzel, 
eigentlicher Kraut als Blume, dicht wie mit der Hand ge- 
druckt, und bald ein Rasen ihres Geschlechts; Pannonien 
erzeuge sie, auch Noricum und die Alpen im Sonnenschein, 
und tou den Städten Eporedia (Jurea in Piemont), von 
solcher Lieblichkeit, dafs sie eine Fundgrube geworden sei; 
man lege sie gern zwischen Kleidungen; die Wurzel in Wein 
gekocht stille das Erbrechen, und stärke den Magen. Nur 
weil Plinius bei Erwähnung der gallischen, d. i. celtischcn 
Narde den einheimischen Namen Saüunca aus Nachlässigkeit 
verschwieg, glaubt man Abweichung zn finden; obgleich auch 
das dort gesagte alles von des Dioskorides celtischer Narde 
gilt. Valerius Cordus versichert, dafs noch die deutschen 
Alpenbewohner diese Heilpflanze Seliunk, gleichsam Seelen- 
verjüngerin, nennen. Sie kriecht mit niedrigen, an den Ge^ 
lenken wurzelnden Stengeln, voll länglicher Maisgelber Blätter, 
und trägt auf kurzem Schafte eine Ähre von kleinen gelben 
Blumen, deren Spize von aufsen purpurroth und inwendig 
aschgrau ist; der gewürzten Wurzeln und Stengel wegen, 
wird sie häufig aus Österreich und Italien in die Türkei 
verkauft. Auch diese Pflanze beweist, dafs die Scene der 
Idylle in Virgils Heimat, nicht in Sicilien sei. Bei Theokrit 
V. 92 — 95 sind zwei ähnliche Vergleichungen : 

Nimmer ja sind Hambuttcn an Lieblichkeit, noch Anemonen, 

Gleich den Rosen, die voll in Pflanzungen blühen am Steinwall. 

. . • . . , • 

Und im Gegengesang: 

Ungleich sind Bcrgapfel der stacliHchtcn Eiche Gewächsen: 
.. Glatt ist diesen dio Schale koh Anselm, jenen wie Honig. 
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Maleri§cher sind diese j aber sinnreicher scheinen die vir«* 
ciliticheii. 

19* Mopsus unterbricht sein Lob, nm es- nicht su beant- 
worten; und nachdem sie die kühle Grotte erreicht, und 
etwa auf einen mosigen Felsen sich gesezt haben, beginnt 
er das gewöhnliche Vorspiel, äraßol^ mit der Syringe, und 
dranf den Trauergesang, den er, nach» jener prüfenden Auf- 
zeichnung, jeat auswendig weifs. Succedere antro, nach dem 
lucrezischen succedere soli V, 287. Kopenh. C succedimus* 
Ascensius und Cerda geben diesen Vers noch dem Menalkas, 
wahrscheinlich weil ihnen das schmeichelnde puer, als An- 
rede an den älteren Menalkas, unschicklich dänchte. 

20 -r— 44. Julius Cäsar, der im Jahr 710 mitten aus 
grofsen Thaten und Entwürfen für die Umformung des rö- 
mischen Staats hinweggeraft wurde, erscheint der ländlichen 
Muse als ein edler und schöner, in der Blüte der Jugend 
gestorbener Hirte Dafnis. Seinen Tod betraurten 20— 28 z 
die Feldnymfen und die Mutter (die Schuzgötter des Staats 
und seine gefabelte Ahnin Venus), die übrigen Hirten samt 
ihren Heer den (Obrigkeiten und Volk), und selbst die wilden 
Thiere (unterworfene Völker). Denn er, ein Diener des 
Bacchus 29 — 31, brachte höhere Veredlung der Natur und 
der Menschlichkeit; er war unser Schmuck 32 — 34; und 
mit seinem Verlust 34 — 39 erfolgte allgemeine Verödung. 
Darum 40—44 lafst uns sein Andenken mit einem Trauerfest 
und einem ehrenden Grabmal feiern. 

20 — 23. Den grausamen Tod des Dafnis beweinten die 
Nymfen in Gebüschen und an Bächen, indem jammernd die 
Mutter den Leichnam ihres Sohns umschlang. — Der Hirten- 
name Dafnis seheint für den siegreichen Völkerhirten Julius 
Cäsar, den Abkömmling der Venus, mit Absicht gewählt, 
weil er an Sayrt], Lorber, und an den sicilischen Halbgott 
erinnert. Seine Ermordung nennt, der Dichter, aus Scheu 
vor den edlen Freiheitsrertheidigern, nur einen grausamen 
Jbd, den das grausame Schicksal verhängt habe. Ein Än- 
stauner der Einzelmacht, wie sie in nachmaligen Jahrhun- 
derten aufwuchsen, hätte wenigstens der Mutter einige 

13" 
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Verwünschtingen gegen die frevelnden Morder In den Mnnd 
gelegt. Die befruchtenden Nymfen II, 46 der huschigen 
Bergthäler nnd durchströmten Auen, wo der schone Dafnis 
einst fröhliche Heerden geweidet hatte, bedeuten dieSchus- 
gottheiten Roms Lb. I, 408, die ihren Liebling Casar Ter- 
mifsten. Nicht ungesucht kam die traurige Langsamkeit des 
anfangenden Verses nfit seinen prachtvollen Molossen, und 
dem spondeischen Übergange flebanU Die Haseln der Ge- 
birge v. 3. I, 14, und die herabströmenden Bäche, werden, 
als belebt und mitwissend, zu Zeugen der angehörten Weh« 
klage gerufen. Ein ähnliches Gemälde ist in Bions Klage 
um Adonls v. 10: 

Aach die Nymfen der Berge beweinen ihn. Doch Afrodita, 
Aufgelöst ihr Geringel, durchschweift die verwachsene Waldung 
Jammervoll. 

Venus, die Mutter des Äneas, yon dessen Sohne Iulus die 
juUsche Familie abzustammen sich rühmte, bejammert Ca- 
sars Ermordung auch bei Ovidius Met, XV, 761 mit mütter- 
licher Leidenschaft Grausam nannte sie im Schmers die 
Götter und Sterne, weil sie, nach alter Vorstellung, das 
Schicksal ihres Sohns beschleunigt hatten. Gnati, die alte 
Form von genao, genasco; Lengnich fand nati. Atque atque 
poetisch für et et. Vocat für voeavit. 

24 — * 28. Es trauerten alle Hirten mit ihren Heerden, 
und selbst die wildesten Wa Idtliiere« — Wenn der Hirt Dafnis 
den Julius Cäsar vorstellt; so sind diese Hirten der Flur 
sunächst die übrigen Gewalthaber des Staats, der noch immer, 
wie Casar und seine Anhinger vorgaben, ein nur verbesserter 
Freistaat blieb, dann auch (denn es gab ja Unterhirten) 
alle besonderen Gebieter und Eigenthümer; ihre Heerden 
aber sind die Geringeren des Volks, und die Waldthier e die 
bezwungenen Völker. Die niedergeschlagenen Hirten mochten 
die geweideten Rinder (eine Gattung für alle) nicht einmal 
sur Tranke treiben ; auch die sich selbst überlassenen Heerden, 
sowohl grösserer als kleinerer Thiere, vergafsen vor Unmut, 
vom nahen Gewässer auch nur xu kosten VII, 11, und sogar 
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das Gras um sich -her aUztiruhren. 'Eine übertriebene Vor- 
stellung des Grams, die man nicht allzu buchstäblich vom 
mehrtägigen Fasten verstehen mute. So Moschus in Bions 
Giablied v. 23: ><'va ;^ .;»..,- i Ii 

Stumm sind nun die Gebirge; Sie Rinder sogar um die Stiere 
Schweifen klagend umher, und verschmähn die Weide xu kosten. 

Die Kopenhagener Haaidscjirift ^ liest ulla neque amnem, 
und B verbindet ad flumjna nulla. Die Änderer miakannten 
nach nuffa die Unterabtheilung nec nec, wofür auch vel vel 
stehn konnte. Am unglücjclichsten ist die '^etun S fluniina 
nota, weil schon das Beiwort frfeifla vorhergeht Quadrupes 
hiefs, nach jülpian, eigentlich alles zahme Vieh» GraminU 
herba, die jungen Sprossen des Grases:, wie frumenti herba 
Lb. I, 134; herbae algae Colum. VIII, 17, die verschiedenen 
Kräuter der c/^a, Ed. VII, 42; und vnrqv xwute Theokr. 
Epigr. DJ, 6 des Schlummers Betäubung. Selbst entferntes 
Gewild, und darunter selbst punische Löwen beseufzeten 
Dafnis Tod in ihren Bergwäldern, die noch, wie v. 21 die 
Haseln und Bäche, es bezeugen. Die Hirtenflur des allego- 
rischen Dafnis ist das ganze römische Iteich, wo Dafnis auch 
die wildesten Völker durch Macht und Weisheit gezähmt 
hatte. Die funischen Löwen in ihren Wildnissen sind die 
Völker des alten kriegrischen, im Jahr 608 zerstörten Kar- 
thago's: welches, nachdem 631 der Tribun C, Gracchus es 
umsonst versucht hatte, Julius Cäsar 708, zugleich mit dem 
verwüsteten Korinth, durch abgesandte Kolonien wieder zu 
erbann unternahm, aber durch den Tod verhindert, die 
völlige Ausführung dem Cäsar Octavianus überliefe. Für 
einen eigentlichen Hirten, um Mantua oder in Sicilien, wo 
keine Löweh 1 sind, wäre das Gemälde unnatürlich, Und keines- 
wegs mit der theokritischen Klage um den sicilischen Dafnis 
zu entschuldigen, der unter dem traurenden Haubgewilde 
der Vorzeit auch Löwen und Schakale, vermutlich nach 

* 

alten Volkssagen, annahm, I, 7l.\ 

; Ihn ja haben Schakal', Um heulende Wölfe bejammert; 
Ihn euch hat aus Gebüsch der Löwe beweint, da er hinsank 
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Montesque sifoaeque, Berge and Wälder, für Bergwälder: 
eine dichtrische Vereinzelung mit dem dichtrischcn que que. 
In solchen Veredlungen der schwächeren Redctheile bleibt 

der Deutsche beständig zurück; und was er noch etwa er- 
reichen kann, wird ihm von den Liebhabern des Gemeinen 
als Sprachfehler verdacht. 

29 — 31. Warum diese so allgemeine Betrübnis? Weil 
Cäsar die Gebrechen des römischen Staats durch weise und 
wohlthätige Einrichtungen zu heilen strebte. Bildlich, weil 
DafntSy die Hlrtenflnr durch Anbau und Sittlichkeit zu ver- 
edeln, als ein Diener des Bacchus erschien. Bacchus hatte 
mit Ceres zuerst die rohen Waldmenschen und unstäten 
Hirten zu milden und geselligen Anpflanze™ gebildet, und 
ward deswegen, wie jene, in den Geheimnissen als Urhe- 
ber der Sittlichkeit, ^ed^oqooog , verehrt. Ihm, dem ju- 
gendlich schönen, zu Freude und erhabenen Gedanken ent- 
zückenden Wohlthäter der Menschen wurden Jubelfeste mit 
Reihntanz (tkiasus) von Jünglingen und Jungfraim unter ler- 
menden Trommeln und Klappererzen gefelrt: an welchen 
man die Thaten des Gottes, vornehmlich seinen in späterer 
Zeit gefabelten Triumfzug aus dem bezwungenen Indien, auf 
einem Wagen mit gezähmten Tigern, Lüchsen und Pardeln 
vorstellte, und durch den Schwung der Thyrse^ oder mit 
Efeu und Weinlaub umwundenen Stäbe, Wein unä Honig 
und Öl, und alle Seligkeiten des goldenen Weltalters III, 89, 
aus dem Boden zu schlagen träumte. Von den armenischen 
oder hyrkanischen Tigern Lb. IV, 510. Auf solchem Wagen 
erschien Bacchus, die Ariadne entfahrend, dem Ovidius ort. 

am. I, 549: < 

<■ ■ .»•_-•• « » 

Siehe der Gott vom Wagen, der hoch mit Trauben voi wölbt war, 
v . Lenkte sein Tigergespann jezo mit goldncra Gezaum. 

Umständlicher beschreibt diese Orgien Claudian in dem Lob- 
gedieht auf das vierte Konsulat des Honorius VIII, 002: 

k 

Wenn du in solchem Gurt die rauonUehen Städte darcbwalltest j 
Lydia nahete dir mit des Weinlaabs heiligen StAcn, 
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. Nysa mit Reibntanz dir; es zweifelte, welchem es tobte, 
Haccluiä taumelnder Zug; sanft Wandelten Tiger zum Lenkgeil. 
Also lenkt, um funkelt von östlichen Steinen die Gcmshaut, 
Liber den Wagen daher, und in elfenbeiuenen Jochen 
Kaspische Hüls'; ihn umschwärmen die Satyre rings, und Mänaden, 
Fliegend das Haar, und strengen dem Indier siegenden Efeu; 
Tranken auch wankt in den Banden der feindlichen Rebe der 

Ganges. 

Uns, auch den freimütigen, wird es schwer, dergleichen 
Religtonsbegriffc dem geistvollen und frohherzigen Griechen 
mit hellem Geiste und reinem Herzen nachzuempfinden, und 
ki dem ausschweifenden Stolze eines Marcus Antonius, der, 
wie vormals Demetrius Poliorcetes, Antigonus, der vierte 
Ptolentäus, und der pontische Mithridates, sich als ein anderer 
Bacchus und Osiris in Athen und Alexandria verehren liefe, 
oder in dem Obermute des C. Marius, der nach dem cim- 
brischen Triumf den Barbarenbezwinger Bacchus durch seine 
Trinkgefäfse nachahmte VI, 17, mehr als ein lächerliches 
Gaukelspiel zu erkennen. Curru der alte Dativ. Das ver- 
ständlichere inducere Baccko, welches -die Kopenh. A. D 
haben, hätte kein Abschreiber in Baccht verwandelt. Die 
Mutinafsung, dafs Julius Cäsar, zum Andenken des im Jahr 
708 an den Liberalien (17 Merz) über Cnejus und Sextus, 
die Söhne des Pompejus, bei Munda in Bätica erfochtenen 
Sieges, vielleicht die Bacchusfeier verherlicht habe, ist ein 
nichtiger Nothbehelf verlegener Erklärer. Hasta, ursprüng- 
lich ein Schofs, verwandt mit Ast, gesum; dann eine Lanze. 
Auch Speer, Spiefs, Stange, Stab, bedeuten, wie piium, telum, 
eigentlich einen Trieb des Baums. 

32 — 84. Fortsezung des vorigen Gedankens. Dafnis 
der die fast verwilderten zum Dienst des sittlichen Bacchus 
zurückführte, war seinen Mithirten zinn Schmuck, wie in der 
Baumziicht dem Ulmbanm die gepaarte Rebe, und dieser die 
Traube, wie in der Viehzucht den Heerden der Stier, und 
im Ackerbau dem Felde die Saat. Die vorragendsten Schön- 
heiten der ganzen, von Dafnis verschönerten Hirtciiflur. 
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Nicht schlechter für Ihren Ort Ist die theolcritische Vor* 
gleichung VIII, 7*8 . 

Eicheln sind der Eiche zum Schmuck, und Äpfel dem Obstbaum, 

* 

Aber der Kuh ihr Kalb, und weidende Kühe dem Hirten. 

Oder XVIII, 29: 

Wie sich ein Schwad hinachwingt im fruchtbaren grofsen Gefilde, 
Wie die Cypreis' im Garten, ein Thetsalerrofr an dem Wagen t 
So mit rosigem Wuchs schien Helena vor Lakedämon. 

Wenn mehrere Handschriften das est ansliefsen; bo möchte 
ich decori, ut in den Text aufnehmen. 

34 — 39. Seitdem du, unser Schmuck, uns geraubt 
wurdest, verödete sowohl Weide, als Acker und Garten. — 
Wieder ein Blick über die ganze Hirtenilnr. Diese Ver- 
ödung des Reichs war dem Dichter am fühlbarsten in seinem 
eigenen Vaterlande, dem diesseit der Alpen gelegenen Gallien, 
welches unter Casars Verwaltung von 696 bis 705, als seine 
Lieblingsprovinz, so blühend gewesen, und 705 von ihm, dem 
Dictator, auch jensei t des Padus mit dem Bürgerrechte, das 
sonst nur diesseit des Padus galt, beschenkt worden war, 
bald aber nach seiner. Ermordung durch den mutinischen 
Krieg des Jahrs 711 so schrecklich verheert wurde. Die 
Hirtengöttin Poles und Apollo der Weidende Lb. III, 1 ver- 
liefsen das Gefilde, wo Ihr Dafnis fehlte, und entzogen den 
Heerden Segen und Gedeihn, den Hirten Freude und Gesang. 
Beide hatten auf Cäsar noch eine besondere Beziehung, Die 
Palilien nämlich am 21 April wurden seit 708, da den Abeu* 
zuvor die Nachricht von Casars Siege bei Munda nach Rom 
gekommen war, nicht blofs als Roms Gründungstsg, sondern 
zu Casars Ehre gefeirtj und die apollinarischen Spiele am 
13 Julius trafen auf Casars Geburtstag. Ferre, wegnehmen 
IX, 51. Lengnichs Handschrift hat mit drei anderen tulere, 
Auch der Acker (denn Virgils Hirten bauen das Feld), wo 
wir oft grofsen auserlesenen Samen Lb. I, 197 den Furchen 
zum Wiedergeben anvertrauten, trügt jezo vernachlässigt nur 
ausgeartetes Unkraut Die Alten zum Theil behaupteten, 
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dafs Welsen and Geräte aus verdorbenem Sönent» Xo/(A 
werde, die Gerste such zu Flughaber. Ben gewagtton Flor 
rslis hordea rügten Bavins und Mävjus, vermutlich aus Rache 
wegen III, 90, in diesem Hexameter: 
Hordea qui dixit, tuperett ut tritka dicat. 

V • • _ M 

Ihm, der hordea tagt*, ut tritka übrig suT tagen. 

Zu gleich gehässigen Folgerungen, z. B, Wer dieweil sagt, 
der mufs auch alldieweil und tintemalen wieder aufwecken;! * 
, erniedrigen steh bei uns Männer, die es verdienten« gerecht 
in sein, io/iwwt ist Taumellolch, Dort, Twalch, .Sommejc- 
trespe, Toljkorn, l^ftitm temu\entum Li eine besonders in 
Gerate und Haber wuchernde Graßart, deren Ähre betjur 
b enden, und, wie die Alten sagen, blmi|machenden Samen 
. trägt. Einige rechnen dazu auch die rothtdühende R? de mit 
runden schwarzen Samen, Jgrostemo GithßgP A Der wilde, 
taube oder Flug huber, weü sein reifer *men im Win4eyer r 
fliegt, wuchert ebenfals in Gerste und Haber. Für c*f#fifr 
■welches die beginnende Verwilderung jinaH, heben auejutwei 
Kopenhagener C. JP, mit der Lengiu>hischen, donupantur 
ans Lb. I, 154. Selbst der Garten Wngt fuj Blumen, K nm? 
Distel und Dorn. Die Viole, II, 47 Ist ^er, d}e angebauetc 
hellblättrige, oder die Levkoje, die weifs, purpurn und, gelb 
blüht Eine Gattung des Narcissus II, 47, die um die 
Herbstgleiche blühte, hätte einen purpurnen Kelch, der nach 
römischem Sprachgebrauch Lb. IV, Blume hieft. Daher 
konnte sowohl dieser purpurhelle ttar#stwi| als von Gallus 
Cir. 96 auave rubens naretssus, der sanfirothelnde Narcissus, 
genannt scheinen. Aber Püning sagt [X^lj, 5 r s. l&.es gehe 
auch purpurne Lilien, die man NavcisBus nenne (H^^Ou 
eine andere Art davon blühe weift mit purpurnem Kelch, 
eine dritte mit grasgrünem: die alle um, die Herbstgieiche 
Uühn. Wenn nur bei Pliaius nicht so viel Mißverständnisse 
der ausgezogenen Griechen wären! Der Paliurue ist den 
Alten ein stachlichtes, zu lebendigen Zäunen .. dieueqdee 
Staudengewächs, das abfallende Blätter, und über den Blättern 
in einer Art Hülse drei bis vie? Samen, voll Fettigkeit wie 
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^ueamem. trfgf. » Diese Merkmale 'hat der «Milche Steek- 
rfoiiw,i der, wegen uler heiügeii Dornkrone, auch Christdorn 
luhd*' Juden dorn, und nipch von den Griechen mit verdor- 
benem Namen Paliru y genannt wird, Rkamnus Paliurus L: 
seine gelbe Blüte hinterläßt eine scheibige flache Hülse mit 
etwa drei Fächern, worin ein glatter öliger Same liegt. Der 
Grammatiker Diomedes führt purpurea narcissm, mit alra 
iüesc ttnd amara eortex, als poetische Wagnisse* an, ohne 
Ätveirel anf diese Stelle zurücksehend. Auch die Griechen, 
**fe : Heiittfms bemerkt, brauchten vwixieou? und vaWtfot? im 
weiWlcne» Geschlecht. 

40 — 44 Darum lafst uns seine Oruft am Quelle mit 
Laub und Blumen bestreun, und, wie sein Wnnseh ist, einen 
'schattigen Hain umherpflanceft; über der Grtift sei eilt' Hügel, 
ntid ein Denkmal mit einer Inschrift. Zu Begräbnissen 
rtthmwürdiger Täten wühlten die Alten volkreiche und weit- 
gesehene Orter, vorzüglich an Landstrefsen IX, öa nnd Ufern, 
damit viele 'die ehrende Inschrift lasen. Landleute bestatteten 
Wre Geliebt eren gern an besuchten Quellen, und pflanzten 
schattige Bäume umher, worunter ausruhende Hirten und 
Wanderer sich des Guten, der auch im Tode noch wohl- 
thtttte war, erinnern möchten. Nlkias von Miletus in der 



Anthologie; i «; . 

Spxe dieb, ansziiruhn, o Wanderer, unter den Pappeln 

, ,Hier, und sclulpfe dir schnell einen erfrischenden Trunk. 

»Aber gedenke des Quells auch ferne noch, welchen am Gillos 

'<,■'■',■'' ' ' 

Seinem geliebten Sohn Siraos zur Seite gebaut. 

Nur Ward um den Bergquell ein f eisiger und trockener 
-Gfriud' erfodert, Weif Todte schwimmen zu lassen ein Greuel 
war. Noch greTsere Ehre gab ein hoher Grabhitgel über 
der Gruft, und oben ein steinernes Denkmal mit einer poe- 
tischen Inichrift. Dem Dafnie war bisher nur die Ehre der 
Bestattung an einem Borne geworden,' der aus mehreren 
Quelladern znsammenflofs. Ein solcher vereinigter Quell 
Triefe fonlea VII, 4fc X, 42. CuL 14G. Theokr. I, 2. V. 47. 
Jczt, von der Grö&e des Verlustes durchdrungen, ermahnt 
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iMopsus die Ifirten, an einem heuen Tranerfeste die Gruft 
umher, wie gewöhnlich war, mit Laub, Blumen und allerlei 
Sehmuck zu bestreun (yvUoßoXiu), und die schattfgeh Bärnne 
die der wohlthätige Dafuis verlange, samt dem Hügel und 
dem Denkmale, hinzuzufügen. Von der Todteiiehre des 
fjanbstreuen* siehe Lb. IV, 84Ö; imgleichen Nemetdon I, 



( Leb* in Ruh, Meüböu*, und Heil! Dir streut zum Geschenke, 
Duftende» Lorbcrlaub der landliche Phöbns Apollo ; { ( i, t 
Dir die Faunen, was jeder vermag, hier Trauben vom Weiit*t<Htk, 
/ihren dort vom GefiW, und Frucht von jeglichem Baume 8/| , 

, , Schäumende Gelten voll Milch die all oer haarige Pale« ; j.» 
Uenjg tragen dir rufen, und farbige Kränze dir Flpip*. ;/) 

Die ganze ländliche Feierlichkeit deutet auf die Geschieht«. 
Denn als Casars Leichnam 710 im Tumult auf dem Marklc 
mit zugeworfenen Kränzen und Kostbarkeiten verbrannt 
worden war; brachten seine Freigelassenen die Überb leibsei 
nur eilfertig in das julische FuiniJieubegräbnis ; und der Altar 
mit einer Khrenseuie, den das Volk ,aujf der Brandstelle dein 
Vater des Vaterlandes errichtete, ward; von den { , %^\\ 
zerstört. Aber im Anfange des Jahrs 71% bestätigten die 
Trimm im nicht nur alle Verordnungen des Dictators,, sondern 
beschlossen ihm auch ein Heroon, oder einen Heroentemuel, auf 
der Brandstelle zu erbaun. Die Grabschrift hier ist Aach- 
ahmung der theokritiachen 1,120: ... „.„...[...j..,, 



Dafnis bin Ich, der selbe, der hier die Kühe geweidet, 
Dafnis, der hier znr Tränke die Stier* und die Kälber gefuhret. 



Ich war jener Dafnis in den Bergwäldern, der gewohnlichen 
Weide der Hirten: von hier bis sunt Sternhimmel bekannt, 
dessen Ruhm sich über die ganze Erde bis znm scheinbar 
gesenkten Sternengewölbe ausbreitete. So heifst es in einem 
Epigramm auf Meuander Anth. Br, III. 268: 

Ewig lebst du hinfort, und der Machruhm, der in Athen dir 
Ausgeht, streckt steh umher bis an dem himmlischen Hand. 
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IHK» so dehnt SiliuB III, 054 eine Strecke von der Mitte 
des Erdkreises ad finem caeli, bis an die Grenze des Himmels; 
und nicht anders verstehe ich Theokrit VII, 93: 

* • 

Treflichcs, welche« vielleicht xu Krön Ion 8 Thron das Gerücht trug. 

•*> •( 't .'. ' ■ i *», ; « . - ;» 

Diese sprichwörtliche Übertreibung schon hei Homer Od?*. 
IX, 20. XV, 328, wäre, weU Sprichwörter nie buchstäblich 
verstanden "sein wollen, schon dem Rahme eines wirklichen 
Hirten nicht ungemäfs; viel weniger des allegorischen, dessen 
Hirtengebiet v. 27 der römische Erdkreis war. Des schönen 
Viehs noch schönerer Hüter, welches vom jungen Dafnis 
gesagt wird, bedeutet zwar, auf den frühzeitig entrissenen 
Cäsar gewandt, eigentlich des zur Tugend gedeihenden Volks 
noch tugendhafteren Führer v. 29 — 34; doch scheint der 
Nebenbegrif körperlicher Schönheit nicht ausgeschlossen. 
Denn Cäsar, wie die Geschichte meldet, war von erhabenem 
Wuchs, weifser Farbe, runden Gliedern, etwas völligem Ge- 
sicht, schwarzen und feurigen Augen, und starker Gesundheit; 
auch Im' Alter ("er starb im 56 Jahre) trachtete er nach 
gefälligem Ansehn mit einer Gemessenheit, die Spott erregte, 
und Süchte die Volksmeinung zu befördern, dafs seine vor- 
züglich von ihm verehrte Ahnin Venus, mit deren bewafnetem 
*Öilde er auch siegelte, ihm eine gewisse Anmut der Gestalt 
verlieht! hübe. • 4 * : ,: "■ • ' 1 \ «' 

1 ;1 4j _ 02. Menalkas lobt des Mopsus Gesang, wie eines 
vollendeten Meisters, und spricht mit Bescheidenheit von 
seinem (Jegengesange, der die Vergötterung des allgemein 
wo^Ithätigen Dafnis enthalten soll. — Göttlicher Dichter;, von 
Gott begeistert, von Gottes Geiste, von höherer Natnranlage, 
getrieben. Homers Qdyss. XXII, 347: 

f Sidh, ich lernte selbst, und ein Gott hat mancherlei Lieder 

Mir in die Seele gfepßanxt. , 

< • • • ' 

Dein Lied ist mir in meinem Gram um Dafnis ein solcher 

Trost, wie dem Müden ein Schlummer im weichen Grase, 

dem Durstigen in ,4$ p : ftli ttagshize ein frischer Trunk Qua 

dejn s.turzendeii Fessenbach* Zwei treffende Gleichnisse aus 

> 



Digitized by 



V. 45— 5fc I D Y Ii ti B V. 205 

der gegenwärtigen Natur, die man aber nicht zum Nachtheil 
anderer (Theokr. I, 7. VIII, 81), für ihre* Ort eben so 
treffender, anstaunen mufs. Die ediere Wortfolge, die tuum 
nobis als anstechende Begriffe an einander stellt, und tale 
earmen durch gröfseren Umfang verstärkt, fand Heinsfas bei 
dem Grammatiker Probus, und wir in der Kopenhagener C\ 
bei der gemeineren wird das nachstehende nobis, lumal als 
geschleifter Spondeus nach dem Abschnitt tale tuum carmen, 
mit falschem Nachdruck gehoben, Aestus^ Sommermittag 
Lb. I, 297. . Für restinguere haben zwei Kopenhagener A, G 
restringere, bändigen. Rivus aquae ein fließender Bach des 
Gewässers. Nicht nur im Syringenspiel, wie ich wähnte 
v. 2, auch im Gesänge bist du Meister. Dies* umständlicher 
bestimmt: du bist deinem berühmten Lehrmeister in beiden 
Tugenden gleich, und verdienst, du Glücklicher, der zweite 
nach ihm, ein anderer Er selbst, zu heifsen. Aequiperas, 
die altere Form für aequiparßs, wird durch die ältesten 
Handschriften und Grammatiker bei Heinsius und Burmann, 
denen die Lengnichische beitrit, erhärtet Der Meister des 
Mopaus ist ein erdichteter Waldsänger, wie Amyntas und 
Stimikon. Den Theokrit mit Rohr oder Stimme zu erreichen, 
wäre eins; und Dafnis läfst keine Vergleichung an; beide 
erfoderten auch genauere Bezeichnung. Obgleich ich dir 
werde nachstehn müssen, will ich dennoch, so gut ich kann, 
dir meinen schuldigen Gegengesang vorsingen, der die Ver- 
götterung deines, von dir so innig gelobten Dafnis enthält; 
denn auch ich genofs setner wohlthätigen Liebe. Diesen 
Gesang, der gleich folgen soll Vom Blatte singend denke 
man sich weder den Menaikas, noch vorher den Mopsus. 
Zum Himmel erheben ist zuerst vergöttern, dann in geschwäch- 
ter Bedeutung lobpreisen; hier aber die Vergötterung be- 
singen, vergl. VI, 45. 62. Der 51 V. ist in der Kopenh. A 
von einer anderen Hand beigeschrieben. Die Liebe des 
Hirten Dafnis, die bis zu Menaikas sich erstreckte, ist nichts 
weiter, als Cäsars obgedachte Wohlthätigkeit gegen das cisai- 
piniache Gallien v. 34, wodurch auch die Länder jensett des 
Padua, gleich den diesseitigen, das römische Bürgerrecht 
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empfingen. Dafs Julius Cäsar des Dichters Talent schon ge- 
konnt nnd beschiizt habe, ist ein nichtiger Wunsch. Im Jahr 
705, als Cäsar über den Rubicon ging, konnte der 21 jährige 
Virgil noch nicht einmal seine Mücke aufweisen, die erst 
700, ein Jahr vor Cäsar s Tode, geschrieben ward. Auch 
möchte er schwerlich diesen scherzhaften Jugendversuch, 
noch seinen Alexis, gesezt dafs er vor 710 erschien, noch 
andere nachmals verworfene Kleinigkeiten, dem beschäftigten 
Weltbeswinger gesandt haben. Oder wir hätten von dem 
kühnen Jünglinge sogleich, wo nicht ein besonderes Lobge- 
dicht, doch wol eine Zueignung an seinen Gönner; und die 
Grammatiker, die ihrem Lieblinge den Beifall des Cicero 
andichteten (Inn. VI), hätten von einer so rühmlichen Begünsti- 
gung auch den schwächsten Schatten gewife nicht verschwiegen« 

68 — 55. Verringere nicht deinen Gesang, Menalkas ; 
mir wird er das wertheste Geschenk sein, sowohl des Gegen- 
stands wegen, als der gelungenen Ausführung, wovon das 
Gerücht schon redet. — Der Jüngling Dafnis ist in der ver-» 
edelnden Poesie ein Bild des kraftvollen und unternehmenden 
Cäsar, der tum Heile der Welt noch ein langes Leben ver- 
sprach. Als ein schöner Jüngling ward er in Mopsus Gesänge 
betraurt, ehe noch seine Vergötterung an die ewige Jngend 
der Götter, die andere hieherziehen, erinnern konnte. Aua 
Bescheidenheit erdichtet Virgil, dafs sein Menalkas, in welchem 
er sich selbst den edelsten TheU des Gesanges giebt, Bin 
nicht plösüch erfinde, sondern lange vorher gedichtet habe. 
Schon längst, als du ihn zuerst einigen Freunden vorsangst, 
verdiente er Beifall; wie viel mehr nach so langer Aus- 
besserung. Dieser erhebende Zug nhnt keine Rücksicht auf 
das obige neulich v. 13. Stimikon, ein blofs erdichteter 
Hirtenname. Einige Alte suchten darunter den Mäcenas, 
dem der Dichter bisher noch schwerlich bekannt war; andere 
gar Theokrits Vater Simichon, wovon Theokrit VII, 21 sich 
den Simichiden nenne. So sind allegorische Gedichte der 
Misdeutuug ausgesczt. 

50 — 80. Menalkas, nach dem gewöhnlichen Vorspiel 
mit der S> ringe, die er v. 85 verschenkt, beginnt den 
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Gegengesang, der, da er schon lange vorher rnjfendet war, 
blofs zufällig die selbige Länge hat Der Inhalt ist dieser! 
Dafnis ward zu den Göttern erhöht 56 — 07. Defs frenen 
sich 58 — 04 Feldgötter und Hirten, auch die friedlichen 
TJiiere, selbst Berge und Gefilde. Ihm, dem heilbringenden 
Gotte 65 — 66 will auch ich zwei Altäre, znr Feier seine« 
Geburtstages, neben des Phöbus Altären anfrfchten, und 
66 — 67 jährhch awei Feste, der Feldweilie und des Dankes, 
feiern. Diese Jahr feste werden beständig 74 — 80 yor allen 
Landlcuten mit gesegnetem Erfolge gefeirt werden. 

56 — 57. Dafnis ward zu den Göttern über den Stern- 
himmel erhöht. — Schon im Jahr 710 achtete das Volk, 
durch die Leichenrede des Antonius entflammt, den Cäsar 
göttlicher Verehrung würdig: indem es nicht nur einen Altar 
auf der Brandstelle erbauete, und ihm wie einem Gotte zu 
opfern begann; sondern auch während der Spiele, die sein 
ürneffe und angenommener Sohn Octavius im Sommer der 
Venus Genetrix gab IX, 47, in einem Kometen die Seele 
des Vergötterten herableuchtend zu sehn glaubte. Aber Inf 
Jahr 712 geschah erst die formliche Heiligung. Denn als 
am ersten Januar die Triumvirn und der ganze Senat auf 
Casars Verordnung schwuren, beschlossen sie ihm angleich 
ein Heroon auf der Stelle des Marktes, wo sein Leichnam 
verbrannt worden war. Man sollte sein Bildnis in dem chv 
censischen Pompe (Lb. III, 22) zugleich mit dem Bilde der 
Venus vortragen, und bei jeder Siegsnachricht ihm sowohl, 
wie dem Sieger, ein besonderes Dankfest feiren. Seinen 
Geburtstag (13 Jul. 653) sollten alle belorbert und fröhlich 
begehn; wer es versäumte, sollte dem Jupiter und ihm selbst 
verwünscht sein, und wäre er ein Senator oder Senatorssohn, 
Denare bezalüen. Da der Geburtstag mit den Apol- 
linaren zusammentraf, so sollte jener den Tag zuvor gefeirt 
werden, weil ein Sibyllenspruch an Apoilo's Feste die Feier 
eines anderen Gottes verbot Kein Bildnis ron ihm, der 
wirklich ein Gott sei, sollte bei Leichenzügen der Verwandten 
getragen werden; und wer zu seinem Heroon flöhe, den 
sollte man weder verstofsen noch wegschleppen: welches 
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Vorrecht nicht einmal einem der Götter, aufser denen, die 
unter Romulus es wurden, gegeben ward. Jezo dks poetische 
Gemälde. Der Geist des Dafnts, der ans dem lautersten 
Äther geschaffen ward, ist eben, Ton irdischer Befleckung 
rein, in ursprünglichem Glänze zum heimischen Sternhimmel 
zurückgekehrt, und staunt hineingehend, an der Schwelle, 
über die Herlichkeit des tilympusi oder der Götterburg 
auf der Höhe des äufsersten Himmelskreises, indem er unter 
•ich sowohl die wolkige Lufl, die bis zur Sfare des Mondes 
reicht, als im allmählich verfeinerten Äther die übrigen Wandel- 
sterne, erblickt. Der Name des thessalischen Berges Olympus, 
dessen heitere Höhen Homers Götter bewohnten, ward von 
den Späteren, als die Begriffe des Weltalis und der Gottheit 
sich erweiterten, dem erhabneren Göttersiz über der Himmels- 
veste beigelegt: welche Himmmelsveste den Weltweisen eine 
mit Sternbildern geschmückte Hohlkugel über den Planeten- 
kreisen schien, dem sinnlichen Volke aber, und den weniger 
eingeweihten der mathematischen Schule, immerfort - jenes 
homerische auf dem Rande der Erdscheibe ruhende Gewölbe 
blieb; nur dal* einige misverstandene Schulbegriffe sich ein- 
mischten, Myth. Br. I, 27. II, 8 (40). Es bedeutete also 
nunmehr Olympus bald den ganzen oberen Himmel, als 
Götterwohnung ; bald nur die Höhe arx caeli, über der Mitte 
unseres Erdkreises, wo um die Milchstraße Jupiters Königs- 
burg und die übrigen Götterpaläste, nach dem VorbUde des 
homerischen Olympus, gefabelt wurden. Die vergötterten 
Heroen wohnten nach einigen unsichtbar über dem trüben 
Luftkreise unserer Erde, an der Grenze der schon ätherischen, 
eher noch trüberen, Mondsfäre; nach anderen schimmerten 
sie als Sterne, über Luft und Äther erhaben, in dichtem 
Gedränge von der Milchstrafse herab, auf welcher allmählich 
geläutert (Joann* in Artet, tneteor. 1, 8) sie zum höheren 
Himmel aufstiegen. Der herliche Cäsar aber, welchen das 
Volk in einem Kometen zu sehn glaubte, leuchtet gleich nach 
dem Tode voll göttlicher Klarheit am Sternhimmel, und ist 
im Begrif, wie Pollux, Herkules, Bacchus, Quirinus, und 
nachmals OcUvianus (Hoc Od. III, & Lb. i, 503), zur Burg 
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der ewig waltenden Götter einzugehn, dessen äufsere Schwelle 
sogar, wie "vielmehr die innere Pracht, ihn mit' Staunen er- 



füllt Auf ahnliche Art ist Telemachos Outyss. IV, 74 über 
den prächtigen Saal des Menelaos so erstaunt, wie über den 



Denn mit dem Saale selbst des Götterpalastes jenen «u ver- 
gleichen, erlaubt er sich nicht. Eine Kopenhagener hat 



58 — 64. Seiner Vergötterung freuen sich Feldgötter 
Und Hirten 58, auch die friedsamen Thiere 60, ja aelbst 
die gesegneten Berge und Gefilde 62. Ein Gegensaz der 
gemeinen Trauer in Mopsus Gesänge. Das weisere Alter- 
thum, das schon gestorbene Gute durch Thränen entehrt 
glaubte, enthielt sich bei Vergötterten und Göttern, alles 
Andenkens an traurige Zufälle, und feierte mit allen Aus- 
drücken der Freude v. 72 (denn dies war die Seele 4er 
Religion) nur die Macht der Sehgen und ihre Wohlthätigkeit. 
Maximus von Tyrus XXXViH, nachdem er die Sinnbilder 
der Gottheit, aus reinem Stof, und von veredelter Menschen- 
gestalt, der. schönsten und göttlichsten, die wir kennen, als 
Nothbehelf der schwachen Sterblichen entschuldigt, und de» 
vergötterten Thieren Ägyptens, deren Tod man betraure, 
vorgezogen hat; fügt dieses trefliche Wort hinzu : Der Grieche 
opfert auch guten Menschen (den Heroen), aber - verehrt 
nur ihre Tugenden, und vergifst ihrer Zufalle; der Ägypter 
ehrt selbst die Gottheit durch - Thränen! — Die Gottheiten 
des Hirtengebiets, der arkadische \Pan IL, 31, und > die rfryo- 
dischen Nymfen, die Befruchterinnen der Waldweiden X, 6«, 
bedeuten wiederum die Schuzgötter Roms; die Hirieü selbst 
die hohen und niedrigen Gewalthaber. Die« zerrüttete Wort* 
Stellung, samt dem verspäteten Abschnitte iw 'vv'Ä* ^Heph^-' 
tfeeiuimeris), ist Ausdruck des ungestümen Frohlocken«. fib 
freuen sich auch die schwächeren Tkiere, zahme und wilde, 
der Sicherheit vor Nachstellungen,' welche der • -neue Schua- 
gott gewälirt. • Schafe . und ' Ziegen (pecwy « sind • in • der 
Virg. Ed. i. 14 




Vorhof des Zeus : 



Olympo. 
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Dunkelheit nachstellende» Wolfen auslesest Lb. III, 537) und 
Hirsche werden mit Händen und gefiederten Seilen in Jagd- 
neze gescheucht Lb. III, 371. Mahnte Thier e bezeichnen das 
römische Volk, wilde die bezwungenen. Jezt also, unter de» 
friedlichen Obhut des vergötterten Cäsar, sind die römischen 
wehrlosen Bürger vor dem Angrif raubgieriger Völker aus 
den Provinzen (der Gedanke an römische Anführer und mit- 
kriegende Bürger wird entfernt), und die unschädlichen 
dienenden Völker sind vor den Erpressungen römischer Be- 
fehlshaber gesichert. Eine fein geäufserte Ermahnung an 
die blutdurstigen Triumvirn (Inh. IV), ihrem vergötterten 
£äsar, der den Jammer des Bürgerkriegs, wie Flortia sagt, 
durch Woh Ith ätigkeit 'aufwog, nachzuahmen, und von der 
gedr (Mieten Äckervertheilung abzustehn. Eben so preist 
'««»kiit XXIV, 84 den vergötterten Herakles: 

Einst wird kommen der Tag, da deu kindlichen Iiirech' in dem 

Lager 

Ohne Beleidigung schauet der Wolf scharfzahniges Rachens. 

Qonm, in der ältesten sinnlichen Bedeutung stark, dann in 
moralischer gut, wohlthätig; dafc also Jupiter optumus ma- 
sumu* im rauheren Alterthume nur Macht, im gemilderten 
auch Güte hatte. Unsere Wörter, gut, fromm, heilig, edel % 
sind den selbigen Weg gegangen. Überall, sagt Menalkas, 
wo der gütige Dofnn die Glückseligkeit des Frieden» her* 
Stellte, tönt mir Jubel und Preis entgegen über den neu^ 
waltenden Gott: hu wildesten Waldgebirge vom Hirten uud 
Jager, an sonnigen Felsen von dein Winzer, zwischen den 
Banmreben der Kornfelder vom Ackerer. Ohne Bild: das 
ganze römische Reich, Italien und alle Provinzen, freuen 
sich über den segnenden Einflnfs des vergötterten Cäsar. 
Ungeschorene Berge sind hier, deren entlegene Waldhöhen 
weder Holzhauer noch Laubscini ei der besuchen, aber der 
Hirt im Sommer und der Jäger durchstreift;, vergl. Lb. IV, 
277. Weiter hin^b an den Felsen des gesenkten Bergs sind 
Weinstöcke gepflanzt Lb, U, 522; und die Ackergefilde des 
Thals , sind mit weintragenden (Umpflanzungen t dnrchrcihf 
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Lb. II, 275. In gleicher Abstufung waren um des jüngeren 
Piinius Gut (JEp. V, 6) Berge mit ewigen Wäldern* auf dem 
Haupte, dann folgten haubare Forste mit KornhögeJn, hie#* 
unter Weingarten, noch tiefer Baumreben, ijnfl endlich 
Wiesen und ebene Äcker. Und bei Longus 1,1 hatte das 
Landgut eines reichen Lesbiers wildnährende Berge, weben* 
tragende Ebenen, Hügel voll Reben, und Weiden mit Vieh. 
Gott! Gott! war den Griechen (fiust. Ii. II, 478) ein feier- 
licher Ausruf bei Anbetungen. 

65 — 66. Dir, dem heilbringenden Gotte, will auch 
ich mit anderen Hirten, zur Feier deines Geburtstages, zwei 
Altäre neben des Phöbus Altären aufrichten. — Sei uns, 
deinen Verehren!, gnädig und hold; wende das Böse ab, 
und verleihe Gutes! Eine Religionsformel aus dem höheren 
Alterthum, da noch die Götter, weit entfernt allgütig zu sein, 
nur durch schmeichelnde Verehrungen und Gaben erweicht, 
besondere Wohlthaten gewährten. Dafnis wird mit Phöbus 
Apollo geseilt; denn Casars Geburtstag, wie wir gesehn haben 
v. 56, fiel auf Apollos Fest (13 Jul.), und nur wegen des 
Sibyllenspruchs ward er einen Tag früher gefeirt Hier 
wird also die Feier des Geburtstages angedeutet Dem 
friedlichen Dafnis werden unblutige Opfer von Feldfrüchten 
auf schlichten Altären, arae; dem Phöbus dagegen Brand- 
opfer auf Hochaltären, altaria, gebracht. Ära war die all- 
gemeine Benennung der Opfertische oder Erhöhungen (von 
«tot», ich erhebe), aus Erde, Stein, Rasen, aufgebügelten 
Hörnern und dergleichen: worauf entweder nur Gaben des 
Feldes geweiht, oder Räuchwerk, heilige Gewächse, Fleisch- 
stücke, Fett und Schenkelknochen verbrannt wurden, Myth. 
Br. II, 38 — 46 (76 — 78). Aber für Brandopfer bekam 
die Ära zuweilen einen zierlichen Aufsaz, Aliare oder in 
der Mehrheit Altana genannt Qmßtupiq), wovon alsdann auch 
der ganze Altar so hiefs ; vergl. Servins bei VIII, 165. Zugleich 
werden bei Piinius X, 13. XV, 36 mit einander genannt bren- 
nende Aren und Altarien. Zugleich auch bei Luerea IV, 1280 : 

— — — — et mullo nangumc moc»ti 

Conspergunt «rat, adolontque uliaria donU. 

14* 
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— — . — — mit vielem Blute betprengt man 
Wehmutsvoll die AltaY, und entflammt Aufsäle mit Gaben. 
Auf dem Gipfel des Olympus, erzählt Solinus IX, sei eine 
Are des Jupiter, auf deren Altarien die Asche der Einge- 
weide weder verweht, noch vom Regen verspült werde. 
Auch bei Lucan III, 404 hat die richtige Lesart, Aren mit 
scheuseligen AHarien erhöht. Und Quintiliau in der Be- 
schreibung einer Hungersnoth Deel. XII jammert, dafs man 
den Aren keine Allanen aufgesezt; das ist, keine Brandopfer 
zu bringen vermocht habe. Auf solchen Altarien von Silber 
ward, wie Curtius III, 3 meldet, den persischen Kriegsheeren 
das heilige Feuer vorangetrageu. Was Varro bei Servius 
sagt, dafs man den oberen Göttern Hochaltäre, den irdischen 
schlichte Altäre oder Aren, den unteren Heerde geweiht 
habe, das mag die Regel gewesen sein: in der Ausnahme 
bekamen auch Hausgötter I, 7. 44 unterirdische VIII, 64. 
Lb. III, 490. Au. IV, 509. 517 Brandopfer auf Hochaltären. 
Bern vergötterten Dafnis indefs, der mit seinem Frieden 
auch die Thiere des Feldes erfreut, können nur rauchlose 
Opfer auf schlichten Altären Wohlgefallen. Zwei Altäre sezte 
man häufig, nicht nur Göttern, wie nach Pausanias der 
Tempel des lycäischen Zeus in Thokma zwei Altäre und 
zwei Tische mit Adlern enthielt; sondern auch edleren 
Todten und Vergötterten Lb. IV, 541. An. III, 63. 305. Die 
Ursache läfst sich in der Dunkelheit der Opfergebräuche so 
wenig bestimmen, als warum dem Neptun An. V, 639 vier 
Altäre gesezt worden. Vielleicht blofs, um ein zahlreicheres 
Opfer zu bringen, wie Lb. IV, 538 — 540. Die von Heinsius 
gebilligte Lesart duas altaria, die schon Servius erklärt, 
duas ara8 % quae sint altarta, haben auch zwei Kopenhagener 
A von der ersten Hand und \ C; einige verschrieben duo, 
andere den Vers zu heilen duoque. 

67 — 73. Aufser deiner Geburtsfeier gelobe ich dir 
jährlich zwei Feste, im Anfange des Sommers und des Win- 
ters: wann wir nämlich 74 — 80 die Felder weihn, und den 
Fcldgöttern das Dankopier entrichten. Weil bei Daiuis der 
Gedanke des Segens vorwaltet, wird das Dankfest zuerst 
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genannt. Vergötterte Wohlthäter der Menschen zählte der 
Grieche zu den Heroen, der Römer zu den schürenden 
Laren I, 7. 44. Als solche hatten sie Theil an der Feldweihe 
(Ambarvali(i\ im April Lh. I, 338: wann der Ceres und dem 
gemeinsamen Bacchus Milch, Honig und Wein gesprengt, 
und ihr dreimal um die Felder geführtes Opferthier, nach 
Vermögen ein Ferkel, ein Lamm oder ein Kalb, geschlachtet 
ward. Eben sowohl an dem herbstlichen Dankfest nach der 
Weinlese im October oder November Lb. II, 393. 527: wann 
dem Bacchus ein Bock, der gemeinsamen Ceres eine Sau 
oder ein Ferkel, und beiden samt den übrigen Schuzgöttern 
Erstlinge des Feldes geopfert wurden. Ihres Antheils an 
der Feldweihe gedenkt Tibull I, 1, und am Dankfest I, 10: 
welche Stellen wir bei EcL I, 7 angeführt haben. Diese 
Erklärung läfst sich allein durchführen, nicht was andere 
von Compitalien einmischen. Die Compitalien wurden den 
Laren nur einmal des Jahrs, und erst nach den Saturnalien 
im December oder Januar, und blofs von Knechten (welches 
hier anstößig wäre) gefeirt, entweder, wenn es die Witterung 
zu Ii eis, in den offenen Kapellen über den Scheidewegen, 
compita, oder an dem häuslichen Heerde. Das städtische 
Fest aber, das im Anfange des Mais den öffentlichen Laren, 
Zwillingssöhnen der Lara von Merkur, und dem hinzuge- 
fügten Imperator, zum Andenken einer Altarweihe gegeben 
ward, ging die Landleute nichts an. Weil sich das Jahr mit 
dem Aufgang und Untergang der Plejaden in heiteren Sommer 
und regnichten Winter theilte, und jener in der Volkssprache 
Ernte, dieser Saatzeit hiefs III, 42. Lb. I, 253 ; so traf die 
Feldweihe, die nach schon geöfneten Weinfässern, also nach* 
den ersten Vinalien am 23 April, gefeiert ward, den Anfang 
der Ernte, da man den Schatten eines Baums oder ausge- 
spannter Gewände suchte; und das Dankfest fiel in den An- 
fang der kalten Regenzeit, gegen welche man durch ein 
grofses Feuer auf einem besonderen Heerd, aufser den ver- 
schiedenen Opferheerden oder Altären, und durch davor 
erbauete Laubhütten, sich schüzte. Von diesem erwärmenden 
Feuer scheint Virgil Lb. II, 528 zu reden; wenigstens Tibull 
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H, 1, 16, wx> er bei der Feldweihe den Schmettern das 
künftige Dankfest verheifit: 

Schaut, wie das heilige Lamm hingeht zu den lichten Altären, 
Und mit Oliven umlanbt hinten das weifse Gewühl. 

Heimische Götter, wir «ahnen da« Land, wir sühnen das Landvolk! 
Nehmet da« Unheil ihr unseren Grenzen hinweg! 

Nicht doch teusche die Saat mit truglichem Kraute den Ernter, 
Nicht vor des Wolfs Ansturz bebe das Bäumige Lamm! 

Mutvoll dann auf die Fülle der Flur wird der stattliche Landmana 
Mit grofsklüf tigern Hol« häufen den flammenden Heerd; 

Und hausbärtiger Schwärm, ein Beweis vom gesättigten Hüfner, 
Spielt, und aus laubigem Reis bauet er Hütten davor. 
Dem gütigen Dafnis gelobt Menalkas an beiden Festen un- 
blutige Gaben von seiner gesegneten Flur. Nämlich jedes- 
mal zwei Becher voll frischer Milch von frischmelkenden 
Thieren II, 22, als Erstlingsopfer, wie Dafnis und Chloe bei 
Longus III; und zwo grölsere Kannen (crateras^ eigentlich 
Kannen zur Mischung des Weins), mit Öle gefüllt, um sie 
auf beide Altäre zu stellen: wo der Priester das oberste in 
die Flamme gofs, und das übrige, wie die Opferfladen 
Lb. II, 394, zu Hause nahm. Das selbige Opfer bringt Theo* 
krits Lakon den Nymfen V, 55: 

Einen geräumigen Krug weifsschäumender Milch für die Nymfen 

Stell* ich dar, und einen mit lieblichem Öle gefüllet. 
Und hierauf bei dem fröhlichen Opferschmause gelobt Me- 
nalkas den köstlichsten Wein zum Trankopfer zu sprengen. 
Fttnderey ausgiefsen, Än. V, 98 vinaque fundebat pateris. 
Hör. Od. IV, 5, 84 mero defuso pateris. Mit solchen unschul- 
digen Gaben flehete und dankte man mehreren Feldgöttern 
besonders, indem die Hauptgottheiten beider Feste, Cerea 
und Bacchus, Brandopfer empfingen v. 74. Beim Nachtische 
feierlicher Mahlzeiten ward den Göttern von edleren Weinen 
ein Trankopfer gesprengt Lb. II, 102; und zu den edelsten 
ausländischen gehörte der Ckier, besonders der vom Vorgebirge 
Phana Lb. II, 98, und der Ariusier von der felsigen Gegend 
Ariusa, welchen Strabo als den besten der griechischen 
Weine rühmt Nektar, der Name des Sülsen balsamischen 
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Göttertranks, ward auch vorzüglichem Hörige und süfsem 
Weine gegeben; und Tournefort meidet, dafs noch jezo der 
Weüi, den man in der ariusischen Gegend des heutigen Scio 
aus halbgetrockneten Trauben preist, von den Einwohnern 
Nektar genannt werde. Silius VHf 310: 

Tmolus, und selbst mit Ambrosiasaft aWusische Becher. 

Die Weine jenseit des Meers, sagt: Plinius, waren bis zu 
unseren Grofsvätern in solchem Aosehn, dafs man beim 
Gastmahl nur einzelne Trünke gab; aber nachdem Lucullus, 
aus Asien kehrend, sie dem Volk in Überflute spendete, und 
zuJezt der Dictator Cäsar bei seinen Triumfschmäusen so 
viel Falerner und Chier austheiite, kamen um das Jahr 700 
lauter andere zum Vorzug. Es wird also, erlaubt sein, dafs 
im Jahr 712 auch ein mantuanischer Grundbesizer, wie Me- 
nalkas, sich zu Festschmäusen ein Fälschen Chierwein, der 
im Preise ziemlich gesunken sein mufste, eingekauft habe; 
da ihm zumal die Verordnungen unserer toetiker, was Hirten 
gezieme, noch nicht bekannt waren. Eben so hielt es der 
ländliche Tibull am Feste der Feld weihe, II, 1, 27: 

Jezt den berauchten Falerner, vom ältesten Konsul getitelt, 
Langt mir herror, und lost edclem Chier den Spund. 

Calathns, eigentlich ein Korb von der Gestalt einer entfalteten 
Lilie II, 46 ; dann ein ähnlich gebildetes Geschirr zu Flüssig- 
keiten Lb. III, 402. Trinkschalen von solcher Form sind bei 
Martial XIV, 107 mit der Abbildung eines Bacchantenzugs 
geziert, weil sie, wie hier, in der Bacchusfeier gebräuchlich 
waren; denn so lautet die Überschrift der calathi: 

Uns sind Satjre hold, uns Brontius, uns die berauschte 
Tigerin, welche . des Herrn Fufse die Tropfen entleckt. 

Auch stellt Martial LX, 15 alte Kalathe mit andern geschlitzten 
Bechern zusammen. Während des Opfermahls Gesang mit 
Musik verbunden, und nachahmender 9Yi»z, von namhaften 
Meistern* Man glaubte vordem deu segnenden Göttern durch 
Fröhlichkeit zu gefallen v. 58. Lb. 1, 347.11, 386; und selbst 
die Gesezgeber achteten fröhliche Feste mit Tana und Musik 
VII, 4 zur Erweckung der Thatigkeit und zur Verfeinerung 
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der Menschen nothwendig. Die Namen der Künstler, und 
die Herkunft des einen ans der kretischen Stadt Lyktm am 
Gebirg Dikte, sind als berühmt in der Gegend erdichtet. 
So Theokrit VII, 71 : 

Flöten auch sollen sodann sween Schufer mir, der ein Acharner, 
Jener ein Lykopit; und dabei soll Tityrus singen. 

Auch der Satyrtanz, oder die rhythmische Nachahmung ihrer 
Geberden und Sprünge, gehört zur Verehrung des Bacchus, 
in dessen Gefolge diese Waldgötter VI, 13 als leichtfertige 
Tänzer und Lustigmacher erscheinen. Nonnus XV, 70: 

Mancher entzückt, wie vom Sturme des thiasoshallcnden LiedcB, 

4 

Hupfte daher, nachahmend der tanzenden Satyre Stellung. 

Plutarch Symp. VII, 8 erlaubt beim Gastmahl unter anderen 
den Tan* eines Satyrs und Amors. Und schon Vater Ana- 
kreon sang XXXVII: 

Zwar grau ist meine Scheitel; 

■ ■ 

Doch will ich den Silcnos 
Nachahmend vor euch tanzen. 

Aus solchen nachahmenden Aufzügen der ländlichen Bacchus- 
feier entstand in Attika das satyrische Schauspiel Lb. II, 380. 

74 — 80. Diese zwei Jahrfeste werden dir, nicht als 
einem besonderen Schuzgotte von mir allein, sondern als 
einem allgemeinen von allen Landleuten beständig gefeirt 
werden: sowohl wann wir beim winternden Untergang der 
Plejaden (um den Anfang des Novembers) den segnenden 
Feldgöttern, zugleich mit Bacchus und Geres, durch Dank- 
opfer ihre Gelübde bezahlen, als wenn wir ihnen beim 
sommerlichen Aufgang der Plejaden (gegen den Mai) durch 
Sühnopfer und Gelübde die Felder zum Schuz empfehlen. 
Es wurden nämlich mit Bacchus und Ceres, den Hauptgott- 
Iieiten dieser Feste, zugleich die . übrigen Schuzgötter der 
Wirtschaft und des Feldes durch besondere Opfer und Ge- 
bete verehrt, und nach den einzelnen Anrufungen, um 
keinen zu Übergehn, noch eine allgemeine hinzugefügt Lb. I, 
21. Bei Calpurnius II, 64 bringt im Herbst ein Gärtner, 
während andere dem Bacchus einen Bock opfern, seinen 

; . I 
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Laren und dem Priapus nur eine Fruchtschüsßel, Kuchen nnd 
Honig: 

Wir auch bringen den Laren des obstbepflanseten Garten* 
Erstlinge dar, und weihn dir gebildete Fladen, Priapus, 
Waben, gedrängt voll triefendes Seims, und geläuterten Honig: 
Wol nicht weniger lieb, als färbt* ein Bock die Altäre. 

Das selbige grofse Dank fest, da der Landmann, wie Aristo- 
teles Etil. VIII, 9 sagt, nach Einsammlung der Früchte, von 
seinen Arbeiten ausruhend, den Göttern die Erstlinge dar- 
brachte, meint Horaz Ep. II, 1, 139: 

Vormals pflegte der tapfre, bei Wenigem glückliche Landmann, 
Hatt' er die Fruchte ferwahrt, an festlichen Freuden erlabend 
Leib, und Seele zugleich, die in Hofnung des Ends die Beschwer trug, 
Samt den Genossen des Werks, dem redlichen Weib' und den 

Kindern, 

Tellus zur Sühn 1 ein Ferkel, und Milch dem Silvanus zu opfern, 
Blumen und Wein, dem Gemahner an flüchtige Zeit, dem Geburtsgott. 

Jezt opferten auch die Hirten den Nymfen für die verliehene 
Weide, was sie entweder am Feste der Feldumwandlung, 
oder an den um die selbige Zeit (21 Apr.) gefeierten Pal- 
lien, ihnen gelobt hatten. Calpurnius II, 63: 

Oft auch sinkt mir, gelobt an der Falesfeier, ein Schaflamm. 

Den Nymfen ward Milch und öl geopfert, manchmal Wein • 
nnd Blumen, anch wol ein Schaf oder ein Lamm, eine Ziege 
oder ein Böcklein: Theokr. V, 12, 53, 149. Hör. Od. III, 13. 
Ovid. Fast III, 300. Durch den Irrthnm verleitet, dafs v. 70 
vor dem häuslichen Heerde geopfert werde, und die Seen© 
in Sicilien sei, ziehn einige ein sicilisches Fest hieher Athen. 
VI, 13, das man den Nymfen in den Häusern bei Nacht mit 
trunkenen Tanzen feierte. Dich, o Dafnis, werden alle als 
Gott verehren, so lange die ganze Natur besteht. Diese 
von dem Hirten überschaut: Waldgebirge voll Wild, Ströme 
voll Fische, Tkäler und Gärten voll Bienen Lb. IV, 8, Äcker 
mit Baumreben voll Cikaden II, lä Lb. III, 328. Erhabener 
theiit sie der Held Äneas in Erde und Himmel, und jene 

Virg. Bei. i. 15 
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wieder in Meere an durchströmten Gründen, und waldige 
Berghöhn, Än. I, 607: 

Weil mcerab noch rollet ein Strom, weil «chattige Berghöhn 
Lauben dem Wild 1 aufwölben, und kreisende Sterne der Pol nährt. 
Die Waldschweine, sagt Aristoteles, werfen in den unweg- 
samsten örtern, in schroffen Abhängen, Klüften und Dickich- 
ten. Aus Thymianblüte, vor welcher die Bienen, nach Plu- 
tarch, Levkojen, Rosen und Hyacinthen verschmähn, tragen 
sie vom längsten Tage den besten Honig, oder, wie man 
vordem glaubte, das würzigste Wachs ihn zu fassen Lb. IV, 
1 12. Der gemeine Thymus der Römer ist Thymus vulgaris Zr, 
ein aufrechtes ästiges Stäudleiii, mit jvohlriechenden Blumen- 
ähren, das in Südländern wild auf ifegerem und steinigem 
Boden wächst. Der aus Attica für die Bienen verpflanzte 
Thymus, dessen hauptförmige, weifse und purpurne Blumen- 
ähren noch würzhafter sind, ist der kretische oder griechische 
Thymian, Satureja capitata L, von dem Italiener, weil er 
Meerluft fodert, Maretimo genannt. Die südliche Qikade 
oder Baumgriile, Cicada plebeja und Orni L, die auch Singer 
und von den Holländern in Amerika Leierer genannt wird, 
ist runder als die Heuschrecke, locusta, dunkelgrün oder 
braun und gelblichgefleckt, mit durchsichtigen, silbern oder 
rostfarb geäderten und braunfleckigen Flügeln, und Blättchen 
darunter an der Brust, die ein helles Geschwirr geben; aus 
der Schnauze gehen drei hornartige hohle Fasern, wo- 
durch sie den Saft der Blätter urid Blüten, nach der Meinung 
der Alten aber nur Thau, einsaugt. Sie bewohnt weder 
freie Felder, noch kalte und schattige Waldungen, und singt 
in der Hize der längsten Tage, da sie der Puppe entschlüpft. 
Hesiodus Schild v. 388: 

Wann die Grille des Baums, die mit dunkeler Schwinge dahertönt, 
Sizend auf laubigem Sprofs, den Sterblichen Sommergesang nun 
Anhebt, deren Getränk und Kost nur duftiger Thau ist, 
Gani die Lange des Tags von der Morgenfrühe durchschwirrt sie, 
In der gewaltigsten Glut, da Seirios dorret die Glieder. 
Wie Bacchus und Ceres, die mächtigsten und mildesten Ge- 
ber der Baum- und Feldfrüchte, so werden dich im Früh- 
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linge die Landleute mit Gelübden und Segen anflehn; und 
auch du wirst mächtig und mild wie jene, durch Gewäh- 
rung der Bitten sie verpflichten, im Herbste die gelobeten 
Erstlingsopfer .su bezahlen. Heinsius änderte damnabis voti, 
bewies aber nachher, dafs auch der Ablativ richtig sei. 

81 — 84. Mopsus, gerührt durch des älteren Freundes 
Gesang auf seinen Dafnis, will ihm mit einem Geschenke 
danken. Die Kopenh. A hat carmine vota, mit beigeschrie- 
benem dona. Die drei Gleichnisse wurden durch Jahrszeit 
und Gegend herbeigeführt Was kann in der Sommerhize 
v. 5. erfreulicher sein, als das Säuseln des kommenden, all- 
mählich annahenden Sädtmnds durch die Bäume daher? Und 
zugleich das Aufrauschen der sanft umwallten Gestade? nicht 
des Meers (denn hier reden mantuanische Hirten} ; sondern 
des vom Mincius durchströmten meerähnlichen Benacus 
Lb. II, 160, in dessen öffentlich verpachteten Bergwäldern 
sie jezo weiden. Was endlich lieblicher, als das Gemurmel 
stürzender Gief stäche, das Hirten und Heerden einladet? 
Eben so örtlich ist Theokrits Vergleichung I, 7: 

Lieblicher tönt, o Schafer, dein Lied mir, als mit Geplätscher 
Dort von dem Fels hochher in das Thal sich crgiefset der ßcrgquell. 
Litus, Meergestade, nennt der jüngere Plinius IX, 7 auch 
das Ufer des Larius: Ad mare tu, ego ad Lariam laaim. 
Hujus in litore plures villae meae. Für decurrunt hat die 
Kopenh. B falsch dkcurrunt, 

85—87. Menalkas kömmt des Freundes Geschenke 
mit dem seiuigen zuvor, einer Syringe von Schierlingröhren 
II, 36, die er zugleich verringert und lobt. Obgleich zerbrechlich, 
habe sie ihn gleichwohl zwei nicht unbekannte Feldlieder 
gelehrt, indem er beim Dichten abwechselnd das Tonmafs 
versuchte v. 14. Diese sind die zweite uud die dritte Idylle, 
die der bescheidene Dichter, auch als Menalkas zu den 
Hirten gesellt v. 1, von seinen vorher geschriebenen Ar- 
beiten allein des Nennens werth achtete. Die gegenwärtige 
Idylle ward, wie im Inhalte bemerkt worden, zur Empfehlung 
des Dichters an Cäsar Octavianus, oder an Mäcenas, gesandt; 
und die beiden hier angeführten waren als Beilage hinzu- 



Digitized by Google 



220 



ERKLÄRUNG. 



V. 88 — 90. 



gefugt, Ante, zuvor; ehe du mich beschenkst. Auch Theo- 
krit VI, 43 iäfst zwei lieh gleich schälende Wettsänger 
einander durch Geschenke ehren: 

Dieser schenkt* ihm die Pfeif, er dem die gefügete Flöte. 

Dem syringenkundigen Mopsus mufste das schöne Instrument 
besonders angenehm sein. 

88 — 90. Mopsus dagegen schenkt den Hirtenstab, 
womit er eben v. 12 die Böcklein geweidet hat, und rühmt 
dessen Schönheit. Der liebenswürdige Antigenes, ein erdich- 
teter Knabe, der keinen angeblichen Liebling des Dichters 
bezeichnen soll, habe oft, aber umsonst, darum gebeten: so 
schön sei er durch natürlichen Wuchs und künstlichen Be- 
schlag. Der Hirtenstab, pedum, agolum, der in der empfind- 
samen Schäferpoesie der Neueren bis zum Überdrufs vor- 
kommt, war, gleich der französischen hotäette, ein derber 
Stock von Olivenholz, knotigem Dorn oder Wachholder, aber 
mit einer Krücke, das Vieh an den Beinen zu fassen, unten 
mit einer langen eisernen Pike, die ein Ring von Erz oder 
Kupfer im Schafte befestigte. Die Griechen nannten ihn 
Krummstab, xaXavQoxj'y Keule, xooimj, und Hasenspiefs, Xayw- 
fiolog, weil ihn der Hirt nicht nur unter die Heerden warf 
III, 96, sondern auch zur Jagd brauchte II, 29; wie David 
ihn sogar in den Kampf gegen Goliath mitnahm. Von ihm, 
oder dem Lituus der römischen Vogelschauer, stammt der 
Krummstab der geistlichen Hirten. Als eine würdige Gabe 
unter genügsamen Waldhirten empfängt ihn auch Theokrit 
VII, 128 von seinem Freunde Lykidas: 

— — — Doch jener mit freundlichem Luch ein, wie anfangs, 
Reichte den Waldstab mir, als gastliche Gabe der Musen. 
Die Kopenh. D hat ipse für saepe, und B rogarit. Statt des 
tum, welches eine vormalige, jezt vergangene Liebenswür- 
digkeit anzudeuten scheint, wünschte ich tarn zu finden, oder 
condignwt, welches zuerst in cum dignus uud daun weiter 
verderbt sein könnte. 
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ECLOGA SEXTA. 

■' V A R Ü & 

* 

» 

I^rima syracosio dignata est ludere versu 

JNostra, ne.c erubuit Silvas habitare, Thalia. 

Cum canerem reges et praelia, Cynthius aurem 

Vellit, et admonuit: Pastorem, Tityre, pingu.es 

Pascere oportet oves, deductum dicere Carmen. 5 

Nunc ego, namque super tibi erunt, qui dicere iaudes, 

Vare, tuas cupiant, et tristia condere beüa, 

Agrestem tenui raeditabor arundine Musam. 

Non injussa cano! Si quis tarnen haec quoque, si quis 

Captus amore legat; te nostrae, Vare, inyricae, ld 

Te nemus omne canet Nec Phoebo gratior ulla est, 

Quam sibi qua«. Vari praescripsit pagina noraen. 

Pergite, Pierides. Chromis et Mnasylos in antro 
Silenum pueri somno videre jacentem, 

Inflatum hegierno venas, ut semper, Iaccho: 16 

Serta procul, tantum capiti delapsa, jacebant; 

Et gravis attrita pendebat cantharus ansa. 

Adgressi, (nam saepe senex spe carminis ambo 

Luserat), injiciunt ipsis ex vincula sertis. • 

Addit se sociam, timidisque supervenit Aegle, 20 

Aegle, Naiadum pulcherrima ; jamque videnti 

Sanguineis frontem moris et tempora pingit. 
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SECHSTE IDYLLE. 

V A R U .. S« 

m 

Scherzhaft wagte ttierst den Tori syrakusisoher Lieder* 
Und ohn' Errötlreff ; bewohnte ' dte 1 Waldttngett^imsr^ Thall*.* 
Als ich Schlachten besä i n£ tiftd Körilge, tupfte datf'Ohr imY<* 
Cynthius, sanft aiirttahrteWk «Äiii' «t^ o Ttiy#u«»^^det»|»««rJ. 
Billiger Schafe sich fetfy und Singt ein ge^m^mmtAemV: 
Jeao, denn dir W triartclVer rtychlffierfgj w«!e*e* dem Ltt**e*; 
Varus, gerne beginnt; "^^ri^^ Kri feg ^ve^%e Wicht, ; ^ 
Sinn' ich mit Feld^esange* tfaiTsefc wä^hltehe Rohr Wfttigelefel-ti/ 
Nicht ungelie^fse^s -sfi^ Will Jedoch wtti* einer aWe-h dfeaesV 
Wenn er mit LiWP'äs' verÄiÄft 1 ; 'fflt*, Vai^y etyBeliällt Tömariskb, 
Dir mein ganzes ^eMstlrV »fleh 1 ist nicht VeHhe^d^Ä PfiöbH8> 
Irgend ein Blatt, tos'^cMttPÄefc Va^ NWÄik^rSHschrtefc^ 
Auf Pieriden, zum WeraH'Bfr. salW deH'e^tB^Wärllettf Siiehns- 
Chromis einst und Äfna#loW, dte 'jfagti^'fr^ 
Starr von gestrigem Werne, stets 1 , Äe geic»#rfUene* Adtfttl^ 
Ferne lag, lluY ' ift^eA cfetti ^itftf^^ ' ewfglitteif, ' tfcV Etfubkt'alnZ^ 
Und schwer hing *fflnr f lfle Hürnpe -mit abgegriffen em Henlbet. 
Beide nahn, (denn er'mttW <re¥ , CrV%is4mH?de«l,ie'tfes Erwartui^ 
Oft sie geteuscht)-, m*d scMfti&eri Ihrii seifte 8n*äera < Kr1aft*c' d5e 

Ihnen gesellt sich aigfdeh, Umf itfHftt die ÄrrcMsaÄeiV, Ägle\ 
Ägle, vor atfen ttajaden die achtfheVe; jeat, da 1 tf &*t fcäckt. 
Malet sie Stirn 1 ntfd SthHrfcn Ihm roth rtR bfcrtffcert rfauffieertf. 
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Ille dotam rldena: Quo vincula nectitia? fnquit. 
Sohlte me, pueri; na (in eat potuisse vi den. 
Carmina, quae voltia, coguoacite: carmina 

vobia, 25 
Huic aliud mercedis erit Simul incipit ipae. 
Tum vcro in numerum Faunoaque feraaque viderea 
Ludere; tum rigidas motare cacumina 

quere oh« 

Nec tantum Phoebo gaudet Parnaaia rupes, 

Nec tantum Rhodope mirantur et Iamarua Orphea. 30 

■ » 

Naraque canebat, uti magnum per inane coacta, 
Semina terra rumque, animaeqne, marisque fuisseiit, 
Et liquidi simul ignia; ut his exordia primin 
Omnia, et ipae tener mundi concreverit urWa; 
Tum durare aolum, et diacludere Nerea ponto 3ö 
Ceeperit, et rerum paulatim sumere formas. > *• ., 

Jatnque norum terrae stupeaut luceacere solem, 
AlMan atque emdant «ummotaa nubibua imbrea: m 
Iacqpjant silrae quam primum Bürgere, quumque 
Rara per ignaroa errent aiiimalla moutea. 40 
liific lapidea Pyrrhae jactos, Saturnia regna, ... K 

Gaiieasiasque refer{ ( voiuerea, furtumque Promethei. 
l^e.adjungit* Hylan nautae quo fpute reüctum . { , ;i 
CUmaaaeut,! ul Jftia Hyla, Hyl# pmne aonarqt. 
l!»t fortunataniy si iiuroquam armenta fiiiasint, ? (1 , ...... 4ti 

Paaiphaen u>ei **la*ur araote juTeuei, - } 

Ah, virgo iiifeüx, quae te dementia cepiti ^,, n -» 

Proetidea implerunt falaia mugitibus agros: 

At Aoo 4am twpes peeudum tarne* uUa, aeia^a .cat i; ? 

Goncubitua, quamvia collo timuiaaet aratruro, <t <^>0; 

Et saepe in iev^. quaesiaaet coruua fronte» r ,.. () . ^, 

Ah wgo infelix» tu nunc in montibua erraa: 

Ille, latus niveum molli fuUu« hyacintko, 

llice sub, nigra, pajte&tea ruminat herbas; 

Aut anquam in, magno aequitur grege. CiaudUe, Nymphae, 55 

Dictaeae tfymphae, nemorum jam cUudite saitua: 
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Lachend der List, ruft jener: Wozu die umschlingende Fesselt 
Bindet mich los, ihr Kinder; genug da Ts zu können ihr scheinet. 
Einen Gesang, den ihr wünschet, vernehmt: euch soll ein Gesang 

sein, 

Diese bekommt was andres zum Lohn. Drauf hebt er sogleich an. 
Jezt nach dem Mafs des Gesangs sah man Bergfaunen und 

Bergwild 

Hüpfend vor Lust ; jezt regte die starrenden Wipfel derEichforst. 
Nicht so freut sich des Phöbus entzückt der parnasische Felsen, 
Auch nicht Rhodope staunt noch Ismarus also dem Orfens. 

Denn er sang, wie einmäl, durch unendliche Leere gerüttelt, 
Hafteten Samen der Brd', und der wehenden Luft, und desMeeres, 
Auch der ätherischen Glut; wie hieraus jeglicher Ursprung 
Ward, und selber erwuchs die zartere Kreisung des Himmels; 
Wie dann Grund zu erharten, und Nereus Flut zu umufern 
Anfing, und allmählich Gestalt der Dinge zu nehmen. 
Jezt wie die Welt aufstaune zur jugendlich scheinenden Sonne, 
Und hochher sich ergiefs' aus erhobenen Wolken der Regen: 
Während keimende Wälder zuerst aufsteigen, und während 
Sparsam Lebende irren durch unbekannte Gebirge. 
Drauf der Pyrrha geworfnes Gestein, und saturnische Herschafft 
Singt er, des Kaukasus Vögel zugleich und den Räuber Pro- 
metheus; 

Fugt dann hinzu, wo dem Hylas am Born die vermissenden Segler 
Laut nachschrien, dafs Hylas der Strand, rings Hylas umherscholl. 
Und, o Pasifae, du so beglückt, wenn nimmer ein Rind war, 
Jezo tröstet er dich mit Genufs des schneeigen Stieres. 
Ach, unseliges Kind, wie übernahm dich der Wahnsinn! 
Prötus Töcliter erfüllten die Flur mit falschem Gebrülle: 
Doch so empörender Lust hat nie durch thierische Buhlschaft 
Eine gefröhnt, obzwar für den Hals sie gefürchtet das Pflugjoch, 
Und sich oft nach Gehörn an glatter Stirne getastet. 
Ach, unseliges Kind,, du selbst nun schweifst in den Bergen: 
Jener, die schneeige Seit' auf der sanften Blum' Hyacinthus, 
Wiederkäut im Dunkel der Stecheich' hellere Kräuter; 
Oder verfolgt, was ihm lieb in der Heerd* ist. Sperret, o Nymfen, 
Ihr diktäische Nymfen, die Windungen sperret des Forstes: 
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Si qua forte feront oculis aese ob^ia noetria 
ErralMinda bovia vestigial forwten illmp, 
Aut herba cap^um viridi, aut armenta aecutum, 
Perducant aliquae stabula ad Gortynia vaccae! 
"fuia canit Ifeaperidum nüratam mala puellam. 
£um Phaetontiadas muaco circumdat amarae 
Corticis, atque solo proceraa erigit alooB. 
Tum canit, errantem Permessi ad flumioa Gallum, ' 
Aonaa in montea ut duxerit una sprorum, 
Atque viro jPhpebi chorua adsurrexerit omnifl; 
Ut Linus haec Hü, divino carmine paator, 
Floribus atque apio crinea ornatua amaro, 
Dixerit: Hob tibi dant calamoa, en accipe, Musae, 
Asqraeo quoa ante seni; quibus Ule solebat 
Cputand o rigidaa deducere montibus ornes, 
Iiis tibi Grynei nemoris dicatur origo; 
Ne jquis ait lucus, quo ae plus jactet Apollo. 
Quid loquar, ut Scyllam Nisi, quam fama secuta esf, 
Candida succinctam latrantibus inguina monstris, 
Dulichiaa vexasse ratea, et gurgite in alto 
Ah! timidos nautas canjbua laceraaae marinia? 
Aut, ut mutatoa Terei narraveril artusj 
Quas illi Philomela dapea, quae dona pararit ; 
Quo cursn deaerta petiverit, et quibus ante 
Infelix sua tecta supervoljtaverit «Iis. 

i 

Omnia, quae, Pboebo quondam meditante, beatua 
Audiit Eurotaa, jussitque ediacere laurua, 
Ule canit; pulsae referunt ad sidera yalles: 
Cogere donec ores stabulis, numemmque referre 
Jussit, et invito processit Vesper Olympo. 
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Ob ja vielleicht auf dem Wege sich darbiet' unseren Blicken 
Vom timschweif enden Stiere die Spur ! O es möchten vielleicht 

ihn, 

Hab' auchgrünendesKraut, auch die reisende Heerd' ihn verleitet, 
Einige Küh' heimfuhren in unsre gortynische Stallung! 
Drauf die hesperischen Äpfel, des Mägdleins Wunder, besingt er. 
Drauf die Phae'thontiden in Moos und bittere Rinde 
Kleidet er, dafs sie dem Grund', hochwipflichte Erlen, entsteigen : 
Drauf erzählt er, wie Gallus, den Strom desPermessus umirreiid, 
Auf die aonischen Höhn von der Göttinnen einer geführt ward, 
Und wie dem Mann aufstand der sämtliche Chor des Apollo ; 
Wie dann Linus ihm nahend, der Hirt von göttlichem Liede, 
Schön geschmückt mit Blumen das Haar und bitterem Eppich, 
Redete: Dieses Geröhr, schau, geben dir, nim es, die Musen, 
Welches dem Grejtf ans Afikra zuvor; auf welchem er tönend 
Pflegte die starrenden Ornen herab vom Gebirge zu locken. 
Hiermit preise du selbst des gryneischen Waldes Entstehung ; 
Dafs kein Hain wo prange zu gröfserem Stolz dem Apollo. 
Meld' ich annoch, wie er Scylla, des Nisusruchtbare Tochter, 
Welche, mit Hundegebeil die glänzenden Hüften umgürtet, 
Sagt man, dulichische Barken geschleift, und im tiefen Gestrud et 
Ach ! die verzagenden Schiffer mit Meerscheusalen zerrissen! 
Oder, wie Tereus Glieder er dargestellt in Verwandlung ; 
Welchen JSchmauB Phllomela, und welches Geschenk, ihm 

bereitet ; 

W elches Flugs sie die Wüsten ereilt, und mit welchem Gefieder 
Jammervoll sie zuvor um ihr eigenes Dach sich geschwungen. 

Alles, was einst in Phöbus entzücktem Gesang der Eurotas 
Freudig vernahm, und zu lernen gebot den horchenden Lorbern, 
Singet er; hoch zu den Sternen entfliegt aus den Thaien der 

Nachhall: 

Bis in die Hürd' eintreiben die Schaf, und die Zählung erneuern 
Hesperus hiefs,und dem Himmel noch unwillkommen hervorging. 
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IN HALT. 

■ • ■ l ■ m 

Jahr der Stadt 115, im Sommer. 
L. MARCIUS CENSORINUS, C. CALVISIUS SABINÜS. 

Virgils 30 — 31. , 

D er berauschte Silenus, von zwei jungen Satyrn gebunden, 
singt für die Lösung ein Lied Tom Ursprünge der Welt nach 
Epicurs Vorstellung, und deren Geschichte bis rar Heroenzeit 
nach alten Volkssagen. Aus welchem Gesänge der Dichter 
einiges, wie er gleichsam sich erinnert, umständlich und im 
Vorbeigehn, wiederholt 

Schon durch mehrere Gedichte in Theokrits Weise be- 
kannt, widmet Virgil dieses im Eingange .dem kriegrischen 
Varus, und mischt in des Gottes Gesang v. 64 — 75 das Lob 
eines anderen Freundes, des Dichters Gallus. 

In der neunten Idylle ?om Sommer 71* erscheint Varus 
v. 26 als ein Mann, von welchem Virgil die Rettung seines 
durch die Veteranen, troz dem Versprechen des Cäsar Octa- 
vianus, ihm entrissenen Gutes erwartete. Man darf den 
Grammatikern wohl glauben, dafs er ein Aufseher der Acker- 
vertheilung im transpadanischen Gallien, und, nach Pollio's 
Abzüge, Befehlshaber der Gegend gewesen sei. Der Dichter 
versprach, wenn Varus Mantua erhielte, seiu Lob zu besingen; 



» 
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die Bedingung ward wenigstens zum Theil erfüllt, und diese 
Idylle trägt des Varus Lob. Die Zeit derselben wirc dem- 
nach das Jahr 715, da der dreifsigjährigc Dichter, nach 
dem brundisischen Frieden vom Ende des vorigen Jahrs 
(Inh. IV), unter OcUvians Herschaft wieder im ruhigen 
Besiz des väterlichen Gutchens war, um in der Reife der 
Maulbeeren v. 22 Gesänge der Waldgötter belauschen zu 
können» 

Aus der schmeichelhaften Einmischung des Gallus läfst 
sich vermuten, auch er habe als gemeinschaftlicher Freund 
mitgewirkt; indem er, nach Servius, von den Triumvirn den 
Auftrag hatte, diejenigen Städte zu schazen, deren Äcker 
nicht vertheilt wurden. Gallus, der 728 als Befehlshaber 
Ägyptens im vierzigsten Jahre des Lebens sich tödtete, ging 
nunmehr ins siebenundzwanzigste. Ein schickliches Alter 
für Anselm und befestigten Dichterruhm v. 64. 

Das Histörchen der Grammatiker, dal* noch Cicero diese 
Idylle, von der Buhlerin Cytheris auf der Bühne gesungen, 
mit Erstaunen gehört, und eineil, nachmals der Äneis XII, 
148 einverleibten, Lobspruch auf sich und den Dichter aus- 
gerufen habe, verdient keine Aufmerksamkeit Bei X, 2 
werden wir sehn, wie wenig diese Leute über das Verhältnis 
des Gallus und ihrer Cytheris gedacht haben. 



ANMERKUNGEN. 

1 — 12. Der Dichter hatte in der vorjährigen IX Idylle 
v. 26 eines Lobliedes auf den Heerführer Varus erwähnt, 
und drei Verse, wie aus dem Gedächtnisse, singen lassen. 
Jezt angefodert, wie es scheint, entschuldigt er seine Un- 
fähigkeit zum Heldengcsang, und widmet dafür eine Idylle 
in höherem 'Tone. — Ich ländlicher Sänger unternahm ein 
heroisches Gedicht, aber mit Misbilligung Apolio's. Ander 
demnach mögen, o Varus, deine Heldenthaten besingen: ich 
wage nur Hirtenlieder, nicht was Apollo mir wehrt. Doch 
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wenn auch diese vielleicht irgendwo Beifall finden; so «ollen 
sie son deinem Lobe ertönen, und dadurch begeisterter weh 
aufschwingen <« . ■» -i 

1 -r- 2. Von Thalia erweckt, hielt ich mit wenigen 4a 
zutrat unter den Körnern für anständig «cherahatfe Lieder 
4a TheokrÜ* Tone zu versuchen, und errftthete nicht, um 
niedrige Geschäfte 4er Waldhirten su verweilen. Dafür: uiisre 
Thalia, die mir und anderen meines gleichen gewogen ist, 
würdigte zuerst dieses Spiel ihrer Geflisseuheit. Der Dichter, 
aus Scheu vor dem stolzen Ich, vermischt sich gerne mit der 
Menge. Ob namhafte Kömer mit ihm die Idylle versucht 
hatten, weif* ich nicht; der Scholiast des Cruouius hei Horas 
Od* Jy 6 »pocht von Eklogen des Varius; vergi. IX, 35. In 
gleicher Bedeutung steht primus Lb. III, 10. Burmann meint 
die ersten Jugendgedichte, die bukolische waren, und wovon 
der kühnere Dichter jest zu epischen sich su erheben umsonst 
versuchte. Als ob er schon damals im Ernst ein episches 
Gedicht unternommen hätte! Thalia, eine der Musen oder 
begeisternden Nyinfen III, 85. VII, 21. X, 1, hatte den Namen 
von &uXXetv, sprossen, und war nach Plutarch Symp. IX, 14 
den Landlenten als Erhalterin sprossender Gewächse heilig, 
nach dem Scholiasten des Apollomus als Erfinderin des 
Ackerbaus und der Baumzucht. Syrakusische Lieder, nach 
Art des Syrakusers Theokritus, der den sicilischen Hirten- 
gesang veredelte IV, 1. Syracosius, die griechische Form. In 
Bergtväldern war die Sommerweide der grofsen Heerden 1, 2. 

3 — 5. Als ich, dessen Ruhm ist, was andere erröthen 
macht, von Schlachten und Königen zu singen mich vermafs, 
wies mich der ungünstige Apollo zu den Heerden zurück. 
Das unternommene Gedicht von Schlachten und Königen war, 
wie v. 6 — 7 beweisen, nichts anders, als das obenhin ver- 
sprochene Lobgedicht auf Varus, IX, 26: welcher wahrschein- 
lich als Heerführer unter beiden Cäsarn, wo nicht gegen 
gallische Könige, doch in dem Bürgerkriege gegen die Über- 
mächtigen der pompejanischen Partei, die nach römischem 
Sprachgehrauch Könige hiefsen Lb. II, 498. 504, und gegen 
die mitverbundenen Könige, sich hervorgethan hatte. Auf 
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den Bürgerkrieg bezogen es schon alte Ausleger bei Servius; 
indem andere von albanischen Königen, deren rauhe Namen 
den Dichter toii der Vollendung abgeschreckt, andere von 
der Äueis, vom Könige Minus in der Fabel der Sc \ IIa ( icrgl. 
v. 74), und von einer Tragödie Thyestes, faselten. Durch 
Vorschüzung der Unfähigkeit sich der Ansprüche zu erweh- 
ren, verstand auch Horaz. Den Varus bei guter -Laune zu 
erhalten, erregt Virgil ein Lächeln über sich selbst, wie 
Apollo mit sanftem Ohrzupfen ihn seines niedrigeren Berufs 
erinnert habe. Cynthius y Apollo, vom Gebnrtsberge Cynthus 
in Delos. Das Zupfen des Ohrs erinnerte gleichsam an das 
gehörte: welche Sitte Muretus auf ehernen Münzen mit der 
Umschrift uvtjuovsvs, sei eingedenk, bemerkte. Im Ohrläpp- 
chen, sagt Pliuius, ist der Siz des Gedächtnisses, den wir 
berühren, um einen Zeugen zu fodern. Nach Servius ist das 
Ohr dem Gedächtnis geweiht, die Stirne dem Genius, die 
Finger der Minerva (hei uns selten ), die Kniee dem Midieid. 
Als Hirt nennt sich der Dichter, wie anderswo Menalkas, 
so diesmal Tityrus, ohne darum jeder Tityrus seiner Idyllen 
zu werden. Deductum Carmen, ein Lied in leiserem Tone; 
eigentlich ein schwachdrätiges Lied; ein Bild vom Spinnen, 
welches noch die edelsten Matronen übten. Nach Quintilians 
Bemerkung NIM, 2, 9 wagte Virgil diesen Ausdruck. Vocem 
deducere, die Stimme verfeinern, reddere tenuem et tinnulam, 
hatte nach Makrobius Sat. VI, 4 schon der alte Atellanen- 
dichter Pomponius von Bononia gesagt; und Voce dedueta, 
mit zarter Stimme, auch Afranius und Cornificius: welches 
Properz II, 33, 38 aufnahm, und Nemesian II, 11 mit andern 
zu tenui filo sonare, mit feiner Stimme reden, umbildeten. 
In lobendem Sinne nennt Horaz Ep. 1], 1, 225 tenui dedueta 
poemata filo, fein ausgesponnene, zierlich gearbeitete Gedichte: 
wie auch im Deutschen das Bild gangbar ist. 

6 — 8. Ich will also, o Varus, das Lob deiner krie- 
griechen Thaten anderen überlassen, und dafür ein Hirtenlied 
mit schwachem Rohre anstimmen. — Varus, von welchem 
im Jahre 714 die Wohlfahrt unseres Dichters abhing, ver- 
mutete wol kaum, dafs die kleinen Hirtengedichte des jungen 



Digitized by Google 



12 FRKLÄRUN O. V. 6 — 8. 



seine-' eigenen fleidenthaten. Nor Virgils wegen wünschen 
wir ihn iu kennen, und nur durch Virgil gelangen wir zu 
einiger Wahrscheinlichkeit. Ein Mann, dem Cäsar (Maria- 
nus bei dem wichtigen Geschäfte der Äckervertheilung solche 
Gewalt anvertraun konnte, und dessen Kriegsthaten vor den 
Zeitgenossen gerühmt werden durften, der sollte doch, scheint 
es, unter den damals bedeutenden Cäsariauern wenigstens 
genannt worden sein. Nuu wird von Julius. Cäsar selbst ein 
Q Atms Farns im gallischen Kriege VIII, 28, und im Bür- 
gerkriege HI, 37, als ein tapferer und kluger Anführer der 
Reuterei anerkannt. Diesem, weil er zu Treue, Mut nnd 
Klugheit noch Kenntnis beider Gallien besafs, konnte aller- 
dings Cäsar Octavianus im Jahr 713 die Aufsicht der von 
Antonius ihm angestandenen Äckervertheilung jenseit des 
Padus übertragen, und nachdem der antonische Befehlshaber 
Asinius Pollio am Ende des Jahrs 713 sich dem L. Antonius 
in Perugia genähert, und drauf mit M. Antonius in Brun- 
disinm sich vereinigt hatte, sogar die Obergewalt der geräum- 
ten Provinz. Allein der Transpadanische^ckervertheiler und 
Befehlshaber wird von den Grammatikern fast einhellig (Donat 
vit. Virg. 30. Serv. VI, 6. IX, 10. 29) Alfimts Varus, nie- 
mals Atius genannt. Andere Grammatiker, läfst sich ant- 
worten, verwechseln bei VI, 6 unseren Varus mit dem be- 
rühmten P. Quintihus Varus, der 741 Konsul war, 747 als 
syrischer Befehlshaber sich bereicherte, und 763 mit drei 
Legionen in Germanien vertilgt ward, der also 715 schwerlich 
über die thatenlosen Jahre der Jugend hinweg sein konnte: 
warum sollten nicht jene mit dem berühmten Rechtsgelehrten 
P. Alfenus Varus, der 755 zum Konsul erhoben ward, ihn 
verwechselt haben? Das sähe Grammatikern ähnlich genug, 
wenn nur nicht Servius IX, 10 aus älteren BOgar namentlich 
die Rede eines Cornelius, wahrscheinlich des Cornelius 
Gallus, gegen den Alfenus anführte, worin dieser bei Mantua 
seine Vollmacht überschritten zu haben beschuldigt ward. 
Von einem so wichtigen Zeugnisse für Alfenns Varus wird 
die leichte Möglichkeit, dafs es Atius sei, weit aufgewogen. 
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Aber wer war denn dieser Alfenus Varus? Allem Ansehn 
nach ein Kriegsoberster, der, wie mehrere seines gleichen, 

ohne sich einen besonderen Namen in< der Geschichte zu 
machen, die Siege der beiden CSsarn erfechten half, und bei 
der aufgetragenen Äckervertheilunflr durch seine Achtung für 
Virgil zu der Ehre gelangte, der Nachwelt als ein vorzüg- 
licher Held zu erscheinen. Der nachmals berühmte Hechts- 
gelehrte Publius Alfenus (oder Alfinius ) V arus^ ein Schüler 
des Servius Sulpicius, mit welchem einige alte Grammatiker 
(Serv. IX, 35) ihn vermengten, kann er schwerlich gewesen 
sein: da weder unserra kriegrischen Alfenus Varus von dem 
lobenden Dichter Rechtsgefiissenheit, noch jenem irgendwo 
Kriegsverdienst beigelegt wird ; sondern dem Rechtsgelehrten, 
wo nicht Horaz Sat. I, 3, 130, wenigstens sein Scholiast, in 
der Jugend ein cremonischer Barbier, oder, wie andere falsch 
zu behaupten scheinen, ein Schuster gewesen zu sein, nach- 
rühmet. Ob aber der Epicuräer Lucius Fana, Casars Freund 
bei Quintilian Vi, 3, 78, welchen vielleicht Horaz Od. 1, 18. 
Epod. 5 besingt, und Quintilian X, 3, 8 als Zeugen von Vir- 
gils langsamer Arbeit, Philargyrius aber bei Ecl. II, 70 als 
Erklärer Virgils, anführt : ob dieser der selbige mit unserem 
Alfenus Varus sei, wage ich nicltf zu leugnen; wiewohl bei 
schwacher Wahrscheinlichkeit das Leugnen gewöhnlich für 
sicherer, sogar für scharfsinniger, gehalten wird. Denn konnte 
Kriegskunde mit Weltweisheit ein Cato, ein Brutus, ein Varro, 
ein Asinius, ein Gallus vereinigen; warum nicht ein Lucius 
Alf onus Farm? Auch bezeugen Donatus, Servius, l'hokas, 
gewifs nach älterer Währschaft, dafs unser Varus sowohl, 
als Virgil v. 31, den von Cicero ep. fatti. VI, 11, fin. Ii, II!) 
geschäzten Epicuräer Syron gehört habe: welches am füg-, 
liebsten zu erklären scheint, warum Virgil dem Krieger Va- 
rus einen so epikurisch beginnenden Gesang von der Ent- 
stehung der Dinge zueignete; zumal da auch der eingemischte 
Gallus ein Anhänger Epicurs war v. 64. Wir wären demnach 
durch die dämmernden Trümmer der Geschichte zu einem 
Lucius Alfmus Varus gelangt, der Epicurs Lehrsäzen anhing, 
und für Casars Sache die Watfen trug. Die Misdeutung uuf 
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VÜrgifitf* gQÄstreitfhefr Fretrod tyifntihus von €rem«M, "der 
wcftter efti Krtegsrtfann War, noch Varus hiefs, ist so ho gereimt, 
a& dlfc' Verwechselung des Varns mit dem Dichter VaNu* 
ll^ ^ Omn Potrtponiiw «eh schuldig macht, mittat* 
GefchKMm M. TeTenitU* Varro. -— Andere, o Varus, werden 
das £0* deiner Tapferkeit #em«, mit freudigem Gefühl ihre* 
Kraft, atoatimmeny und die traurigen Kriege der römischen 
Grofeen« v» &*erherlt'clien, im geordneten Heldenliede he* 
singet Ich- irrtiefe e*fef*ne ein lttirdfches Lied, zwischen dem 
QGMig& *uf dünnem Rohre die Melodie versuchend 1, 2, Das 
«fctowe Äöftr braucht nicht eben die einfache Schnarrpfeife 
ans Halm «der -Rohr nu sein III, 5W; auch die Syringe heilst 
Cul. <H) gefügtes Rohr\ und bei einem Dichter, den Plutareh* 
rteipt r% dooyiyfrifflfc anführt, 0 xi;pd7T^«<rto? £orcr| «gera?, (faf 
ifoetogebitdete halUmte Rohr der Rinderhirten; und Euripide* 
0* 144 hat Syrtngenhnuck am dünnem Rohr. Angemessene!» 
ist die $tyvfnge dem höheren Tone dieses Feldliedes. 

9 — 12. Nicht gegen Apollo'« Verbot v* 3 will ich so 
erhabenes singen, fndefe wenn einer auch diese ländlichen' 
Gwiiige, 'Äie der Gotf mir gewährt, wenn er mit Wohlgefallen 
sogar sie leseti mochte? s* werden sie ton dir in niedrigen* 
und höfifcrehi Ttift- erseliaHeuv Auch begünstigt kein Btnti 
d>er begeisternde Phöbus mehr, als welchem der rVälfie Varus 
afr äeV SifrHe steht. Jfiwi injtttw, nicht ohne ApolhVs Ge* 
helft; Erklären Cerda und Rnäus nach den bessere* Vorgän- 
gern ies Benins, die auf jenes Ghnupfen zurückweise*? 
GM*** Versteht einen' Befehl des Augustns, den tt «ttuh »4» 
der VfB Efcloge r. I I statt de» Potlio befehlen Klfst. Siiegat, 
welches bescheidener ist, als $( leget, ftrtd Hemsins bei l'rftv- 
da n Will und in Hshdschrfrien ; Ver£I. S7. IV, un* 
X; te: Niedrige sfcWl*^ 
seVnt BfeMer aneti'lV, 8 eftrtiM nrewrfger uit* fioh«r< 
E^ttd^el^; r W , m4i t< ^ttteiV Idylle v. IS stehlt Tä^arist^n 1 , 
überhaupt* nreifrtgere Gedfchfe*' vorstellend^ -den 1 Eoru^rn' «es 
edleren Gesangs ' *u# den 1 Hüben der Mfosenfterge enVgegeH; 
Hier ftüiMigei'der IHefüter 1 efne Idyffe in hdherettt WaWtowe 
an, wuWi* der (Jedunke an den erhabenen Varutr, den* sie 



Digitized by Google 



V. 13 — 17. IDYLLE VI. Vi 

zugeschrieben ist, ihn entflammen soll. Die Sitte der Land- 
länger, sorgfältigere Lieder bei abwechselndem Gesänge 
oder Syringcrtspiel in Rinde zu graben, ward bei V, 13 be- 
merkt. Pagina, Seite des beschriebenen Blattes, es sei von 
Rinde, Holz, »Papier oder Pergament: ein aus dem Landbau 
übertragener Ausdruck, wo er Quartier oder Beet bedeutet; 
daher er figürlich zuerst das vierecktc Feld der geschriebenen 
Zeilen anzeigt. So wird pagina bei Caipurnius I, 20 gebraucht: 

Welch ein geschriebenes Feld ist dort an der heiligen Ruche, 
Das jüngst, wer er auch sei, mit eilendem Griffel gezeichnet ? 

Die Zeilen selbst nannte der Römer gleichfais mit ländlichem 
Namen versus oder Pflugwenden; anch das Schreiben oft 
ackern. Aus Vari praescripsit nomen ergiebt sich, dafs die 
ächte Überschrift dieser Idylle nicht Silenus, sondern, wi*j 
Donatas vit. Virg. 24 sie zuerst nennt, Varus sei. Die Ko- 
penhagener A hat für nomen den Schreibfehler morem. 

IS — 17. Anfang des Gedichts vom singenden Si lentis, 
welchem genau und würdig sein erhabenes Lied nachzusingen, 
der Beistand der altgriechischen Musen, als allwissender 
Göttinnen II. II, 485, nöthig erachtet wird. Die Verehrung 
dieser höheren Gesangnymfen, deren Zahl Homer und Hesio- 
dos auf nenn bestimmten, indefs noch andere begeisternde 
Quellgöttin neu von niedriger Art, in verschiedenen Gegenden 
verschieden an Zahl und Namen, verehrt wurden, scheint' 
ans dem früher gebildeten Thracien zu stammen 1 . DemV 
Pieria, sagt Strabo X p. 471, und Olympus und Pimpla nnd 1 
Libethron waren vordem thracische Gegenden nnd Rerge; 
jeit bewohnen sie Macedonier; anch den Helikon heiligten 
den Musen Thracier, die Böotien einnahmen, samt der Höhle 
der libethrischen Nyrafen: auch werden die alten Meister' 
der Musenkunst Thracier genannt, Orfens und Musa'ns und 
Thamyris, auch dem ftumolpus (vergl. Isoer. Panath. ) ward 
dorther der Name. Dafs Chromis nnd Mnasylos Satyrjüng- 
linge sind, erhellt aus der früheren Bekanntschaft des Si- 
lenus v. 18, aus dem Gegensaz Jünglinge und Greis, und aus 
der Vertraulichkeit der Nymfe; da Menschen vom Anblick 
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der Nymfen und Waldgötter rasend wurden, lymphati, wp- 
Theokrit XIII, 44: 

1 * * * sv * 

Stets unruhige Nymfen. die Graungottinnen dea Landmanna. 

}t • ' - • 

Und Ovid her. IV, 40: 

' Oder wenn hehre Dryaden und zweigehöraete Faune 
Uns nrplözlich den Sinn täubten mit Donnergevnlt. 

Für Satyre nahmen sie ebenfals die alten Grammatiker, de- 
nen vielleicht selbst die Namen aus anderen Gedichten be- 
kannt waren; wie in Kunstwerken noch ähuliche Vor- 
stellungen nicht selten sind. Scheine denn auch Nemesian 
in seiner Nachahmung Ecl. III sie für die Hirten zu halten, 
die hier v. 85 ihre Schafe eintreiben; und werde bei Cal- 
purnius VI, 48 auch ein Hirt Mnasylus genannt! Die Satyre, 
0 die zuerst bei Hesiodus als peloponnesische Waldgötter vor- 
kommen, und mehreren Alten auch Silenen und Tityre heifsen, 
hatten, wie andere Bergdämonen, Panen, Gentauren und Cy- 
kiopen, mit Thierheit gemischte Menschengestalt Bei den 
ältesten Griechen erscheinen sie mit langgespizten Ohren, 
glazig, stumpfnasig, rauh, blutroth, mit keimenden Bocks- 
hörnern und Rofiechweifen oder GeÜsschwänzchen; und die 
ältern, nachmals vorzugsweise Silenen genannt, mit Barten. 
Spätere Bildner näherten sie zum Theii den Panen durch 
Wingert« Hörner und Bockfüfse: Myth. Br. II, SO (68). 
Der berühmteste 8*tyr durch Erziehung des Dionysos war 
4er erfahrene Greis Silenus, dessen Namen die Silenen erbten: 
ipoh Find*? von Malea gebürtig, und Gemahl einer Najade; 
wie andere sagen, einer melischen Nymfe, die ihm den ar- 
kadischen Celltauren Phobia gebar; nach Theopomp (Äl. 
* h, III, 18) Sohn einer Nymfe. Er liebte, mit der sämtlichen 
Sippschaft, den begeisternden Trank seines Zöglings lacchm 
oder Bacchus, und verschlief jezo in einer Wald höhle den 
gestrigen Rausch, samt dem Aufange des heutigen: welcher 
ndefs einen so . versuchten Trinker von göttlichem Gehirn 
iaicht sowohl betäubte, wie Spötter ihm nachsagen, als vielmehr 
zu erhabeneu Gesängen begeisterte. Selbst die Dichter 
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müssen, nach Horazens Vorschrift Ep. 1, 10, vom Weine über 
die nflchterne Vernunft entzückt werden," wenn Bacchus sie 
seinen Satyrn und Fannen zuzählen soll. Und Vater Epi~ 
charmus entscheidet kurz (Athen. XIV, 0): 

Es ist kein Dithyrambos, so du Wasser trinkst! 

Die heutige Auffrischung des gestrigen Rausches verräth an 
Silenus der frische, eben entfallene Kranz, und die noch in 
der Hand schwebende • Humpe ; denn es war jezt in den 
heifsereu Stunden, da der folgende Gesang nur den übrigen 
Theil des Tages einnahm. Tapfere Trinker kühlten d|e 
$tirn durch Kränze von Laub und Blumen; des Bacchus 
Freunde gewöhnlich mit Rebenlaub und gelb doldigen Efeu- 
ranken. In der unruhigen Hize des Weins war dem schla- 
fenden Waldgotte sein Kranz nicht nur entfallen, sondern 
lag, obgleich es nur eben, vor kurzem gescheha war, bereits 
ferne: d. i, nach Mafsgabe der Sache selbst, weiter entfernt, 
als wenn ihn ein Nüchterner verloren hätte. Ein solches ferne 
ist. häufig genug, wie II. XXIII, 880. An. XII, 410. MUtons 
Eva V, 10 zeigt die Unruhe des Traums durch zerrüttete 
Locken und die Glut ihrer Wangen. Dennoch hielt der be- 
sonnene Greis die traute Humpe, worin also noch Wein 
war, am abgegriffenen, vielgebrauchten Henkel so fest, dafs 
sie zwar schwebte* aber nicht umkippte. Tantum nehme ich 
mit Canterarius in der seltneren, Bedeutung für modo, kurz 
vorher, die auch tantum quod hat . So erklärt es Servins, 
und so braucht es offenbar Valerius Flaccus VUI, 288: 

Quaeque die fucrat raptitn formata »üb wu>, 
Et tan tum dejecta suis a montibus arbor. 

Und der Baum, der in Eil' am selbigen Tage geformt war, 
Und nur eben heruntergestürzt von seinen Geburtshöbn. 

Faber verband proeul tantum, und meinte, als Nachahmung 
des griechischen rtjXe vooov, könne es ziemlich weit hei Isen; 
aber diesen unverbürgten Gräcismus hat schon Düker in den 
Anmerkungen zum Serrius abgewiesen. Andere Gewalttä- 
tigkeiten verschweige ich. Wen das benachbarte jacentem 
Vir 6 . Ecl. ir. » 2 
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und jacebqt stfrt, den beruhige das eben so nahe r^ferre 
Bach referunt v. 84. 85, iiiid das kurz nach einander wiedern 
holte jussit eben daselbst. Die Humpe, im Text cantharutt, 
eigentlich Käfer: war ein grofses, weitbäuchiges und gehen- 
keltes Trinkgefäfs ans Thon, Stein oder Metall, das zwar 
auch zu gemeinem Gebrauche diente, aber vorzüglich dem 
Bacchus und seifiem Gefolge geheiligt war. Daher die stolze 
Aumafsung gerügt wird, dafs C. Marius nach der Besiegung 
der Cimbern und Teutonen, gleich dem Vater Liber nach 
dem indischen Trivmf, beständig aus solchen Kantharen trank 
V, 29: der arpinische Pflüger! sagt unwillig Plinius, der 
manipnlarische (von unten auf gestiegene) Imperator! Von 
der Allegorie, die Servius hier ahndet, v. 31. 

18 — 22. Die beiden lehrbegierigen Satyrisken hatten 
ton dem ehrwürdigen musikalischen Greise, der des hoch- 
schwärmenden Bacchus Erzieher und Lehrer, und mit Mar- 
»ya* und Olympus Erfinder der Flöten war Stroth X p.470, 
schon öfter bei vertraulichen Gelegenheiten das Versprechen 
eines Gesangs erhalten. Jezt nahen sie sich mit jugendlicher 
Furchtsamkeit, den teuschenden durch die Fessei zu zwin- 
gen; und eine schalkhafte Nymfe macht ihnen Mut Es 
war ein alter Volksglaube, dafs man die Götter durch umge- 
sehlungene Hände oder Fesseln zum Weissagen und Singen 
Röthigen könne: wie Meuelaus und Aristäus den Proteus 
Lb. IV, 806, Hercules den tyereus, Peleus die Thetis, Bac- 
ehus den Glankus Athen. VII, 12, Numa die italischen Wald- 
götter Faunus und Picus. Selbst Silenus war vormals, da 
er aus Thracien den Bacchus nach Phrygien begleitete, von 
dem Könige Midas in seinen Rosengärten durch einen mit 
Wein gemischten Quell berauscht, und mit Fesseln zu einem 
lehrreichen Gespräche genÖthigt worden, wovon Älian III, 18 
aus Theopomp und Piutarch cons. ad sfpollon. aus Aristoteles 
einige Stellen erhalten haben. Eine ähnliche Unterredung 
voll alter Weisheit halte er einst, dem Piudar zufolge 
Ati&toph. utdk. 228, mit dem phrygischen Tonkünstler Olym- 
pus, einem Schüler des Satyrs Marsyas. Die Stacke der 
Fessel kam nicht in Betracht, da Silenus, so wie liier, auch 

/ 
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In Ovids $r*|hlung itfe*. XI, 91 von phrygischen Dauern, 
mit Krönten g Kunden wird, gleich dem Kres bei Analtreen; 

Die Mnsen banden Eros 
Einmal mit Blumenkränzen, 
Und gaben ibn der Schönheit. 

Ambo und duo sagten die Alten, nach dem Beispiel der 
Griechen, auch im Accusativ. Die Kopeuh, C hat das ge- 
meinere es ipsis. Die Naja de Ä%le, oder Glanz, ist eine be- 
nachharte Quellnymfe II, 46 ; eben so hiefs eine der Hespe- 
riden v. 61, und der Heliaden v. 62. Aus Mutwillen offenbar 
ÜOMÄreicht sie des Alten Gesicht mit einer Handvoll Maul- 
keeren, um ihn fröhlicher Laune zu machen: dafür erklärt 
es der Mädchenjtenner Silenus selbst durch sein Lachen 
und den gedroheten Lohn. Für eiue Ehrenbezeugung konn- 
ten nur ernsthafte Grammatiker die Posse ansehn, die nicht 
umsonst wissen wollten, dafs man vordem Götter und Trium- 
firer, und spater die Feldgötter roth schminkte X, 217, und 
dafs Pausauias die Bewohner der satyridischen Inseln als 
rothe Halb (hier e beschreibt. Nikander sagt Athen, II, 11, 
die AtßuKteere melde zuerst den Herbst^ uud Coiumella X, 401* 
in den Hundstagen fliefse der weifse Fruohtkorb vom blu- 
tigen Maulbeersaft, In der selbigen Zeit bietet Vir^inr Tän- 
zerin v. 31 : 

Auch an geringeltem Sprofse die TrauV, und die blutige Maulbccr, 
Und anf Binsen die blaugräne Melone gelehnt. 

Blutig für ratli, wie die Beeren des Atiichs X, %X und der 
wilden Myrte Lb. I, 306, ohne Beziehung auf Firamus und 
Thispe. Da die Maulbeeren in wärmeren Ländern wild 
wachsen, so brauchen wir keine Bromheeren, mora ruborum, 
(s. Nicles bei Geop. V, 44), zu verstehnu 

23 — Stf. Der gutherzige Greis, dem die schöne Ägle 
mit ihrer einladenden Schalkhaftigkeit nicht übel hehagt, 
lacht über den Fang, und ruft den noch ängstlich bindenden 
Satyrisken, ihn nur zu lösen; er sehe ja schon, was die 
Kinder vermögen. Es ist genug, dafs man sehe, ihr hättet 

2* 
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gekonnt! Kinder nennt er mit Laune die jungen Satyre, 
indem er ihre kaum möglich geachtete Heldenthat zu bewun- 
dern sich anstellet; wie er bei Lykofron Athen. X, 5 eine 
spöttische Erzählung mit der Anrede beginnt : 

Ruchlose Kinder ihr des wackersten Papa'*! 

♦ 

Wohlwissend, was er ihnen schuldig sei; verspricht er un- 
angefodert das Lied; aber der Nymfe für ihre Maulbeer- 
schminke eine andere Vergeltung, die sie schwerlich ein- 
mahnen wird; vergl. v. 47. Das alte voltis fand Heinsius in 
einigen Handschriften. 

27 — 30. Der Takt des Gesanges, oder die in setzten 
Verhältnissen abgezählte, und dem Inhalte gemäfs vielfach 
wechselnde Bewegung der Versglieder, welche den alten 
Dichtern wirksamer als der begleitende Wohlklang schien 
Lb. IV, 175, machte jezt, dafs Faunen und Waldthiere zum 
Horchen heraneilend, in gleichen Bewegungen aufhüpften, 
und selbst die Bäume vor Lust mit den Wipfeln schauerten. 
Eine so wunderbare Wirkung des modulirten Gesangs wird 
in unserm gesanglosen Zeitalter, da wenige einen sorgfältig 
gemessenen Vers auch nur mechanisch, geschweige mit le- 
bendiger Empfindung, zu lesen verstehn, gewifs manchem 
bis zum Lächerlichen übertrieben scheinen. Virgils Zeitge- 
nossen, welche die Kraft des Rhythmus in Gesang und Rede 
an sich selbst tiefer empfanden, so tief, dafs nach Cicero 
einmal auf dem Markte bei dem schonen Fall eines Dicho- 
reus das römische Volk vor Freuden klatschte und jubelte, 
und welche die begeisterten Erhebungen der Eurythmie von 
Meistern der Kunst ohne Befremden anhörten: erinnerten 
sieh bei dieser Vorstellung der geheiligten Fabeln von Am- 
fion, Orfeus, Arion, und des noch bestehenden Glaubens 
Lb. IV, 04, dafs des Hirten, Jägers und Bienenpflegers ge- 
messenen Tönen selbst Thiere gehorsam sein. Faunus, des 
Picus Sohn, ein alter König in Latium, der mit zuerst einige 
Sittlichkeit brachte, ward nach dem Tode als ein weissa- 
gender Feldgott, Fatum, der wahnsinnige, verehrt Ais die 
griechische Religion eindrang, erklärte man ihn für den 
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lycäischen Pan oder Lnpercus, und die mit der Fauna oder 
Fatua erzeugte» Faunen, deren Stimme aus den Wäldern, 
und oft mit panischem Schrecken in Schlachten gejiört wurde, 
für die Panen der neugriechischen, Fabel. Merkwürdig 
scheint es, dafs Horaz, weil er für den feineren, der Ura- 
deutungen kundigen Römer schrieb, den Pan nie mit seinem 
arkadischen Namen, sondern Faunus nannte; Virgil dagegen 
In den Hirtengedichten nie anders als Pan, weil ihn die 
griechischen Abkömmlinge, die Meliböen, Tityre und Me- 
nalken, nur mit dem einheimischen Namen zu nennen gewohnt 
waren: Faunen für Panen erlaubte er sich in dieser einen Idylle, 
die einen höheren Ton hat. Ludere, tanzen I, 10. Kopenh. 
C cum; B wie die longo bardische mutare, wahrscheinlich 
aus nutare, der Lesart anderer, die leicht die richtige sein 
könnte: nutare quoad cacumina, schauern mit den Wipfeln; 
vergl. IV, 50. Den Göttern der Begeisterung Phöbus Apollo 
und Bacchus war der Parnasus oder Parnassus geweiht, 
ein hoher zweigipflichter Berg in Phocis, an dessen Fufse 
das delfische Orakel für die Mitte des anaximanArischen 
Erdkreises galt. Natürlich mufste Apollo's Gesang, wie des 
thracischen Orfeus Lb. IV, 454, Thiere und Felsen heran* 
zaubern. Rhodope war eine Bergkette des thracischen Hämus, 
wo Orfeus den Tod der Eurydice bejammerte. Näher dem 
ägaischen Meere lag das Gebirg Umarm Lb. II, 37, berühmt 
durch Homers Kikonen in der Stadt Ismarus und den ma- 
ronischen Wein. Properz III, 12, 25 nennt es, wie schon 
Lucrez V, 30, nach griechischer Weise in der Mehrheit 
Ciconum tnons hmara, und sagt II, 13, 5, dafs im isma- 
rischen Thale, wie im benachbarten Pieria, Eichen und wilde 
Thiere dem Gesänge des alten Thraciers gefolgt sein. Auch 
die Kopenh. A hat den milchten Vers angehängt: Quantum 
omni* gandet mundus cantante Sileno : aus der falschen 

* 

Erklärung des Servius; denn hinzu wird gedacht aus dem 
Vorigen: als die Waldgegend umher. 

31 — 81. Der Gesang des Silenus, wovon der Dichter 
nur einiges wiederholt, schildert die epikurische Entstehung 
der Welt, nnd ihre Geschichte bis zur Heroenzeit. Die 



Digitized by Google 



ERKLÄRUNG. 



V. 31 — 36. 



Urstoffe der vier Elemente ziehn sich zusammen, und 
bilden, die leichteren Luft und Äther, die schwereren Erde 
und Meer 31 — 36; durch Sonnenschein und Regen enstehn 
Gewächse und Lebende 3T — 40; wechselnde Weltalter bis 
cur Sündflut 41—42; Heroenaeit, Argonauten 46— 44; 
Pasifae 45 — 60; hesperische Äpfel 61; Phaeton 68 — 63 ; 
gryniischer Hain 64 — 73; Scylla T4 — 7T; Terens und Phi- 
lomela 78-81, 

31 - 36. So wenig die Nachricht, dafa Virgil sowohl 
als Varus ein Hörer des Epikureers Syron gewesen sei, von 
Donatus, Servius und Phokaa vor ihren Zeitgenossen ganx 
konnte erdichtet werden: so wenig erklärbar scheint sonst 
die Zueignung eines mit epikurischen Lehrsüaen anfangenden 
Gesanges. Servius wagte auf jene Nachricht sogar die son- 
derbare Allegorie au gründen: Silenus bedeute den Syron, 
Chromis und JVfnasylos den Dichter und Varus; die hinzu- 
kommende Nymfe aber versinnliche den epikurischen Saz, 
dafs nichts ohne Vergnügen vollkommen sei. Doch was be- 
darf's fremder Zeugnisse? Virgil selbst in den Catatecten, 
deren Ächtheit mit den Grammatikern Quintitian und Au- 
soniua bewähren, rühmt den Syron als seinen Lehrer VII, 8: 

Mit vollem Segel suchen wir des Glück« Hafen, 
Und spahn des grofsen Syrons weise Sinnsprüche, 
Dafs wir von aller Sorge frei hinfort leben. 

Auch in dem zehnten Gedicht auf Syrons Landhaus in der 
Nähe von Rom, wo er während der Äckervertheilung, ver- 
mutlich vom Frühling 713 bis zum brundisischen Frieden im 
Herbst 714, mit seiner Familie Zuflucht fand IX, 4, redet 
sein dankbares Herz; 

Kleines Haus, das Syron besah, und dürftige« Feldchen, 
Aber für jenen Herrn da auch ein reicher Besiz! 

Lafi mich selbst, und diese zugleich, die ich immer gelicbet, 
Wenn von der Heimat je traurige Kunde mir saht, 

Dir, vor allen den Vater, vertraut seinl Werde hinfort du 
Jenem, was Mantua war, oder Crcmona anvor. 



Digitized by Google 



V. 81 — 86. IDYLL -E VI. 2S 

Bei v. 74 werden wir sehn, data auch der eingemischte Gallus 
der epikurischen Weltweisheit anhing. Nach Epikurs Vorstel- 
lung (Lucr. V, 417. Plut. plac. Phil. I, 3. 4. Diog. Laert), 
welche er meist von Leucippus und Demokritus entlehnte, 
war im Anfang ein unendlicher leerer Baum, worin Atomen, 
oder ewige, untrennbare, und nur dem Geiste vernehmliche 
Urstoffe, verschieden an Gestalt, Gröfse und Schwere, wild 
durch einander schwärmten. Durch vielfältiges Anstreben 
häuften sich in der grofsen Leere hier und dort unförm- 
liche Massen, welche, für sich wirbelnd, unzählige Weltert 
entwickelten. Als nämlich in dem rohen Gewühl der Ur- 
Stoffe allmählich gleiche zu gleichen stiefsen, sonderten sie 
sich in verschiedenen Formen und Richtungen, die schwereil 
sinkend, die leichten emporsteigend: dafs also aus ihren 
Atomen, wie aus Sennen, die Anfänge der Dinge, Erde, 
Wasser, Luft und ätherisches Feuer erwuchsen. Denn auch 
diese vom Empedokles für Elemente ausgegebene Wesen 
Lucr. I, 713 — 717 bestehn aus UrStoffen, die Empedokles 
selbst Plut. I, 13 gleichartige runde Bestand theile, Leucippns 
und Demokritus Arist. eael. III, 2 t« n^wra oco/iar«, die 
ersten Wesen, Epikur aber Atomen, und Lucr ex 1, 502 sernina 
rerum, Samen der Dinge, und primordia, Uranfänge, auch 
prima IV, 187 oder erste Stoffe, nennt. Hieraus demnach, 
als den ersten Stoffen, wurden nunmehr die Ursprünge alle, 
und sogar, wie zart er auch sei, der Himmel vom aUerfein- 
sten Äther, zusammengesezt. So braucht auch Lucrez V, 
431 exordfa rerum, für die erste Entstehung der Dinge, 
nämlich, wie er hinzufügt, der Erde, des Meers, des Him- 
mels, und der Belebten. Anima, Luft Lucr. I, 716; yvxq 
bei Orfeus fr. XIX. Liquida s ignis, lauteres Feuer Lucr. 

VI, 204 ist hier, was gewöhnlicher Äther heifst. Orbis mundi, 
Kreisung des Himmels, nennt auch Lucrez V, 511 die um- 
kreisende äufaerste Hohlkugel von Äther. Zart heifst diese, 
nicht wegen der jezigen Jugend, wie Lb. II, 343 die zarten 
Wesen der Erde ; sondern weil sie vor den übrigen Theilen 
der Welt aus den zartesten Urstoffen besteht: welche fort- 
daui ende Zartheit Cicero N. IL 25, Plinius II, 3 und Marcianus 
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Capclla anerkennen. Die schweren Erdkörpercnen, sagt 
Lucrez V, 450, nalimen den untersten Ort in der Mitte; 
dann stiegen wie Duft aus dem verdichteten Klumpen zuerst 
die weit kleineren Feuerstoffe des leichten Äthers, glatt 
und rund, und breiteten sich ringsumher als ein Gehäuse, 
unter welchem die Wandelsterne hinschwebten. Indefs nun 
die Erde eine Meertiefe senkte, und, von Äther und Sonne 
getrocknet, mit salzigem Schwejfse sie anfüllte, und indefs 
um die starrenden Felsenhöhn die weicheren Thäler ein- 

> * 

sanken: erhüben sich noch mehr leichte Körperchen von 
dunstiger Luft, und verdichteten den leuchtenden Himmel. 
So stand der Erde gediegene Last, vom Bodensaz des Ganzen 
geronnen ; und geklärt blieben mit lauteren Körperchen Meer, 
Luft und Äther, immer leichter auf einander geschichtet, 
indem der lauterste und leichsteste Äther in gewisser Be- 
wegung die ungewissen Stürme der wehenden Luft über- 
flofs. Nereus, ein Sohn des Pontes, Meerabgrunds, und der 
(?««, Erdveste, beherschte mit fünfzig Töchtern, den Ne- 
reiden, das Mittelmeer, welches den ältesten Griechen die 
gesenkte Mitte der Erdscheibe zu erfüllen schien. Von den 
göttlichen Fabelpersonen der Kosmogonieen siehe Myth. Br. 
I, 3 p. 13 — 17. Da/ poetische Wort discludere entlehnte 
Virgil, wie Makrobius bezeugt, von Lucrez V, 439. Gestali 
der Dinge, Ausbildung des festen Landes durch krumme 
Gestade, Berge, Thäler, herabschlängelnde Flüsse ; aber noch 
ohne Gewächse und Lebende. 

37 — 40. Noch war die Erde wüst und leer, und die 
Luft mit trüben Dünsten erfüllt. Jezo auf Einmal (der Dich- 
ter zeigt es wie gegenwärtig) bricht durch deu Nebel, zum 
Erstaunen der gleichsam mit Empfindung beseelten Natur, 
die junge Sonne in ihrer Herlichkeit hervor ; und der erho- 
bene Nebel, in Wolken zusammengedrängt, nezt als Regen die 
erharschte Erde. Wie der sinkende Nebel Heiterkeit bringt 
Lb. I, 401, so wird der erhobene von Wind und Sonnen»- 
wärme in Regen aufgelöst, Lucr. VI, 513. Die junge Sonne 
ist nicht die täglich erneuete (Lb. I, 249,) die Epikurmehr 
dahinstellte, als annahm. Ans dem keimvellen Boden der 
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Erde, durch Sonnenwarme und Regen hervorgelockt, entetelin 
zuerst Geivächse y Kräuter, Gebüsche und Bäume in dichtem 
W uchs, silvae, dann lebende Wesen, Thiere und Menschen, 
die noch als einzelne Paare in den Bergwäldern Nahrung 
suchen, Lb. II, S40. Anfangs, sagt Lucres V, 781, wachsen 
um die Erdfläche Kräuter und Bäume, wie Federn und 
Haare um die jungen Thierleiber entsteht! ; hierauf die be- 
lebten Geschlechter, weiche, wie noch jezo nach dem liegen 
der erwärmte Schlamm viele Thierchen ausbrütet, damals 
zahlreicher und gröfser durch die jugendliche Kraft der von 
Wärme und Feuchtigkeit schwellenden Erde und des zeu-r 
genden Äthers hervorgingen. Zuerst schlupften in der Früh- 
lingswärme die Vogel aus Eiern, wie jezt im Sommer die 
Cikaden aus ihren Puppen; dann wuchsen im Schoose der Erde 
Blasen, woraus die reifen Landthiere und Menschen durch 
öfnungen ans Licht strebten, und von Milchquellen, bald aber 
von wilden Erdfruchten, in ewigem Frühlinge sich nährten. 
Die noch wenigen Lebenden, animalia^ sind Thiere sowohl 
als Menschen, die auch Lucrez V, 789. 791 (vergL V, 820. 
821) unter animalia und mortaUa saecla umfalst. Eben so 
Horas, Sat. I, 3, 09 : 

Cum prorepserunt primis animalia terra, i 
Mutum et turpe jkcuh, gl andern atque eubilia propter 
Vnguibus et pugnis, dein fustibus, atque ita porro 
Pugnabant armis, qvae post fabrieaverat usus. 

m 

Alt aus beginnender Erde die Brut der Beseelten hervorlrroch, 
Stummes und garstiges Vieh; da begann um Eichel und Lager, 
Erst mit Klaun und Fäusten, sodann mit Keulen, und hierauf 
Gar mit Waffe* der Kampf, die Gebrauch allmählich geschmiedet. 

Diese noch dünne Anzahl athmender und beseelter Wesen 
irrt zuerst durch unbekannte Gebirge voll Waldfrucht, die 
damals Lucr. V, 985 — 942 reicher sowohl als gröfser und 
edier aufwuchs. Ut nach novum fehlt auch in den Kopen- 
hagener Handschriften ; splendescere C; cadunt B; meipiunt 
A. Das gewähltere ignaros für ignotos, welcher Virgil An. 
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X, 700 hat, fand Heinsiiis in einer mediceihdien, «war nicht 
der besten, und in de* vatikanischen Handschrift 

41 — 48. Die Urgeschichte des Menschengeschlechts 
konnte Sileftus nicht nach Epikurs Lehre besingen, weil Epi- 
kur ihn selbst mit allen Göttern für ein Unding erklärte. 
Sollen die Fabeln von Denkalions Steinen, Satnrns Herschaft 
und Prometheus Raube, mit der vorigen Schöpfungsgeschichte 
und mit einander bestehn ; so mufs aus den verschiedenen 
Erzählungen und Umdentungen wol diese Folge gedacht 
Werden. Zuerst lebten die Neugeschaffenen, unter dem Ti- 
Unen herscher Kronos, oder, wie die Römer ihn nannten, 
Saturnus, das goldene Weltalter der Unschuld, immer jugend- 
lich, ohne Mühe und Krankheit, In beständigem Frühling 
Und Überflute an freiwilligen Erdfrüchten, bis sie nach lan* 
ger Glückseligkeit wie im Schlummer hinstarben. Dann 
folgte unter Zeus oder Jupiters Herschaft das silberne Ge- 
schlecht, wo nach hundertjähriger Kindheit die Jünglinge, 
selten von der Gerechtigkeit besucht, durch ihre Thorheit 
sich Kummer und frühzeitigen Tod bereiteten, weil sie ein- 
ander kränkten, und den Göttern Ehre und Opfer weigerten. 
Jezo geschah es, dafs Jupiter, um die verwilderten durch 
Noth erfindsam und gesittet zu machen, die Spuren der sa- 
turnischen Seligkeit von der Erde vertilgte, und das Feuer 
verbarg Lb. I, 131. Aber des Titanen Iapetus Sohn Prome- 
theus (der kluge Vorausdenker), welcher, nebst seinem Bru- 
der Epimetheus (dem thörichten Hintennachdenker), die aus 
der Erde wachsenden Menschen mit Kräften begabt hatte, 
vereitelte durch unzeitiges Mitleid Jupiters weisen Rathschlufs; 
indem er in der markichten Höhlung eines Ferulstabes, 
r«p#>jg X, 25, das Feuer, und mit dem Feuer die Kunst- 
weisheit, aus Vulkans und Minervens gemeinsamer Werk- 
statt, oder vom Sonnenwagen entwandte, und seinen Lieb- 
lingen zubrachte. Wofür ihn Jupiter an einen Felsen des 
Kaukasus, am östlichen Ende des altgriechischen Erdkreises, 
fest schmieden, und von einem Adler seine immer erneuete 
Leber zerfleischen liefs. Durch sein Geschenk entartete vol- 
lends das eherne Geschlecht, welches, die Gerechtigkeit ganz 
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verscheuchend, keine FeidfrUcht mehr afs, den Pflugstier 
schlachtete, Waffen und Häuser von Erz hämmerte, und nur 
Krieg und Gewalt übte Lb. II, 580; bis endlich Jupiter das 
ruchlose eherne Geschlecht (Apollod. I, T, S. Schot. VilL 
II. I, 126) dnrch eine Sündflut auszurotten beschloß. Auf 
den Rath -des Prometheus retteten sich in einer Arche sein 
Sohn, der phthlotische Fürst Deukaliott, und dessen Gemahlin 
Pyrrha, des Epimetheus und der Pandora Tochter, und 
landeten am Parnasus. Jupiter, um dUrdi sie ein 'besseres 
Menschengeschlecht herzustellen, gebot ihnen durch seid 
Orakel, Steine über das Haupt zu werfen I,b. I, 62. Da 
bildeten sich von Deukalions Wurfe Männer, von Pyrrha's 
Weiber: ein «war hartes, aber gerechterei und edleres Ge- 
schlecht von Heroen und Halbgöttern» die vor Theben und 
Troja durch Heldenthaten berühmt wurden, tmd # nach dem 
Tode -unter Saturnus die Eilande der Seligen im Oceanus 
bewohnten. Weniger gemein ist die Sage, die das Etymolo- 
gikon (ixovtov) mittheilt : nach der deukalionischen Flut habe 
Zeus dem Prometheus und der Athene befohlen, Bilder aus 
Schlamm Sn for messend den Winden, sie anzuhauchen und 
zu beleben. Von Jenen Neugeschaffenen nun stammt das noch 
bestehende eiserne Geschlecht, welches in jeder Zeugung sich 
verschlimmert, und dereinst, bis aufs äufnerste verdorben, 
der Wiederkehr des goldenen weichen wird IV, 4— 7. Weil 
Virgil diese uns nur in Bruchstücken erhaltene Geschichte 
vor der Sündflut als bekannt voraussezen durfte; so nannte 
er, nach einer nicht seltenen Anordnung, zuerst sein Ziel, 
die Erneuung des Menschengeschlechts durch Deukalion und 
Pyrrha, und dann, voit weichem Anfang und wodurch die 
Menschen bis zur Sündflut gelangt waren. Ein Abschreiber 
hat hier einen Vers eingeflickt* Hinc lavides Pirre iactoe 
frimordia rerum, hinc hominum pecudumeue genus, Saturnia 
regna, Courasiasque . . . ; und ein paar andere: Hinc hominum 
quondam genus et frimordia rerum, oder regum. Die guten 
Mönche vermifsten im Vorigen die Erschaffung der Menschen, 
weil sie nur Animal, ein Thier, auswendig wufsten: und 
wollten dem fahrlässigen Dichter nachhelfen. . 
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. = 43 — 44. Auf die deukalioniscfte Wut folgte das Zeit- 
alter der Heroen, -ans welchem Silenus natürlich nur einige, 
durch sich seibat, oder durch Beziehung auf Zeit und Ort, 
vorragende Geschichten aushebt Auch von den ausgehobenen 
wiederholt der Dichter nur wie aus Erinnerung. Als die 
Argonauten, drei Menschenalter vor Troja's Zerstörung, 
nach dem kolchischen Vliefse fahrend IV, 34, am propon- 
tischen Ufer von Mysien oder Bithynien bei der Stadt Cios, 
der nachmaligen Prusias, landeten; ward der schöne Hylas, 
Theodaraas Sohn, ein Liebling des Herkules, beim Wasser- 
schöpfen von den Nymfen des Quells, der seinen Namen 
erhielt, oder der Flusses Askanius, geraubt. Vergebens rief 
der trostlose Herkules mit seinen Freunden, am waldigen 
Gestade ihn suchend; nur der Wiederhall antwortete, oder 
wie Theokrit XIII, 58 es schöner erzählt: 

Dreimal ruft' er Hylas mit tief aushallender Kehle; 
Dreimal hört* ihn der KnaV, und kleinlaut tönte die Stimme 
Her aus der Flut ; und so nah* er dabei war, schien er entfernet. 

Noch unter den Kaisern (Strab. XII, ntfMU) ward dem ver* 
götterten Knaben von den Prusiern ein Fest gefeiert, da man 
mit schwärmenden Tänzen auf den Gebirgen Hyias rief. Sie 
opfern ihm, sagt Antoninus Liberalis, an dem Quell ; dann ruft 
ihn dreimal der Priester mit seinem Namen, und dreimal 
antwortet der Wiederhall. Der zweite Vers ist von nachah- 
mendem Klang, und im Original nach griechischer Art ge- 
messen; indem der endende Vokal a nicht in den folgenden 
zerfliefst, sondern verkürzt wird, aufser in der Hebung, die 
auch Kürzen verlängt: Hyla, Hyla, omne sonaret. 

45 — 40. Auch singt er, wie die unglückliche Pasifae 
durch des schneeweisen Stiers Liebe getröstet ward. Poetisch, 
er tröstet de, wie er v. 62 in Rinde kleidet. Pasifae, von 
Helios (Sol) und Perse oder Persels gezeugt, eine Schwester 
des kolchischen Königes Äetes und derCirce; wahrscheinlich 
die Tochter eines Fürsten ans dem inneren, kaum bis Per- 
sien bekannten Asien: heiratete den kretischen König Minos, 
Jupiters Sohn von der Phönicerin Europa, und Grofsvater 
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des ii omerischen Helden Idomeneus. Weil der Meerherscher 
Minos einen von Neptun geschaffenen Stier, seiner herlichen 
Gestalt wegen, nicht geopfert, sondern zur Veredlung seiner 
Heerde bestimmt hatte; so machte Neptun Im Zorne de* Stier 
wild, und erregte in Pasifae eine so heftige Liehe fu* ihn, 
wie sie ehmals die Europa ihrem Gottstiere durch das Meer 
zu folgen bewog. Andere sagen, Venus selbst habe, aus 
Rache gegen den Verräther Sol, seine > Töchter in unnatür- 
liche Liebe verstrickt. In des sinnreichen Dädalus hölzerner' 
Kuh ward Pasifae ihres Wunsches gewährt, und beschenkte 
den Gemahl mit dem stierhauptigen Mmotaurus, der Menschen 
frafs, und von Theseus durch Ariadnens Hülfe bezwungen 
ward. Glücklich, wenn nicht — : ein rührender Gegensaz, 
von welcher Höhe zu welcher Tiefe durch böses Verhängnis 
sie herabsank. Dem Stiere hatte die heilige weifte* Farbe, 
die er, wie hier, bei Properz II, 23, 113 und in Filostrats 
Gemälde I, 16 hat, sein Schöpfer Neptunns verllehn. - Denn 
auch diesem wurden nicht immer schwarze Stiere Odyss. 
III, 6, sondern zum fröhlichen Dankopfer, wie Än. V, 23«, 
auch weifse dargebracht: .i'-*«« ■ 

I»»»" . •* . s*. v — . • » 

y Di, quibut Imperium est pelagi, quorum aequora curra, 
l Fobis laetus ego hoc candentem Utore taurum 

Cotutituam ante aras, voti reus, ( . , ; 

♦ I - it.' • ..... 

Waltende Götter der Flut, und, die ich durchlaufe, der Meerbahn 
Euch will hier am Gestad' ich den schimmernden Stier vor den Altar 
Fröhlich weihn, der Gewährung zum Dank. 

So bei Pindar, Ol. XIII, 98, wird Bellerofon für dfe Zügelung 
des Pegasus dem Rolsbändiger Poseidon einen weiften Stier, 
tüöoov «oyoV, zu «opfern ermahnte welchen weiften Stier dm 
Ausleger, durch den Scholiasten verleitet, in einen schwarzen: 
der von Fett schimmere, zu verwandeln wünschen. 

47 — 60. Ausbildung der Geschichte. Warum SUenus, 
da andere Fabeln nicht weniger gefälligen Schmück ver- 
statteten, vorzüglich diese, deren Schlüpfrigkeit die zarteste 
Behandlung federte, so behaglich ausfuhrt? Man denke sieh 
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da« Gesicht der schönen Najade, indem sie von den Satyr* 
Jünglingen verlacht, den Hohn ihres Geschlechts anhört; and 
zweifele noch an der Schalkhaftigkeit des alten % Spötters, 
der zum verheifsenen Lohn eine kleine Zugabe vorausbezahlt. 
Weichwohl nicht ans den Schranken des Anständigen sich 
verlierend, singt; er allein von der noch ungetröateten Liebe, 
die er als beklagenswürdigen Wahnsinn entschuldiget Mäd- 
chen und Jungfrau (puella, virgo) nannten Griechen und 
Römer schmeichelnd auch eine junge Gattin und Mutter, 
wie Pasifae war. So hatte schon der Dichter und Redner 
C. Licinius Calvus, ein Freund datulls, von der entehrten 
lo fesagtj 

Ah, v*rgo infelh, hcrbus patceru amaris! 

Ach, unseliges Kind, du weidest nun bittere Krauter! 

JVttfftY König der argolischen Stadt Tiryns, dessen Bruder 
und Nachfolger Akrisius Grofsvater des Perseim war, hatte 
drei Töchter, Lysippe, Ifinoe uud Ifianassa: die, weil sieden 
Bacchusdienst oder die Juno verschmäht hatten, einen Aus- 
schlag des Hauptes, wovon die Haare abfielen, und Flechten 
über den ganzen Leib bekamen, und rasend durch Argos 
und Arkadien umherliefen; bis sie zulezt Melampus Lb. III, 
STjO, von dessen Thaten ein Gedicht des Hesiodus war, durch 
Rauchern und Reinigungsmittel, heilte, und die {fianissa hei* 
ratete. Dafs sie in Kühe sich verwandelt gewahnt, davon 
sind die älteren Zeugen verloren. Agros erkennt Macrobius 
Sat. IV, 6 und der Scholiast des Statius Theb. V, 500. Der 
Schreibfehler auras in einigen Handschriften sagt weniger, 
>*ett dann die Freden nicht laufand durch die Gefilde er- 
stfhe^eiK . Leichte» Land ward mit Kühen gepflügt, denen 
4a* J^h auf dem Nacken kg Lb. III, 167. Die glßtte Stirn 
könnte die enthaarte scheinen; aber der Gegenas» lodert die 
hornlose, 4fo auch anständiger ist. Wahnsinnig, wie vormals 
jene, schweifet je%o du im Gebirge umher, den verlorenen 
Stier zu suchen, der» dein nicht achtend, indefs irgendwo in 
dem Schatten mht, oder eine geliebtere Kuh verfolgt Die 
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Stiere weideten mit der Heerde nur in der 55eit der Begat* 
tuiig, wosu die Griechen gewöhnlich den April und Mai be- 
stimmten ; sonst gingen sie frei in den Wäldern, und kamen, 
wann's ihnen gefiel, in die Hürde Lb. III, 224. Biesen hatte 
überdies «ein Schöpfer Neptunus wild gemaeht Hyacimthut^ 
blaue Schwertlilie II, 18. Verse mit ionischem Ausgang liebt 
der Römer bei griechischen Namen, und erlaubt sich zugleich 
griechische Bildung und Sylbenmessung j wie. hier die Ver- 
engung des tu* in fultus II, 34. Lb. IV, H*7. Wer diese 
Schönheit «uerst wagte, was meint ihr, ward er gelebt! 
Wie malerisch der weifise Stier auf purpurnem Hyacinthus 
in der Kühlung der dunkelgrünen Stecheiche VII, 1 das hell-i 
grüne Kraut wiederkäut! So verschönert denkt sich den Ge- 
liebten die schwärmende Pasifse; und dieser seil seine Gunst 
einer Nebenbuhlerin aus der weit verbreiteten Heerde wh 
wenden? O Mtäiscke Nymfeu! ruft sie voll Leidenschaft, 
verschliefst die gewundenen Thaler dieser Bergwälder, damit 
der >irrende Stier aufgesucht, und, wo ihr ihm Ausgang Ja Ist, 
durch einige Kühe zu den gortynischen Ställen geleckt werde* 
Mit gleicher Heftigkeit ruft sie in der Anthologie Steph. I 
p. 37 dem Amor: 

Hast du mich Helen gelehrt den schweifenden Stier im Gebirge j 
Lehre micb auch das Gebrüll, dem trauten Manne zu rufen! 

SaUus X, 57. Auf dem waldigen Gebirge WUts im ertlichen 
Theile von Kreta, waren die Sommerwege für die Hindere 
heerden des Mino«, dessen Sias Knoeaua landwärts in eine« 
benachbarten Ebene war. Aber bei Gortyn oder Gortyna, 
der nächst mächtigen Stadt, etwa sechs Meilen vnn Kuossus 
im Blechfelde, wohin Jupiter die Europa entfuhrt hatte« 
weidete, wie Servius aua verlorenen Dichtem eranhlt, eine 
dem Sonnengott geheiligte wei(ae lUnterfeeerde* die nicht 
in die Gebirge getrieben ward, wahrscheinlich unter der 
Aufsicht seiner Tochter Pasifae. Hieher wünscht sie jeso 
den geliebten Stier, ob Weide oder Gelüst der Heerde ihn 
in die WUdnis geführt habe, nach Sperrung der Abwege; 
durch einige ihrer scheusten Kühe anlocken, öie Anfiführ^ng 
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und den Erfolg der dädalischen Kunst verschweigt der Sän- 
ger. *Bföp /orte litt die Kopenh. C-sepe; und darauf aut herba 
in viridi taplum* wie tfttrntanii aus de» medicejschen herbam 
vermutete* r» ». «"■ --,,..1« Ji>.ir 

#1. Atalmita, des Schönens TodUe* In Böotieu, nach 
itfderen in »Argos, oder in der Insel Scyros; durck Bein »und 
Schnelligkeit berühmt, war durch ein Orakel vor der Ehe 
gewarnt worden. Deswegen bedang sich der Vater von den 
Fibern* ein Wettlauf mit ihr sollte Hochzeit oder Tod «ent- 
scheiden. Schon viele Hiupter schreckten als-Siegszeichen 
auf 4er Bahn, als Hippomene*, des Megären* Sohn von On- 
chestoe* Neptuns Enkel, erschien. Venns hatte ihm goldene 
Äpfel geschenkt! diese, sobald Atalanta ihm vorlief, warf «r 
Är nach einander in den Weg, und indefs sie die bewun- 
derte Frucht auflas, ereilte er das Ziel. Weil aber der 
Sieger den Dank vergafs, reizte ihn Venus, die Braut in Cy- 
beleris Heiligthum zu umarmen: wofür die strenge Göttin 
sie beide in Löwen verwandelt^ und an ihren Wagen schirrte. 
Theokrit III, 40: • »• >• • 

1 .>.- . . . • .. • , • 

Als llippomenes einst zur Braut sich wünschte die Jungfrau ; 
Trug in den Händen er Äpfel zum Wettlauf. Doch Atalanta, 
O wie sie sah, wie sie tobte ! wie ganz in die Liebe versank rie ! 

Das selbige fabeln Spätere von der arkadischen Heldin Ata- 
lanta, des lasoe (lasios, lasion ) Tochter, die bei dem kely*- 
donfsehen Eber sieh auszeichnete, und ihrem Liebhaber Me- 
iKittön. 5 Die Besperiden, die Apollonius -Hespere, ■-■rytheis 
und Ägle netint, bewachten, nach Hesiodns- auf einer west- 
liehen Öceaninael, nach Pherecydes am Pulse de» hyperbo- 
rischen (d. i. aulser dem Hanohe des durch die Rhipäen- 
kette gehemmten Nordwinds gelegenen) Atlas in Juno's 
Garten, die goldenen Jpfel, ein Brautgeschenk" der St***. 
Vtm Herkules nach Griechenland verpflanzt, wurden diese 
goldenen, heaperüchen oder nach Athenaus citr techen :<< Äpfel r , 
die wir Pomeranzen nennen Lb. II, 126, an längs nur der 
Schönheit und des Wohlgeruchs wegen zu Kränzen und Nach- 
tischen und zur Verwahrung der Kleider gebraucht, oder 
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als Gegengift eingenommen, zu Plinius Zeit aber von einigen 
als wohlschmeckend ausgewählt. Die alten Dionysiaden Athen. 
III, 7 eigneten dem Bacchus die Erfindung alles Obstes und 
zugleich dieser Äpfel zu: daher Orfeus /r. XVII zu den 
Mysterien des Bacchus auch goldene Apfel von den melo- 
dischen Hesperiden zählt, und Theokrit II, 120 sie Äpfel 
des Dionysos nennt. Der Scholiast meldet dabei, dafs Venus, 
die nach Ovid MeU X, 047 in Cyprus einen gclblaubigen 
Baum mit goldener Frucht besafs, dem Hippomenes zur Be- 
zwingung der Atalanta Äpfel vom Dionysos aus ihrem Kranze 
geschenkt habe, und führt diesen von Casaubonus geheilten 
Vers des koischen Elegikers Filetas aus Alexanders Zeit- 
alter an: 

Äpfel trug er im Busen, die einst die freundliche Kypris, 
• * 

Als Dionysos Geschenk, ihm von den Schläfen gereicht. 

-• • . . i • 

Tum, tum v. 62, tum v. 64. Die Dichter pflegen zur Auf- 
zählung das selbige Wort im Anfang zu wiederholen, wie 
Homer im Schilde des Achilleus iv, und Theokrit XI, 45 
IrrL 

62 — 63. Drauf kleidet er Phaetons Töchter in mosige 
Rinde, und erhebt sie als Erlen: d. i. er malt im Gesänge 
ihre Verwandlung in Erlen so lebhaft, als geschähe sie 
gegenwärtig IX, 20. Cortex wagte hier Virgil, nach der 
Bemerkung der Alten, im weiblichen Geschlecht, da er es 
sonst Än. VII, 742 männlich gebraucht. Die gleichzeitigen 
Sprachhüter nannten so etwas unrömisch. Phaethon, der 
leuchtende, ein homerisches Beiwort des Sonnengottes, war 
den Späteren ein eigener Name desselben, Orf. fr. VII. Virg. 
Än. V, 105. Sil. XI, 371. Val. FL III, 213, und häufig bei 
Nonnus, nach welchem Sol seinen eigenen Namen dem Sohne 
gab: eben so, wie Phöbus, rein, ein Beinamen Apollos, nach- 
mals, da die Allegorie beide Gottheiten vermischte, ein Namen 
des Helios ward. Es sind also die Phaethontiden oder Phae- 
tkontiaden, dem gewöhnlichen Sprachgebrauche gemäfs, die 
Thchter den Phaethon oder Sol, sonst Helüuten genannt, nach 
einigen drei, nach anderen fünf oder sieben, Schwestern des 

Virg. Ecl. II. 3 
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gleichnamigen Jünglings, dessen Sturz vom Somienwagen sie 
am Krida uns betraurten. Nach Hesiodus waren dieses ver- 
unglückten Phaethons Eltern, wenn wir dem Hyginus /. 154 
traun dürfen, Clymenus, ein Sohn des SoL, und die Ocean- 
nymfe Merope; nach Euripidcs Strab. I p. 33 und den 
mehrsten, welchen auch Hesiodus vom Scholiasten des Ger- 
manicus, von Didymus Odyss. XI, 325 und Lactanz bei Ov. 
Met. II, 325 beigezählt wird, waren es Sol und die Ocean- 
nymfe Clymene, des östlichen Äthiopenköniges Merops Ge- 
mahlin. Doch hält Zezes chil. IV, 137 diesen Phaethon für 
einen anderen; den gestürzten Sonnenlenkcr und die He- 
liaden, meint er, der freilich viel wunderliches meint, habe 
Sol mit Prote, Neleus Tochter gezeugt. Noch einen Phaethon, 
welchen Pindars Scholiasten Ol. V II, 131 den jüngsten nennen, 
und Homers Scholiast Odyss. XVII, 208 für den bekannten 
ausgiebt, gebar dem Sonnengotte die JVyrafe Khodus oder 
Rhode. So verschieden von diesen allen, als Auroreus 
Wagenrofe Phaethon Odyss. XXIII, 246, ist der Abkömmling 
Aurorens, der nach Hcsiodus Th. 980, von Aurora und Ce- 
fa Ins gezeugt, ein Tempelhüter der Venus ward, nach Apol- 
lodor aber III, 14, 3 von jenen der Enkel durch Tithonus 
war. — Als die Fabel von Phaethons Sonnenfahrt aufkam, 
schien die Erde noch eine runde vom Oceanus umströmte 
Scheibe, unter dem auf Bergseulen ruhenden Himmelsge- 
wölbe, in eimmerische Nachtseite und äthiopische Sonnen- 
seite getheilt Lb. II, 116. Im Nordwesten dieser Erdscheibe 
strömte von den Rhipäengebirgen, diesseits welcher um die 
sardoische Bucht die Ligyer wohnten, in den Ocean der 
Eridanus oder nachmalige Rhenus Lb. I, 481. My th. Br. 1, 15. 
II, 12 (50), durch die eimmerische Nacht, die, nach Bevöl- 
kerung des auf s er sten Westens durch glückliche Hyperboreer, 
allmählich samt dem Eingange der Unterwelt nordwärts 
verdrängt wurde Myth. Br. II, 16. 18. (54. 56). Der Sonnen- 
gott, wie Hcsiodus sang, vertraute dem bittenden Phaethon 
seinen Wagen; aber den Lenker verachtend, schweiften die 
Rosse von der Bahn, und entzündeten alles: die Äthiopcn 
oder nachmaligen Indier zur Linken, wurden von der nahen 
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Sonne geschwfinrt, und als der Wogen sogar rechtshin «her 

die 'Erde * herauftuhr, schmetterte Zeus mit seinem amftnea 
dtri Phantfetn in den Eridanus. Seihe Schwester» fanden 
ihn dort, an* wurden vor Gium in Schwarzpappeln ver* 
wandelt, deren Thräne» an der nächtlich umgehenden Sonne 
au -Elektron f Sonnenstein) -oder Bernstein < erhärteten ; und 
der benachbarte Ligyerfürst Cycnus, etn Verwandter des 
Phaethton, ward zum klagenden Schwan. Wahrscheinlich 
erfanden das Mahrchen schon vor Homers Zeit (denn dieser 
kennt schon Elektron) die Phönicier, die von dem Ausflüsse 
des Eridanus, den Zinninseln gegenüber^ den- köstlichen 
Bernstein nach Griechenland brachten, and ihren Allein- 
handel dorthin durch abschreckende Oceanwander, und, 
wenn ein Forscher wie Herodot fragte, durch vorgegebene 
ünknnde, sicherten. Wer von dieser Vorstellung durch die 
folgenden Veränderungen der Erdkunde fortgeht, dem ver> 
einigen sich alle, auch noch so verschieden scheinenden Nach* 
richten der Griechen vom celtischen Elektron, die PliniuS 
und andere erhalten haben. Pherecydes zuerst, wie Hyginus 
und der Scholiast des Germauicus sagen, erklärte den- neu-» 
lieh von den Phocaern entdeckten Padua für den Eridanua, 
andere darauf anch den Rhodanus; so dafs noch bei Apollo- 
nius IV, 027 der selbige Strom mit drei Armen dort in den 
nördlichen Oceanus, hier in das ionische oder ad riatische 
Meer, und in das sardoische ausfüefst Durch die Zerstö- 
rung des nunischen Meerhandels verlor sich mit den Zinn- 
inseln der elektridische Eridanus, bis sie unter anderen Na- 
men und Gestalten wieder entdeckt wurden. Auch jezt 
blieben Spuren des alten Fabelstroms, und je unwissender 
ein Schriftsteller war, desto stärkere Lb. I, 461. Aber der 
Name Eridanus » blieb dem sdriatkehen Padus, der in den 
Gedichten von irrenden Helden am häufigsten besungen war, 
zugeeignet: wiewohl Sirabo, weil er den Eridanus der Alten 
in den celtischen Ocean strömen sah, ihn nur in der Nähe 
des Padus suchte. Am Padua jest, oder auf elektridischen 
Inseln vor seinem Ausfluß, oder an einem benachbarten Schwe- 
felpfuhl, fabelte man einen Wald von bernsteinachwizentjen 

3* 
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Bäumen, bald Schwarzpappeln, bald Erling die' am- Patraa 
häufiger wuchsen, bald Lerchenbäumen oder -Fichten, videre» 
gallischen Namen Pades der Fhifrf fuhren sollte: 'ihdeft 
ernsthaftere Untersucher die Entstehung des Bernsteins noch 
immer dem nordwestlichen Occan, oder den dortigen von 
der nächtlich umgehenden Sonne erhizten Harzbaumeri zuzu- 
schreiben fortfuhren. ' ,,v 1 

64 — 13. Hierauf will Süenus die fabelhafte Entste- 
hung des grynehcken Apollohaina besingen aber selbst Er 
in seiner trunkensten Begeisterung, wie vermöchte er'S be- 
geisterter ^und dem Apollo angenehmer, als Gallus? Er singt 
also: wie Gallus, mit nüchternen Versuchen der Poesie am 
Helikon irrend, von einer Muse hinaufgeführt worden sei; 
wie alle profetfschen Sänger und Sängeriimen des Apollo 
den künftigen 4£eister durch Aufstehn geehrt, und der ehr- 
würdige Linus im Namen der Musen ihm des Hesiodus Sp- 
ringe verliehn habe, um den grynehcken Hain zur Freude 
des Gottes zu besingen. Auch hier läfst der Dichter, wie 
bei den übrigen Fabeln, eine umständlichere Ausführung, 
aus Gallus Gesänge wiederholt, hinzudenken. Ich zweifele, 
ob der Aufgabe, eine Idylle zu erfinden, worin das Lob des 
epikurischen Kriegers Varus mit der Erhebung des Dichters 
Gallus geschickt verbunden würde, durch einen feineren 
Entwurf ein Genüge geschehn könnte. 

64 — 67. Cornelius Gallus, mit zweifelhaftem Vornamen, 
ward in der gallischen Stadt Forum Julii, im Jahr 688 ge- 
boren, und starb 728 als vierzigjähriger. Aus ruhmlosem Ge- 
schlechte strebte er durch Geist und Tapferkeit so frühe 
empor, dafs, wie den noch jüngeren Messala v. 74 die Trium- 
virn fürchteten, ihn bereits 711 Asinius Pollio dem Cicero 
als seinen Hausfreund nannte, und ihm den Umgang mit dem 
scherzhaften Greise beneidete. Ob er im mutinischen Kriege 
nebst Pollio dem M. Antonius, oder, weil er in Rom sich 
befand, der näheren Macht des Cäsar Octavianus gefolgt sei, 
wissen wir nicht, aber glauben das leztere. Bei der Äcker- 
vertheilung 718 gaben ihm, wie Servius meldet, die Trium- 
virn den Auftrag, Geld von den Municipien jenseit des Padus 
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cinzufodern, deren Äcker verschont wurden. Mit seinem 
Freunde Asinius Pollio, dem antonischen Befehlshaber dieser 
Genend, und L. Alfenus Varus, dem cäsarischen Besorger 
der Äckervertheilung, dem er gleichfals, da er in einem zu 
Varus Ehre bestimmten Gedichte erhoben wird, durch mehr 
als Amtsverbindung sich genähert haben mufs, konnte er 
nunmehr, was Donatus versichert, zur Erhaltung des yvirgir 
lischeu Gütchens mitwirken. Er selbst hatte bisher, in man- 
chem Jugendgedichte sich versuchend, am Kufse des Helikons 
bescheiden geirrt, aber neulich die Fabel des Euforion vom 
gryneiHchen Apoliohain so tre flieh besungen, dafs ihm Virgil, 
als einem zum Nachfolger des Flesfodus geweiheten Lieblinge 
der Musen, Glück wünschen durfte. Noch berühmter machten 
ihn bald seine vier Bücher Elegieen auf die schone Lykoris 
X, 2, welchen Ovid. am. I, 15, 29 seine Unsterblichkeit beimafs : 

Gallus bleibt dein M euten bekannt, und Gallus dem Osten, 

Und mit Gallus zugleich seine Lykoris bekannt. 

- ^Wjil i Jarf'uhirofcfiVt it >\> ./ u/t-wirf'!' <li;tiubzn 

Wiewohl ihn Quintilian härter in dieser Gattung fand, als. die 
folgenden Elegiker, den feinen Tümil, und, welchen andere 
vorzogen, Properz, oder den üppigen Ovid. Übrig von ihm 
haben wity aufser dem längeren Jugendgedichte Ciris v. 74, 
noch wenige Verse, die Virgil X, 46 — 49 erhielt, und kaum 
einzelne Bruchstücke. Was man sonst dafür ausgab, gehört 
theils einem späteren Maximian, thcHs einem einfältigen He- 
trieger. Ais Redner wird Cornelius Gallus, der frühe Ge- 
sellschafter eines Cicero und Asinius, von mehreren einstimmig 
gerühmt. Virgil widmete ihm in der Folge nicht nur die 
lehnte Idylle, sondern auch ein auszeichnendes Lob im vierten 
Gesänge des Landhaus, welches er aber nach dem unglück- 
lichen Ende seines Freundes zu tilgen genöth igt wurde. Auch 
Parthenius, der Lehrer Virgils im Griechischen, schrieb ihm 
seine noch erhaltenen Erotika zu. Bei Eroberung Ägyptens 
leistete Gallus so grofse Dienste, dafs ihn Cäsar Octavianus 
zum ersten Statthalter dieser Provinz ernannte. . Im Jahr 728 
wegen unbesonnener Tischgespräche und verdächtiger Unter- 
nehmungen augeklagt, ward er durch Casars Unheil und 
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einen strengen Scniil-ln-si -hin IV« zum Selbstmorde getrieben, 
aber \on Cäsar im Senate beweint: «in ihm allein nicht 
vergönnt würde, seinen Freunden, so weit er wollte, zu 
zürnen. ■ — Der Permessus fliefst, nach Strahn, mit dem 01- 
meius sich vereinigend, vom Helikon in den kopaTschen See. 
Hesiodus fangt seine Theogonie mit der Krzahlimg an, wie die 
Musen, die, gebadet in des Permessos, oder der Hippokrene, 
oder des Olmeios Flut, auf des Helikons Gipfel R-eihntäuze 
halten, ihn auf den Lämmerweiden am Helikon zum Gesänge 
begeisterten. Auch bei Propens 11, 10, 25 ist der Permessus 
ein Mild schwächerer Lieder, die noch nicht zu den höheren 
Quellen emporstrebten : 

e- iiW/tm i*>4nnUcwo iK/.r^ .', ),■<■ > >> Mtdfa ^u^kh ,ammibi fru4i 
Nie bat noch mein Gesang askräische Borne gekostet, 

Nur in Permessus Flut badete Amor bisher. 

: *jjwjunJ ijHjLiv*(uy\jyt-i\'> _ .<♦! *% «wüst»*/ wt^mii^Uut V».« 

AoniscfiQ Höhn, vorzugsweise die Gipfel des Helikons, genannt 
von den Aoniern, einem der alten Bergvölker Böotiens, wohin 
nachmals Thracier v. 13 den Musen dienst brachten. Jonas 
in mo?ites, für sfonios; wie Medus Hydaspes. Die Lesart 
des Arusianus Messing Atque viro, die samt mehreren auch 
die Kopenhagetier C erkennt, scheint mir den Vorzug zu 
verdienen, weil ut duxerit so nahe vorhergeht, und das Hin- 
aufführen und das be willkommen de Aufstehn in enger Ver*. 
kindung ist. Die Ehre des Aufstehns, die den einzuweihenden 
kraftvollen Jünglinge (üät) wegen künftiger V^rtreffichkeifcwird, 
war Sitte sowohl des homerischen Olyinpos, als des späteren 
Griechenlands und Roms. Da der Greis Sofokles, von den 
Söhnen für kindisch angegeben, durch Vorlesung seines jüngst 
vollendeten Ödipus Kolonens geantwortet hatte; standen« die 
Richter auf, dem grofsen Dichter ihre Bewunderung zu be- 
zeugen. Der römische Tragiker Aerius pflegte einem ange- 
sehenen Senator J. Cäsar, wann er in die Versammlung der 
Dichter kam, niemals aufzustehen, nicht der Würde desselben 
«neingedenk, sondern weil liier, wo Schriften, nicht Ahnen- 
bildcr wetteiferten, er sich selbst höheren Werth zutrauete. 
Auch vor Virgil, als Verse von ihm im Theater gehört 
wurden, stand das gesamte römische Volk auf, und verehrte 
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T. 67 — 71. IDYLLE VI. SO 

den zufällig unter den Zuschauern gegenwärtigen Dichter, 
nicht anders wie den Augustus. Der lezte Vers ist eines der 
seltneren Beispiele, wo der Abschnitt des Verses mit dem 
des Gedankens nicht zusammentritt; bei Phoebi findet der 
Vers Ruhe, der Gedanke erst bei Chonts: vergl. III, 
Kiu trellicher Dichter, dessen grofse Verdienste, auch um 
die Versknnst, keiner inniger verehrt, als ich, folgert aus 
solchen Beispielen, dafs die Alten sich Hexameter ohne Ab- 
schnitt erlaubt haben, und dafs auch wir die Regel des 
männlichen und weiblichen Abschnitts im dritten Takt, und 
des männlichen im vierten, vernachlässigen dürfen. Aber 
kein Grieche und Römer vor den spätesten Byzantinern über- 
trat diese Regel; kein einziger machte Hexameter, denen 
selbst jene flüchtigere' Verweilung durch Ein untheilbares 
Wort gehemmt wurde, z. B: 

Jczt, wo die wogundo Meerflut J donnerte, hob sieh Poseidon. 
Aber wohl: 

• • i • * * • 

Jc/.t, wie des wogenden Meers | Fiat donnerte, hob sich Poseidon 

• • • # « • ^ J» 

Welcher lezte Hexameter, weil nach Meers ein sanfter Süll* 
stand vergönnt wird, nicht nur erlaubt, sondern, durch die 
Kraft der gesenkten Länge Mut, sogar schön ist Erst der 
Byzantiner Johannes Zezes brach durch die nicht zu engen, 
sondern von Schönheit und Kraft gebilligten Schranken des 
griechischen Rhythmustanzes so ungebunden, dafs, nach ihm 
noch neue Formen zu erfinden schwer oder unmöglich ist. 
Unser Stolz sei, nicht in byzantinisch-deutschen Hexametern 
gegen Homer anzugehn, sondern in griechisch-deutschen mit 
ihm zu wetteifern. 

67 — 71. Auf dem Helikon, wenn man die Aganippe 
zur Linken liets, und grade cum Musenhain ging, fand Pau- 
sauias zuerst das Bildnis der Eufcme, der Amme der Musen, 
und darauf den Linus in einem kleinen zur Grotte gehöhlten 
Felsen, dem jährlich vor dem Opfer der Musen eine Todten- 
feier gebracht wurde. Dieser Linus, welchen die Thebaner 
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von dem jüngeren, ho genannten Ismeuier IV, ö6, Apolls 
Sohne und Herkules Lehrer, unterschieden, stammle von der 
Muse Urania und Amfimartis, dem Sohne Neptuns; er übertraf 
alle Mitlebenden und Vorfahren im Ruhme des Gesanges, 
und ward von Apollo, dem er sich gleich stellte, getödtet 
Sein Andenken ehrten die Sänger mit einem eigenen Liede, 
Linas oder Ailinos genannt, welches, wie Eustathius 11. XVIII, 
570 aus Euripides anmerkt, bei Trauer und Freude gesungeu 
ward, um sich, wie es scheint, vor übermäfsiger Selbstge- 
fälligkeit zu warnen. Daher Hesiodus: 

Aber Urania trug an das Licht den trautesten Linos, 
Welchen, so Tie! als leben der Lautenspieler und Sanger, 

Alle gesamt wehklagen im Festgelag r und 2m Keihntaqz; 

icy. /»lins ' v v m*. l. it ,T « r. .;->i«ii .tuiüi. juisn* 

Linns heben sie an, und Linns rufen sie endend. 

In der verlorenen Fabel scheint Linus, wie seine Landsmänner 
Amfion II, 24 und Hesiodus, ein Hirte gewesen) au sein* 
Göttlich, begeistert V, 45. Aus Eppich, wovon der Bergv 
eppirh, oreoselinum und petroselinum, unsre Petersilie, der 
Sumpfeppich, hdoselinwn, unser Seleri ist, Lb. IV, 121, 
flochten die Alten Kränze zur Todtenfeier. Vermutlich ward 
also bei des Linus jährlicher Todtenfeier zugleich sein Büdm* 
mit Eppich gekränzt ; und das Beiwort amarus, von bitterem 
Geschmack, hat den Nebenbegrif der Trauer. Der Siegskranz 
der nemüischeu nnd isthmischen Kampfspiele, deren Ursprung 
ein Todtenfest war, bestand gleichfais, dort au» feuchtein, 
liier aus trockenem Eppich ; womit vielleicht Sumpfeppich, 
Hilum apium, und Bergeppich gemeint sind. Indefa ward 
auch au fröhlichen Festkränzen Eppich genommen,, weil man 
durch Erinnerung des nahen Todes die Freude zu ermuntern 
liebte. So feirt Anakreon Athen. XV, 4 mit Eppichkränzen 
um die Stirne das Fest des Dionysos. So trägt beim Ständ- 
chen ein theokritischer Hirt III, 22 einen Efeukran«, 

Schön mit knospenden Rosen durch webt und würzigem Eppich. 

Witt.', v ..• . ; "t • j „v* u t r > • •. tv, A . J4 Jr.pi 

Athenäus gedenkt XIV, 7 eines Volkstanzes, Anthema genannt, 
wozu mit nachahmenden Geh erden gesungen ward; 
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ttatt* nur mf^ wiT #i« Viaten*' , i »i;v-i *' . Jmt/j »Ol 

ttirthatui -W***atVt& »ttoitotn Eppich«*" 1 »"- ^ «;> «iU i-r/i* 

tfHd.Horaz, wenn; « ffer die Erhaltung «einer traute»««« 
Fwennde den Gfctern dankt Od. I, 3a Ily »14Vv H^wIlmÄeht 
«ich mit Eppich und anderen bedeutenden Kruuz£ewäch*euk 
Durch den Altvater Linus geben die Musen dem Jünglinge 
Gallus, den grynefechen Hain am besing en, die vielstimmige 
Rohrpfeifk oder Syringty wert!* ueaeat der «reis Hesiodus, 
«in anderer Orfeus, Wälder hinter «ich herzauberte. Mn 
aspice Kopenfc. C. Ein erhabnere« Vorgänger, als der späte 
Enforion X, 50, welchem Gallus , die Fabelf aber nicht den 
grammatisch gelehrten urid dunklen Vortrag verdankte, war 
jener unter den Heroenbildern des Helikons verehrte «reis 
vom Askra: der^in «lltemv^e«t ^verlorenen Gedichte eine dor 
«allein, die Gallus nach -Gryni«* «erlegte, den Wettstreit 
der Wahrsager Kalehas und Mopsns, vor Euforion besungen, 
und den Ton des Gallus gestimmt hatte. Aus der Zuschrift 
de* Parthenius vor den Fabeln, die er dem Gallus zum Ge+ 
brauch für- epische Erzählungen und Eiegieen gesammelt 
hatte, lernen wir^daf* er blofs das dttrre Geripp der grie- 
chischen Fabeln nahm« und nach eigenem Gefallen ausbildete. - 
diese einfachere, eines Hesiodus würdige Behandlung des 
fremden Stöfs, nicht eine folgsameDotknetschung, war's eben, 
uns dem Gallus Virgils lauten Beifall hier und in der lehnten 
Idylle umwirb. A*kra hiefe ein böo tisch er Flecken m einer 
rauhen Berggegend zun Rechten den Helikons, wohin der 
Vater des Hesiodus aus Kume in Äolis gezogen war. Omus^ 
die wilde Bergesche, von kurzem, härterem und dunklerem 
Stamm, und breiterem, dem Lorberblatt ähnlichem Laube, 
welches zur Fütterung so dienlich «Ja Ulmlauh war, i?V«j^i^ 
Ornus L : wir nennen sie, unbesorgt um schöne Benennung, 
die Mannaesche, weil sie in Neapel .das abführende Mann« 
der Apotheken schwizt. Besser geziemt dem fremden Baume 
(wi« der Ceder, Cypresse, Platane) sein eigener Name h>der 
Fremde der fern und wohlklingend in unsere Snrache überseht 
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T. 72 — 73. 



7% — 73. Grynion oder Grytua, bei Servius Gry na und 
Grynus, bei Stefanus /Wrot, war eine äolische Stadt der 
Myrinfier an der Bucht über Leabos, .vermal*, ansehnlich, 

uach Alexanders Eroberung nur noch ein Städtchen mit einem 
Hafen. INahe dabei war ein Heitigthum A pol Ions, und ein 
altes Orakel, und ein prächtiger Tempel von weifsera Stein. 
Pausanias J, 21, 9 bewundert mit Servius den schönen Hain 
um den Tempel, wo Fruchtbäume und unfruchtbare von 
reizendem Geruch und Anblick, mit frischem Grase, mannig- 
faltigen Blumen jeder Jahrszeit, und häufigen Quellen ab- 
wechselten. Es war also, was wir einen Park nennen würden; 
so wie auch Longus I "proenu den lesbischen iVynifenhain 
beschreibt: Schön war der Hain, baumreich, voll Blumen, 
und gewässert; eine Quelle ernährte alles, die Blumen und 
die Bäume. Haine, sagt Strabo IX p. 412 sind bei den Dich- 
tern alle heiligen Örter, selbst baumlose. Sogar das Meer 
nennt .Win Ins Fers. 109 ndrrtov alaog, Meerheiligthum. 
Von solchen Tempeln der erhabensten Schönheit und Würde, 
mit aller Anmut der Natur umringt, werfe man einen weh- 
mütigen Blick auf jene unförmlichen Steinklumpeii voll Mo- 
derduft, worin wir, zwischen Gräbern und Kreuzen und ein- 
sinkenden Leichensteinen, den Gott der Liebe als eifernden 
Rächer anbeten. Der alten Sagen vom gryne'ischen Haine, 
die Gallus aus des chalcidischen Euforions Chiiiaden zur 
freien Ausbildung in Hesiods Tone wählte, führt Servius fol- 
gende an. Grynus, ein Sohn des mysischen Eurypylus, 
welchen Telefus, Herkules Sohn gezeugt hatte, rief gegen 
die Feinde den Pergamus, König von Epirus, einen Sohn 
des Neoptolemus von Hektors Wittwe Audromache, und bauete 
zum Denkmale des Siegs zwei Städte, deren eine er Pergamus, 
die andere nach Apolls Ausspruch Grynus nannte. In dem 
heiligen Haine, den seine Tochter dem Apollo stiftete, er- 
füllte der homerische Kalchas sein Schicksal, zu sterben, 
wann er seinen Meister im Wahrsagen fände. Einige er- 
zählten es also. Ein benachbarter Wahrsager sah den Kal- 
chas, der, wie es scheint, dem Orakel vorstand, Reben im 
Haine pflanzen, und sagte, er werde des Weins nicht kosten. 
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Die ii^bett wuefisen^ nnd der Wein ward gekeltert.' 1 Jeza 
lud Kiaichas mit anderen den Wahrsager an Gatte, und spracii, 

Indem- er dl* Krstliiige auf den '■ HeenL giefeeav- waaftey* et 

sondei 




is spottend in < 

dafs er erstickte, und den Becher wegwarf. Nach der an- 
deren Sage wetteiferte Kalchas mit Mopsns, nicht jenem \\ ahr- 
sager der Argonauten, sondern dem Sohne Apollo*«,» oder des 




galt, die Zalil der J 
Kai ohas ward besiegt, und starb vor Gram,' Diesen Wettstreit 
sezten -die meisten nach Klaros, einer koiofoniscfien :■ Stadt, 
mit einem von 'der Manto gestifteten Orakel Apollo?*, einige 
nath Cülcien. Zu diesen zahlt Strabo XIV p. 042 den So> 
foiefes, «n jenen den Hcsiodua, von welchem er folgende 
Werse anführt. Mopsus, wahrscheinlich am raütterliehen 
Orakel wohnend, ward von dem wandernden Kaleftas gefragtf 



Wunder fatst mich im Geiste, wie voll von Feigen er da 

'Dieser Baum, so klein er auch ist: du sage die Anzahl. 

404* iü» jtäxwr'Ä Wivin*ct;ATi» fiMOitan ,itmt*a?imkr iOtotnä» 

opsus 



- 



Ihre Zahl zehntausend, ihr Mafs ist aber ein Scheffel ; 
fcne nnr bleibt dahinten, die einzugehen sich weigert. 

Jener sprach's; und sie fanden die Zahl desMafses nach Wahrheit. 



»•> 



Aber den kalchas sofort umfing der Schlummer des Todes. ' 

Für Crrynei Iiat die Kopenhagener D den Schreibfehler OyrtiatL 
#X Von diesen Versen rirtd- die drei Bexten werk 
lieh aus ^der Cfefe v. 6» _ 61, mir dafs, statt 4es 
■chafthehen Ah tmudos, dort das mttfsige deprehenso* 
Aufserdem finden sich noch einige vorragende Stellea det 
selbigen Gedichts, die Virgil in seine drei Hauptwerke w> 
pflanzte. Es fragt sich, ob er sie aus seinem eigenen Ju- 
gendgedfeht, wie manches ans dem Culex, verbessert in voll- 
mere Werke hinübernahm; oder ob er vo* 
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plump mit fremden Federn wich geschmückt habe, wider- 
legt gleich die Zuschrift Von Virgil ist das Gedicht schwer- 
lich, da, aufser einem Gedankenlosen bei Servius VI, 3, nicht 




art seinen gleichzeitigen Arbeiten entspricht. Der Verfasser 
tagt in der Zuschrift an Messala v. 1 « — 47: Obgleich er 
Ton Ruhmbegierde und teuschender Volkskunst zu den at- 

d. i. der epikurischen, sich 

bevor er seine Muse ruhn lasse. Zwar würdiger des 
gelehrten Jünglinges Messala wäre ein erhabnes philoso- 
ies Gedicht, wozu er aber noch Kräfte einsammeln 
Inawischen überreiche er, was er könne, diese fleifsi- 





Theten desselben vorangehe. Ein junger Dichter, 
nach, der mit verschiedenen Geistesversuchen um Ruhm sich 
bewarb, widmet jezo, im Begrif sich auf einige Zeit der 
epikurischen Weltweisheit zu ergeben, das vollkommenste 
1 Jugendgedichte dem geistvollen und Thateu verspre- 
en Jünglinge Messala. AT. Valerius Messala, ein be- 
rühmter Redner, Feldherr und Beschüzer der Musenkunst, 
die er selbst übte, ward im Jahr (»95 mit Livius geboren, 
und, als ihn 711 der Triumvir Antonius in die Acht erklärte, 
er zu Cassius und Brutus in Macedonien. Nach der 
;hen Schlacht 712 lehnte er, der achtzehnjährige 
Jüngling, die angetragene Führung der übrigen Republikaner 
ab, und bewog die meisten, mit ihm zu Antonius überzugehu. 
Dem Antonius hing er mit Treue an, bis er, wie Asinius 
Pollio (Inn. IV.), nach dem brundisischen Frieden 714, 
durch des schwelgenden Imperators Abhängigkeit von der 
Kleopatra geärgert, die Partei des Cäsar Octavianus vorzog: 
dem er 718 den Sieg gegen Sextus Pompcjus, und 723 als 
Konsul den aktischen Sieg gegen Antonius erfechteu half. 
Jenes Gedicht also an den jungen Messala, der bisher nur 
Gelehrsamkeit und Anlage zu Theten zeigte, nmls vor dem 
mutinischeii Kriege geschrieben sein; dafs schon 712 Virgil 
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srbeituflg den 2(>8 und 570 Vera desselben nachahmen konnte. 
Und von wem eher geseh rieben, als von Galtus s 4er, urf© 
wir gesehn haben v. «4, im Jahr TU als ein Jüngling- %on 

99 Kita 9t TaUon »„„Lin). ,1o*m - Q^hvoKn kia aikksaknL 

Am ihn 20 »Minen zu^h. a icji inii nein gecrizt.iui uns Meu/enn- 
jü lirigen Messala in Rom lebte, und durch seinen (reist- die 
Freundschaft des Asinius Pollio, und den näheren Zutritt 
zu dem Greise Cicero, sich verdient hatte? Es konnte nicht 
fehlen, dafs zwei so feurige und der Beredsamkeit beflissene 
Jünglinge, der eine ein Hausfreund des Cicero, der andere 
durch gleiche Anhänglichkeit dem Trimm ir Antonius, Cicero'« 
Todfeinde, verhafst, sich mit Zuneigung begegneten. Solcher 
einzelnen Fabeln, wie die Verwandlung der niseirschen Scilla 
und die Entstehung des gryneischeu Hains, mute Gaitaa 
mehrere ausgeführt haben, weil ihm Parthenius seine Erotik« 
ausdrücklich zum Gebrauch für epische Erzählungen und 
Eteirieen sammelte. Sehr schicklich sagt dann Gallus von Bloh 
im Anfange der Ciris : ihn habe bisher mannigfaltige Ruhm- 
liebe umhergeworfen, nämlich in Übungen der Dichtkunst* 
der Beredsamkeit, der Kriegskunde; und er habe die eitlen 
Belohnungen des teuscheriden l olks erfahren, das lezte vor* 
züglich als Gerichtsredner. Das wenige, was Virgil aus die- 
sem Gedicht entlehnte, verräth keineswegs Armnt eigener 
Erfindung; ein wirklich Armer hätte den Raub leicht unter 
Umänderungen versteckt: sondern vielmehr Gunstbezeugung. 
Unverkennbar zeigen dies die Eklogen, wo alles Entlehnte 
in der zweiten, dritten, vierten, sechsten, achten und zehnten, 
also in lauter solchen sich findet, die in Beziehung auf des 
Gallus Freund Asinius Pollio, oder auf Gallus selbst, gemacht 
wurden. Eben so unverkennbar sind diese Ehrenbezeugungen 
in der lezten Hälfte des vierten Gesangs vom Landbau, 
die vormals das Lob des Gallus enthielt; siehe Lb. IV, 
394. Besonders schmeichelhaft aber mufste es für Gallus 
sein, dafs hier der begeisterte Silenus nicht nur sein neuestes 
und reifstes Gedicht auf den gr^neisrhen Hain, als eine von 
den Musen selbst ihm befohlene Arbeit, mit Lob nachsingt; 
sondern sogar aus diesem älteren, womit er noch am Fufse 
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riviiKynB irrxe, eine öicii" Jim einer leii ftTSw vcrneEr"* 

ae rang wiederholt, und selbst der Fabel von der Nachtigulfc 

* £1 einen gelungenen Vera aus dem selbigen Gedichte ein^ 
mischt. Ich sehe, dafs achon Gifanius, und nach ihm Barth, 
der aUfsugs widersprich, und anlest der Italiener FoWtanini 
dfe C^rla dem Gallas zuschreiben ; aber so wibekaunt mit 
iHren Beweisen* als mit Schräders Einwendungen, imtfcte ich 
Meinen eigenen Weg gehen. -u 
74 — 76. Was soll ich melden, wie er Scylla -^uftnf- 
Ifch dargestellt habe, narreverü ans v. 78. Bine den Römern 
aehr gangbare Formel der Fortsezung. Die Lesart der t*- 
mischen Handschrift, Qtttd Unjutfr, an% scheint nothwendigy 
weil Quid hquar aut Stytlatn dem Hörer, der nur daa fol- 
gende atit, aber nicht ut, vorher ahndet, nichts anders heifst, 
a4s: Was soll ich noch von der Scylla reden; weiches platt 
wäre. Die Kopenhagener haben alle das falsche out, und /> 
quid loqnor. — Scylla, ein berüchtigter Felsen Italiens an 
der sicilischen Meerenge, deren Strömungen unkundigen 
Küstenfahrern gefährlich waren, erhielt den Namen <rx6Xla, 
Hündin, Ton dem Geheul der wirbelnden Flut zwischen den 
verborgenen Felszacken seines Fußes. Schiffermihrchen und 
alte Gedichte von Heldenirren fabelten eine grilaliche V*h 
Imidin hinzu, nach Homer ödyss. XII, 7% eine sechshaup- 
tige Drachin, die aus der hohen Kluft des spizigen Felsens 
zwdlf Vorderfiifse und sechs fürchterlich lange Halse hervor- 
streckte, mit welchen sie Seethiere fischte, und dem Odya- 
seus sechs Männer zugleich raubte. Die spiteren Dichter 
um Pindara Zeitalter (Myth. Br. I, 38) verinderten allmäh- 
lich ihre Gestalt, und bildeten endlich eine Meerjungfrau 
am Fufse des scyllSischen Felsens, mit einem Delfinen- oder 
Fiseh- *der Hyderschwanz, und um die Hüften mit vom* 
gtftden Seehunden oder Wölfen, deren Zahl und Fügung 
wlHkührifch blieb. Auch ihre Abstammung wechselte, tfei 
Homer eine Tochter der Kratäis, empfing sie von Hesiodus 
ztl'KJtem den Forbas und die Hekate; von Akusilaus und 
de« meisten den Forkys, den Vater der Gräen und Gor- 
gonen, und die Hekate mit dem Beinamen Kratäis; von 
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Stesidwrua 4ie Xamws von anderen, die Hyginus »ftdiE»- 
ptathius nicht nennen* d€n*Tyfon und die Echidna, odefc» 
den Triton, der wahrscheinlich, als die Fabel aufkam, schon 
niil «einer Teehter «im halbfischige« Meerungeheuer genil- 
deti ward^ Myth« Br, II, 23 ^61^» Aber such der roegarischeii 
Scifilc^ i der JTochter des Königes flftsus Lb» I, 10 1, die aus 
Liebe zu Minos ihrem Vater das purpurne Haar abschnitt, 
und zur Strafe in einen Meervogel Ciris verwandelt ward, 
verleihn Properz und Ovid und Lykofrons Scholiast die Ge- 
stalt iener halbthierischen Meerjungfrau, nnd Gallus in der 

Verstellung eigen war. Lykofrons Scholiast erzählt, sie sei 
ontangs im Meere noch schön geblieben, und von Poseidon 
geliebt worden; aber die eifersüchtige Amfitrite habe durch 
Zaubermittel ihr die Verwandlung mit sechs verschiedene» 

Fabel scheint die m'setsche Scylla nacli ihrer Verwandlung 
zuerst am argolischen Vorgebirge Scylläum bei der Stadt 
Hermione gewohnt zu haben. Der Scholiast des Euripides 
Hippel. 1200 meldet, nachdem Mino» sie am Steuer des 
Schifs durch den saronischen Meerbusen geschleift, sei sie 
ins Meer gestürzt, und ein Thier geworden, doch ohne ihre 
Natur zu verwandeln : ein Zusaz, der ein Ungeheuer mit der 
Grausamkeit einer Vatermörderin bezeichnet. Ihr Leichnam, 
sagen Strabo VIII, p. 373, Pausanias II, 34, 7, und Eustathius 
Dionys. 422, die Fabel zu Geschichte deutend, trieb an das 
Vorgebirge Scylläum bei Hermione, wo er begraben ward. 
Die Hermioner rühmten sich ähnlicher Fabeln, wozu eine 
zerfleischende Meerfnrie an jenem, vielleicht mit blinde« 
Klippen vorspringenden Gestade nicht übel pafste. Bei ihnen, 
hiefs es, sei der Weg zur Unterwelt kurz; daher gaben sie 
den Todten kein Fährgeld mit. Sie hatten Tempel und 
Alläre unterirdischer Gottheiten, und zeigten eine Erdlduft, 
wodurch Herkules den Cerbems heran fgebracht, und Pluto 
die Proserpina entführt habe. Auch erkennen nicht nur 
Lucrez IV, 737. V, 890, und Statius stfo. V, 3, 280, mehr 
als eine halbfischige mit Hundeu umgürtete Scylla, sondern 
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VirgU ttelfcst An. VI, 288 erdichtet ihrer mehrere 8» »». 
£an£c des Tod tenreichs • vololic Ser\ius für ^j'liottcii der 
niseischeyi uu<l der phorcym'schen erklärt, weil aucJi jene 
nach einigen in eine» Fisch, d. i. in ein Seethier, sei vet- 
wandelt worden, Aber warum Schatten? Die Unholde selbst 
wurden, wenn eine Fabelgegend eich aufklärte, aamt *ier 
Gegend ki anbekanntere Enden der Welt oder zu den Unter- 
irdischen versezt: Lethe, Avernus, Eridanus. Ja der falsche 
Orfeus Arg. 1134 fand im nordwestlichen Oceanus sogar 
Hermioneta am damaligen Eingange des To dten reich*.' Kein 
Wunder also, dafs in Zeiten, da am beschifteren Gestade 
von Argoa die niaewehe Scylla als ein Meerweib eich nicht 
länger behaupten konnte, sie einige Dichter in die noch 
fabelhafte Meerenge Siciliens versezten: zum TJieU neben 
die homerische Tochter der Kratäis, oder die spätere Phor* 
cynide; mim Theil auch atatt jener. Von Maus, fabelte man 
nun, stamme die Unholdin, die, der strudelnden Charybdis 
gegenüber, dem vorbeifahrenden Odysseus einige Gefährten 
mit ihren umgürtenden Hunden zerfleischt habe. 

W — 77. Wie diese Scylla selbst an Herkunft und 
Gestalt von der homerischen abweicht, so die übrigen Theiie 
der Fabel. Denn Homers Odysseus war weder Beherscher 
von Dulichium, noch hatte er von den Lästrygonen mehr als 
ein einziges Schif gerettet Dulichium gehörte zu den echi- 
nadischen Inseln am schlammigen Ausflusse des Achelous II. 
II, 625, deren Fürst Meges mit vierzig Schiffen vor Troja 
zog, da der cephallenische Fürst Odysseus ihrer nur zwölf 
hatte. Herodot II, 10 fand schon die Hälfte der Echinaden 
angeschlämmt, und Thucydides verkündigte allen in kurzer 
Zeit gleiches Schicksal. Unter den frühesten scheint Homers 
weizentragendes und grasreiches Dulichium, woraus zweiund- 
fanfzig edle Jüngliuge um Penelope warben, angewachsen zu 
sein. Denn Strabo X p. 458 nennt die übrigen, die fünf 
bis fünfzehn Stadien, d. i. innerhalb einer halben Meile vom 
Ausflufs, noch in ziemlicher Anzahl lagen, alle rauh und un- 
fruchtbar; und widerlegt dadurch seine Vermutung, dafs 
Dulichium die noch bestehende Dolicha sei, welchen Namen 



Digitized by 



Vttl»^i8lY .9rY'!3?I/.E- ?I* 40 

m«ü^rv imeHi' VQR ^ilirer IilSoge führten, Spantt. -CalkW 
Bian. 18T; PaiiKanias erklärt es, warnin <ler Aehclous nochn 
einige Echiuaden übrig gelassen ; aber zu Enstathins Zeit 
Dionys. 435 f waren de alle, hebst TafOs, festes Land. Ody sseur 
war König de* Cephallener auf den Inseln Ithaka, Samos 
oder Same, die nachmals ihr Beiwort CephalleTua, die ce* 
phallenischc Samos, wodurch sie von anderen sich- unterschied^ 
als Namen erhielt, ferner anf Zacynthns und einigen kleine^ 
reit, inigleichen auf der Halbinsel von Akarnanien, wo die 
Stadl Nerikus lag, der nachmaligen Insel Leukas. Als Du« 
lieMum sich verlor, ward es (Strab. X p. 45ß> von Heil*- 
nicuss wie von anderen auch Tafos, für eins mit der /Insel 
Cephallenia ausgegeben; von Pherecydes,' welchem Pausanias 
und mehrere "folgen, für die Stadt Pale» auf Cephallenia J 
von Andren, weichem Homers Sehotiast Odyss. I, 846 befr 
stimmt, wenigstens für eine Insel des cephallenisehen Reiche 
Sogar für Ithaka selbst erklärten es einige: denn nicht Ser* 
vi hs allein redet von Ulyssens heimischer Insel Dulichium 
mit dem Berge Ithacus; sondern schon der fabelkundige 
Proper« nennt sie selbst II, 14, 4 Dulichia, und dulichisch 
HI, 5, 17, wie Ovid an mehreren Orten und Martiai XI, W{ 
was zu Ithaka gehört Noch jezo heifst Dolichia der östliche 
Hafen von Theaki oder Ithaka. Wodurch Wheeler verleitet 
ward, diese Insel für Homers Dulichium, und, was eben so 
sehr gegen die Odyssee streitet, einen entlegneren Fels 
tothako für Ithaka zu halten. Für lacerasse hat lacetar* 
die Kopenh. D. ,i \ 

> » — 81; Die Verwandlung der Nachtigall Und der 
Schwalbe wird von -den Griechen sehr verschieden erzählt; 
nur dafs jene beständig eine Mutter, die ihr Kind umbrachte* 
und diese ihre geschändete Schwester ist. Bei Homer Odyss. 
KIX, 518- tödtet Aedon, des Äßlesfers Pandareos Tochter^ 
Ihren mit Zethos eraengten Sohn Jtylos, indem sie einen 
Sohn ihrer beneideten Schwiegerin Niobe au treffen \gltubt, 
und wird aur Nachtigall. Dieses' ionische Mährchen kennt Bous 
Ant Üb. XI also verändert. Des Efesers Pandareoo WoohV 
ter Aedon heirathet dfen kolofonischen Künstler Polytechnus, 

Virg. Ecl. II. 4 
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und gebiert ihm den Itys; der Mann übt Untreue an ihrer 
Schwester Chelidon; die beiden Schwestern schlachten den 
Itys, und sezen ihn seinem Vater vor ; nach einigen Unruhen 
wird die ganze Familie verwandelt: Pandareus ein Meer- 
adler, dessen Frau ein Eisvogel, Polytechnus ein Pelekan, 
von nüexvg Beil, Aedons Bruder ein Wiedehopf, sie selbst 
eine Nachtigall, die Ity jammert, und Chelidon eine Schwalbe. 
Gemeiner ward die andere Volkssage von Phocis und Attica, 
wahrscheinlich durch attische Schauspieldichter. Bei diesen 
und Thucydides II, 29, und allen alteren, wozu schon He- 
siodus Lb. 508 gehört ÄL v. hist. XII, 20, lautet die Ge- 
schichte also. Prokne^ eine Tochter des attischen Königes 
Pandion des -ersten, eines Vorfahren von jenem Nisns, hei- 
ratete den Terew, einen Fürsten der Thracier, welche Daulis 
oder Daulia in Phocis erobert hatten. Als ihr Sohn Ity 
heranwuchs, reisete Tereus nach Athen, und Prokne bewog 
ihn, dafs er ihre Schwester Philomela mitbrachte. Auf dem 
Wege entehrte er sie, und schnitt ihr, damit es geheim bliebe, 
die Zunge aus. Plülomela that es der Schwester durch ein 
Gewebe kund; worauf beide aus Rache deu Itys schlachteten, 
und dem Vater auftischten. Indem dieser, die Überbleibsel 
erkennend, sie mit einer Wehr verfolgte; riefen sie die 
Götter um Erbarmen, und alle wurden verwandelt» Prokne 
entflog als Nachtigall in die Wälder, Ity wehklagend; Phi- 
lomele als häusliche Schvalbe mit abgestofsenem Gezirp, wegen 
der verstümmelten Zunge, winselte Tereu; und Tereus rief 
noch als Wiedehopf ein suchendes Pu oder Wo. Nach He- 
8iodus ward die Nachtigall mit beständiger Schlaflosigkeit 
gestraft, die den Griechen ein Sprichwort war; die Schwalbe, 
wegen des geringeren Verbrechens, mit halbem Schlaf. Da 
Gorgias, wie Aristoteles Rheth. III, 3 erzählt, von einer 
Schwalbe geworfen ward, rief er: Das war häfslich, Philo- 
mela! In dieser attischen Gestalt behielten die Fabel, mit 
wenig veränderten Umständen, Apollodor, Varro, Pausauias, 
die Anthologie, Nonnus, die Scholiasten der Schauspiele, und 
Zezes. Einige Spätere indefs liefsen die Geschichte, und 
vertauschten die tarnen der beiden Schwestern: dafs Phüomelo, 
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des Terene Gemahlin, zur Nachtigall, und die entehrte Prokn* 
sur. Schwalbe ward. Solchen Vorgängern folgt Eustachius 
Odyss. XIX, 618, aufiser dafs er am Ende, sich vergessend, 
aus der älteren, Erzählung widersprechende Namen, giebt 
Solchen folgt auch FirgiZ sowohl hier, als Lb. IV, 15 und 
511, wo Prokne die Schwalbe, und Philomela die Nachtigall 
jßt; solchen auch Petronilla, der Dichter des Ätna, und mehr 
rere. Es scheint, dafs diese Vorstellung den Römern, die 
vielleicht Philomela für Gesangfreundin verstanden, die her- 
sehende gewesen sei. Hieraus erklärt es sich, warum <W4, 
Met. VI, 433 — 074, in dessen gans ajttiscjier Erzählung 
Prokne zur Nachtigall werden müfste, d|e Verwendung der 
beiden Schwestern, so viel Sphmuck sie auch darbot, mit 
sichtbarer Verlegenheit unbestimmt abfertigte; 

- , 

— — — Die flieht In die Wälder, die andre 
■ Schwingt sich unter das Dach; noch unerloschen am Bauen 
Haftet vom Morde die Spur, und Blut befleckt das Gefieder. 

Anderswo am» II, 6, 7 — 10 macht er, wie Virgil und die 
meisteu Römer, die klagende Philomela zur Mutter des Itys: 

Was, Philomela, beklagst du des thracischen Königes Unthat? 
Hart ist, aber durch Zeit milder des Itys Verlust. 

Und wiederum fast. II, 853 — 850, beide Arten der Erzäh- 
lung vermischend, nimt er für des Tereus Gemahlin, die 
den Itys gebar, Prokne als Schwalbe: 

Irren wir? oder erschien des Frühlinges Botin, die Schwalbe, 
Ohne Furcht, ob zurück wende der Winter den Lauf? 

Oft doch wirst du, o Prokne! die hastige Eile bejammern; 
Während um deinen Frost Tereus der Gatte sich freut. 

Diese dritte Erzähbuigseri (der attischen Fabel, welche dje 
Namen der beiden Schwestern behält, und ihre Verwand- 
lungen umtauscht, finde ich bei keinem Griechen, aber bei 
mehreren der römischen Dichter; auch Servius und Probus 
bei dieser Idylle behaupten mit Hyginus XLV, die unmütter- 
liche Prokne sei zur Schwalbe geworden; die geschändete 

4* 
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Fhilomele zur' "Nachtigall ; obgleich Servius bei Lb. IV, 15 
die acht attische Vorstellung vertheidigt. Die vierte mögliche 
Umtauschung, dafs die Mutter Philomela zur Schwalbe ge- 
worden wäre, hat niemand, so viel ich weifs. — Jezt das 
virgilische Gemälde, welches, nach jener zweiten Erzählungs- 
art, Philomela als Mutter zur Nachtigall macht, und nur 
die Hauptzüge des schrecklichen Ausgangs zusammenfafgfc 
Philomela^ die Mutter des Itys, (denn wie dürfte die Mutter 
fehlen?) nachdem ihr Gemahl Tereus eben den Schmaus voll- 
endet hat, wirft ihm zum Geschenke das Haupt und die Füfse 
des geschlachteten Sohnes vor. Während Tereus verfolgt, 
geschieht die Verwandlung aller; aber die unglückliche 
Mutter heftet die Aufmerksamkeit. Als Nachtigall eilt sie 
verzweiflungsvoll in die Wüsten der einsamsten Gehölze; 
vorher aber, ehe sie dorthjn, ihr wehklagendes Ity anzu- 
stimmen, auswandert, fliegt sie noch mit reuigem Mutterherzen 
über ihr eigenes Dach umher. Den rufenden Wiedehopf, 
lind die wimmernde Hausschwalbe, deren Brust blutige Flecken 
von der verstummelten Zunge, oder von der TlieiJnahme des 
Mordes Lb. IV, 15, behält, übergeht der Dichter, wie die 
Verwandlung des Itys, der einigen zur Waldtaube, Fassa, 
anderen durch Misverstand zum Fasane ward. I)aps, Fest- 
schmaus, Opfermahl; aus dwt's, da vis, daps, wie o'Cg f ovis, ops 
X, 19. Cursus für Flug braucht Virgil Än. VI, 194, Ovid 
am. II, 6, 11. ort. II, 74, Statius Theb. III, 563; auch vom 
Laufe des Schifs ist es bekannt. Hier malt es die Eilfertig- 
keit der verzweifelnden Mutter; wie das folgende quibus 
alis, das ängstliche Herumflattern mit den neuen Nachtigall- 
Hügeln um ihr Haus, worin sie so glücklich war, und so un- 
glücklich wurde. Ante, vorher, vor dem Flug in die Einöde. 
Die Erklärung des Man eine] Ins, tecta ante sua, das Dach, 
welches vorher ihr gehörte, ist matt, und gegen die Regel 
der Wortstellung. Auch in der Ciris v. 51, woher Virgil 
diesen gelungenen Vers seines Gallus nahm, ist blofs sua 
tecta supermlitaverit alis, ohne ein schwächendes ante. 

82 — 80. Diese und mehrere unterhaltende Fabeln, 
wie sie einst Apollo dem schönen Hyacinthus, des lakonischen 
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Königes Amyklas oder Obalus Sohne HI, ,.100, am lorber-» 
reichen Ufer des Eurotas bei Aniyklä vorsaug, singt jezo 
Siienus den Satyrisken und der Najade, bis, ihm ; der Abeud 
zn endigen gebietet — An der Ostseite von Sparta, und 
Amyklä, welches zwanzig Stadien südlicher lag, flofs der 
ohnfern. dem Alfeus entsprungene Eurotas, jezt Basilipptamo 
oder Königsflufs genannt, der Meerstadt Gythium zu. Amgklä\ 
wo zum Andenken der Fabel ein prächtiger Tempel Apollo's 
und ein Grabmal des Hyacinthus war, hatte eine baumreiche 
und fruchtbare Gegend Polyb. V, 19; daher aufser den 
Lorbern andere auch, worüber die Ausleger unruhig werdeu, 
Myrten und Ölbäume und vermutlich noch mehrere Baum- 
arten, daselbst fanden. Dem Dichter, der alles belebt, lernen 
die wiederhallenden Lorberhügel X, 13; so wie der Strom 
und selbst die Sterne mit Wollust horchen. Beatus, beseligt 
durch den Gesang ; nicht machtvoll, wie Probus will. Laurus 
die ältere Form für lauros aus der mediceischen Handschrift. 
Pierius fanif in einer alten Handschrift racalmos, woraus 
man ramos und ranas entzifferte. Aber ra ist aus ediscere 
angewachsen; das übrigbleibende calmos für calamoe wird 
in der Ausgabe des Lucius aus mehreren alten Handschriften 
angemerkt. Noch in astronomischen Jahrhunderten blieb 
der Sternhimmel für die sinnliche Vorstellung ein nahe über 
den Wolken ausgebreitetes Gewölbe mit beseelten Stern- 
bildern. Euripides Hei. 1503 heifst die Kraniche, die Ge- 
nossen der Wolkenhöhn, zu den Plejaden und dem umnach- 
teten Orion emporfliegen. Ein lautes Getön also hallt zn den 
Sternen, und von den Sternen zurück Lb. III, 150. 223. 
Siienus, der am hohen Tage begann v. 16, singt fort, bis 
der aufgehende Abendstern VIII, 17 und 30 die Hirten, 
mithin auch den entfernt als Schäfer horchenden Dichter 
v. 5, in die Hürden des Bergwaldes die Heerde einzutreiben 
und von neuem zu mustern nöthigt Lb. IV, 433. Weil co- 
gere ein ausgelassenes nos pastores erfodert, so mufs referre 
Stenn, welches gegen das referri alter Handschriften durch 
noch ältere Grammatiker geschüzt wird. Der Abendstern 
vesper hiefs deu griechischen Hirten auch avhog, Hürdensteru. 



■ 



Digitized 



54 ERKLÄRUNG. V. 82 — 

Der Olympus V, 56 ist Iiier der obere Himmel mit den Sternen, 
die dem Gesänge des Silenus gehorcht hatten, und jezo un- 
witlig bei der Erscheinung des Hesperus das Ende hörten. 
Gleichen Unwillen leiht Homer II. XVHJ, 239 dem Sonnen- 
gotte : 

Helios, raatloa im Lauf, entsandt von der Tlemcherin Here, 
Kelircte je/t unwillig hinan zu Okeanoa Fluten. 

r * • « 
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M ELIBOEUa 

Forte aub arguta cousederat ilice Daphnie; 

Corapuforantque greges Corydon et Thyrsis in nuum: 

X)i>raiji ovea, Corydou di&tentaa lacte capellas; 

Ambo florentes aetatibus, Arcades ambo, 

Et cantare parea, et respondere parati. 5 

Huc. mihi, dum teneras defendo a frigore myrtu*, 

Vir gregia ipse caper deeraverat. Atque ego Daphnin 

Adspicio; Ule ubi me contra videt; Ocius, inquit, 

Huc ades, o Meüboee; caper tibi salvua et haedi; 

Et si quid cessare potea, requiesce ßub umhra. 10 

Huc ipai potum venient per prata juvenci; 

Hic viridis tenera praetcxit arundine ripas 

Mincius, eque aacra reaonant examina queren. 

Quid facerem? neque ego Alcippen, nec PhyUida habebara, 

Depulsos a lacte domi quae ciaudcret agnoa; 15 

Et certameu erat, Corydon cum Thyrside, magnum. 

Posthabui tarnen illorum mea seria Judo. 

Altenas igitur contendere versibus ambo 

Coepere. Alternos, Musae, meminiaae volebam! 

Hos Corydon, illos referebat in ordine Thyraia, 20 

CORYDON. 

Nymphae, noster amor, Libethridcs, ant mihi Carmen* 
Quäle meo Codro, concedite; proxima Phoebi 
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M E L I B Ö U S. 

4. * * 

TTnter der stachlichten Eich* Umsinselung ruhete Dafnis; 
Und vereiniget hatte mit Korydon Thymi» die Heerden: 
Thyrsis die Schaf, und jener von Milch anschwellende Ziegen; 
Heid* in blühender Jugend annoch, Arkadier beide, 
Und im Gesänge sich gleich, und gefafst zu fertiger Antwort. 
I lieher, weil ich dem Froste verbarg die zärtlichen Myrtea, 
Schweifte der Heerde Gemahl, mein Leitbock. Jezo erblickt' ich 
Dafnis dort; und sobald er mich schauete: Hurtig, begann er, 
Komm hieher, Meliböus; dein Bock ist gesund und die Zicklein; 
Und ist dir zu weilen vergönnt, so ruh' in der Kühlung. 
Hieher kommen zur Tränke von selbst durch die Wiesen die 

Rinder; 

Hier umwebt weitgrünend mit zartem Rohre die Ufer 
Mincius, hier auch sumsen aus heiliger Eiche die Schwärme. 
Was zu thun? Nicht hatt' ich daselbst Alcippe noch Phyllis, 
Einzusperren daheim die der Milch entwöhneten Lfimmer; 
Und ein wichtiger Streit, mit Korydon Thyrsis, erhub sich. 
Nachgesezt ward dennoch raein ernsthaft Werk dem Getändel. 
Drum im Wechselgesang begannen sie beide den Wettstreit 
Eiferig. Möcht' ich, o~M usen, des Wechselgesangs mich erinnern ! 
Korydon sang erst dies, dann das antwortete Thyrsis. 

KORYDON. 

Nymfen, o unsere Lust, libethrische, einen Gesang nur, 
80 wie meinem Kodrus, gewähret mir; nahe des Phöbus 
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Versibus üle facii ! Aut si non possumus omnes, 
Hie arguta sacra pendebit fistula pinu. 

THYRSIS. 
Pastores, hedera nnscentem ornate poetam, 
Arcades, invidia rumpantur ut ilia Codro! 
Aut si ultra placitum laudarit, baccare frontem 
Cingite, ne vati noceat mala lingua futuro! 

CORYDON. 

Setoel cjput hoc apr! tibi, Delia, parvus 

Et ramosa Micon vivacis cornua cervi. 

Si proprium hoc fuerit; laevi de marmore tota 

Puniceo ata bis suras evincta cothurno. 

THYRSIS. 
Siimm iactis et haec te liba, Priape, quot annis 

■ 

Evspectare sat est; custos es pauperis horti. 
Nene te marmoreum pro tempore feeimus; at tu 
Sf foetura gregem suppleverit, aureus esto! 

CORYDON. 
Nerine Galatea, thymo mihi dulcior Ifyblae, 
Caudidior cycius, hedera formosior alba: 
Qu um primum pasti repetent praesepia tauri, 
Si qua tui Corydonis habet te cura, venito! 

THYRSIS. 
Immo ego Sardois videar tibi amarior herbis, 
Horridior rusco, projecta vilior alga, 
Si mihi non haec lux toto jam longior annö est ! 
Ite domum pasti, si quis pudor, ite, juvenci ! 

. CORYDON. 
Muscosi fontes, et somuo mollior herba; 
Et quae tos rara viridis tegit arbutus umbra: 
Solstitium pecori defendite » jam venit aestas 
Torrida, jam laeto turgent in palmite gemmae. 

THYRSIS. 
Hic focus et taedae pingues, hinc plurimus ignis 
Semper, et adsidua postea fuu'gtne nigri. 
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Dichtungen tonet sein Lied ! Doch wenn's nicht allen vergönntet, 
Hange die helle Syring* aUhier oft der heilige» Fichte, «nl. 

T H.Y RS IS. 

Schmückt, arkadische Hirten, den werdenden Dichter mit Efeu, 
Dafo vor Neid aufplazen die Eingeweide dem Kodros! _ 
Lobet er über Gefallen, mit Bakkar gürtet die Stirn ihm, 
Dafs nicht schade dem Seher diehämische Znngezum Wachsthuin! n 

KORYDON. 
Dir, o Delia, weiht dies Haupt des borstigen Ebers 
Mikon derklein',und das Zackengehörn vom lebhaftenKronhirsch. 
Wird ihm eigen das Glück ; dann ganz aus geglättetem Marmor 
Stehst du, die Waden umschnürt mit purpurrothem Kothumus. 

THYRSIS. 

Diesen Napf voll Milch und die jährigen Fladen, Priapus, 
Sei zu erwarten vergnügt; du schirmst ein ärmliches Gart lein. 
Marmorn haben wir nun für die Zeit dich gebildet; jedoch wann 
Erst durch Zucht vollzählig die Ileerd' ist, golden erscheinst du! 

KORYDON. 

Nereus Kind Galatea, mir süfs vor hybläischem Thymus, 
Weiber denn Schwan, und schöner wie hellgrün rankender Efeu : 
Gleich sobald zur Krippe gesättiget kehren die Rinder, 
Wenn dein Korydon irgend das Herz dir rühret, o komm doch! 

THYRSIS. 

Ja noch bitterer mög* ich denn Sardo's Kräuter dir scheinen, 
Rauher wie Brusch, und feiler wie ausgeworfenes Meergra«, 
Wenn nicht heute der Tag mir lang schon über ein Jahr ist ! 
Geht doch heim von der Weid', ist Scham noch, gehet, ihr Rinder ! 

KORYDON. 

Quellen mit mosigem Bord', und Krauterchen, sanfter denn 

Schlummer; 

Und der du dünn hergrünend, o Erdbeerbaum, sie beschattest: 
Schüztvor der Sonnenwende das Vieh! Schon nahet der Sommer, 
Dörrend in Glut, schon blähn sich die Keim' am üppigen Rebschofs. 

THYRSIS. 

Hier ein Heerd und Kiene voll Harz, hier reichliches Feuer 
Stets, und der Pf ostenGebälk von beständigem Rufse geschwartet. 
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Hier tantiirtr'Unreae -©aramus frigora, qua n tum • 
Aul numerora lupas, aait torreiftia flumiua ripas. • 

■ 

CTORYDOIV. 

Staift «"t jftnfperi, et cagtaneae hlrsutae; 
St rata jacent passira eua quaeque sab arbore poma ; 
Ontnia nahe rident. At si formosas Alexis 
Monübua his abeat, videas et fiumina sicca. 

, . tr THYRSIS. 

Are* a^e*? Vitto moriene sitit aeris herba; 
Liber pampineas inrldit coltibas umbras. 
Ph^Utdtü adventa nostrae nemus omne virebit; 
Jappiter et laelo descendet plurimus irabri. 

CORYDOJV. 

Populus Alcidae grattesima, xltia Iaccho, 
Formosae myrtas Veneri, sua laurea Phoebo: 
Phalli« amat rdruloi ; illas dum Phyllis amabit, 
Nec myrtns *iticet cornlos, nec laurea Phoebi. 

THYRSIS. 

Fraxiuas In rfivis palcherrima, pinus in hortis, 
PopuJas in fluviis, abies in montibus allis: 
Saepins at si me, Lycida formose, revisas; 
Fraxinus in silvie cedat tibi, pinus in hortis. 

Haec memini; et victara frustra contendere Thyrsii 
Kx illo C'orydon Corydon est tempore nobfe. 
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Hier wird Bor es h Räke Tongas m wenig feuchtet» ( „u 
Als vom Wolfe die Zahl, von des Gie&hachs Schwalle ihia Ufer, 

KOR Y DON. 

» 

Riehe da steht Wacholder, und rauh ein Kastaniendickicht; 
Voll liegt Frucht, jedwed' um die eigenen Baume gestrenctf 
Alles umher nun lacht. Doch sobald mein schöner Alerie,,*? 
Unsrem Gebirg' abschiede, du sihst auch die Bäche vertrocknet 

THYRSIS. 

Dürr ist Acker und Flur; in der Glut krankt durstig das Kraut hin* 
Liber entzog misgünstig des Weinlaubs Schatten den Hügeln. 
Doch w ann unsere Phyllis erscheint, grünt jegliche Waldung; j 
Jupiter auch stürzt reichlich in fröhlichem Hegen herunter^ 

KORYDON. 

Herkules kohr die Pappel zur Lieblingin, Bacchus die Rebe, 
Myrten die anmutreiche Cyther', und Lorber Apollo: 
Phyllis erkohr sich die Hasel; so lang' ihr Phyllis geneigt ist, 
Geht nicht Myrte der Hasel voran, noch Lorber Apollo's, 

THYRSIS. 

Schön erhebt sich die Esch' im Gehölz, die Pinjol' in den Gärten, 
Schön die Pappel am Bach, und die Tann' auf luftigen Berghuhn: 
Doch wenn du öfter zu mir, holdseliger Lycidas, wandelst, 
Steht die Esch' im Gehölze dir nach, die Pinjol* in den Gärten. 

So, was ich wcifs; und besiegt wetteiferte Thyrsis vergebens. 
Aber Korydon ward nun Korydon unseren Fluren. 
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DER SIEBENTEN IDYLLE. 



INHALT. 

Jahr der Stadt 716, im Frühling. 

* ■ 
■ 

APPIUS CLAUDIUS PULCHER, C. NORBANUS FLACGUS. 

Virgils 31 — 32. 

Melibbus erzählt, wie an einem Frühlingsabend auf der 
Gemein wiese des Mincius der Ziegenhirt Korydon den Schafer 
Thyrsis vor dem Schiedsrichter Dafnis, einem Kuhhirten, im 
Wettgesange besiegt habe. 

Wann diese Idylle geschrieben worden, läfst sich nur 
schwach bestimmen. Gewifs nicht vor der fünften, wo Virgil 
im Winter 712 — 713 sich der zweiten und der dritten 
rühmt, ohne dieser nicht schlechteren zu gedenken. Auch 
schwerlich in der unruhigen Zeit der Äcker vertheünng; sonst 
hätte er eine so muntere Hirtenhandlung wenigstens nicht 
in das bekümmerte Andes versezt. Wahrscheinlich, als der 
Dichter und seine Nachbarn das Ihrige wieder in Frieden 
verwalteten: nach der sechsten des Sommers 715, die noch 
auf jene Unruhe sich bezieht ; und, wenn wir die Frühlings- 
scene in Anschlag bringen, im folgenden Jahr 716. 

Da alle übrigen Idyllen, selbst die zweite kaum ausge- 
nommen, durch Umstände der Zeit veranlafst oder gestimmt 
wurdeu; so haken wir diese für ein ländliches Gemälde, 
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wie den andesischen Hirten nach jenen Schrecknissen Borglose 
Uuhe und Gesang wiedergekehrt sei. Allegorische Anspie- 
> lungen sucht man umsonst Theokrits achte Idylle hat einige 
Ähnlichkeit in der Anlage; wodurch aber der unsrigen das 
Lob einer geistreichen Erfindung und Ausführung so wenig 
gekrankt wird, als den theokritischen es schaden möchte, 
wenn wir sie mit verlorenen Vorbildern vergleichen könnten. 



ANMERKUNGEN. 

1 — 5. Die Handlung wie in der dritten 

Idylle v. 1 — 6, auf der öffentlich verpachteten Gemeinweide 
des Dorfs Andes, die, zum sumpfigen Mincius sich hinab* 
neigend, voll nahrhafter Kräuter und Gebüsche und einzelner 
Bäume ist Dort weiden jezo im Frühlinge geringere Land«? 
leute, die, in Ermangelung eigener Wiesen, wie Virgils Vater 
I, 54. IX, 9 und der alte Palämon III, 111 sie besafsen, für 
die. Freiheit der öffentlichen Weide den Gesamtpächtem 
steuern; im Sommer treibt man das Vieh in Bergwälder 
I, 49 — 68. V, 82. Drei dieser Hirten von griechischer Abr 
kunft gesellten sich einst gegen den Abend unter einer Stech- 
eiche: der Schäfer Thyrsis, von anmaßendem Stolze hatte 
den bescheidenen Ziegenhirten Korydon gereizt, dafs er ihn 
zum Wettgesange herausfoderte ; m und der Rinderhirt Dafnia 
safs als Schiedsrichter. Wie in der dritten Idylle, so sind 
hier die Hirten nicht Sklaven, sondern vielmehr Söhne von 
freigelassenen Kolonen, d. i. Pächtern oder Eignern kleiner 
Grundstücke. Wären sie Knechte reicherer Besizer, so wei- 
deten sie nicht auf der gemeinschaftlichen Flur; auch zeigt 
ihre Bildung, dafs es ihnen weder an Trieb noch an Kraft 
fehlte, aus der verachteten Knechtschaft I, 27. HI, 5. 16 
herauszugehn. Die Stecheiche oder Steineiche, tiqivoq, Querem 
lies L, ist eine südliche stets grünende Eiche mit stach- 
lichtem Laube und kleinerer Eichel, die der Grieche. axvXog 
nannte; Columella VI, 3 gedenkt einer besonderen Gattung 
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ohne Stachel. Arguta, säuselnd, vom FHfchJingsWinde. Ohne 
Zweifel nthm sie Virgil aus der Natur, wie IX, 9 die alten 
Bachen, die sein Grundstück am Mincius abgrenzten. J Aber 
lim Manjua, sagt Castelvetro, sind weder Stechetehen, noch 
Pinien, noch Wacholdern * und Kastanien. Das bewiese nur 
jezigc Vernachlässigung der beiden ersten Gattungen; die 
beiden lezten malt auch Virgil nicht eigentlich um Mahtua, 
sondern in entlegneren Gebirgen v. 53. Die Wettsänger 
hatten die Heerden in Eins, oder zusammen getrieben: ein 
Hirtenausdruck, wie bei Theokrit VI, 1 und Nonnus XXXIV, 
18T eig er iXuvvsw, und bei Nemesian III, 67 conducere in 
unum, wo es eintreiben heilst. Beide junge Ar kadier, von 
arkadischer Abkunft, obgleich im Lande geboren I, 1 — 5, 
und als solche gleich fertig zu Gesang und Antwort Theo- 
y krit VW, 3; 

Beide sie waren annoch blondlockige, beide noch Knaben, 
Beid* Im Syringengetön wohlkundige, beid" im Gesänge. 

Den Arkadiern, sagt Polybius IV, 20, sei es Gesez, die Musik, 
bis ins . dfceifsigste Jahr zu üben. In der ersten Kindheit 
singet! sie Hymnen »nd Paane zur EIhre einheimischer Heroen 
und Götter; darauf lernen sie die Weisen des Filoxenos und 
Timotheos, und tanzen jährlich am Dionysoefest auf den 
Theatern, die Knaben eigene Wettspiele, und die Jünglinge 
die so genannten männlichen. Bei Gastmählern erfreuen sie 
Bich, nicht sowohl dnreh iremde Belustigungen, als durch 
abwechselnden Gesang. In anderen Kärnten dürfe man un- 
wissend sein; im Gesänge sei es gesezlos und Schande, Auch 
kriegrischer Iteihntanz werde jährlich auf gemeine Kosten 
Ton den Jünglingen in den Theatern aufgeführt. Polybius 
urtheiltj (o hörten sein Urtheil unsere Staatsmänner!) das 
Gesez habe dem arbeitsamen und rauhen Lehen der Arkadier 
die Musik zur Milderung bestimmt, samt vielen Volksfesten 
und Opfern für Männer und Weiber, auch Chortänzen der 
Jnngfraun und der Knaben; und er warnt die Arkadier durch 
das Beispiel der verwilderten Kynäther, sich ja der weisen 
Anordnung nicht zu entziehn. Bei der feineren Weit 
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waren gleichwohl die gesangkuiidigen Arkadier In ihrem trfr* 
gesonderten Berglande für ein rohes nnd einfältiges ; Volk 
verschrien. Philostrat schilt sie säuische Eickelfresser; Fol- 
genttus spottet der dnmpfen arkadischen Gefühle* *ei<0uve^ 
nal wird jemand, *» i 



• » i 



— — — cui laeva in parte mamillae 

Ml salit, 

■ 

— — — dem linkflhin unter der Brust nichts 
Hupfet : 

■ i 

ein arkadischer Jüngling genannt; und Erasmus hat von 
einem grofsen nnd dicken Lümmel das Sprichwort, ^okooW 
ßlaaninia, ein arkadisches Gewächs. Das zarte, fast ehtkör- 
perte Unschuldswesen, welches wir arkadische Hirtenwelt 
nennen, war den Alten ganz unbekannt X, 19. Aus Theokrits 
beiläufiger Erwähnung der Arkadier erfahren wir nur, data 
sie auf Liebestränke sich verstanden, und ihren Pan, .wenn 
er die Jagd nicht gesegnet hatte, auf samojedisch miehsit- 
delten. Jenen Hang der Arkadier zur Musik theHsen natür- 
lich ihre Knechte: deren wol manche, als vorzügliche Hirten, 
durch Handel zu den herrischen Römern kamen, und sich 
mit ihren arkadischen Sitten fortpflanzten; ungeachtet Phi- 
lostrat viU Apoll. VIII, 7, 11 versichert, dafs die Sklaven- 
händler nicht leicht den freiheitliebenden Griechen, und am 
wenigsten den Arkadiern, naheten. Wahrscheinlich hatte auch 
Mummius, der Zerstörer des achaischen Bundes; woran die. 
Arkadier den thätigsten Antheil nahmen, aufeer den unglück- 
lichen Korinthern, eine beträchtliche Anzahl der Arkadier 
zu Sklaven verkauft; da noch Strabo seine kurze Nachricht 
von Arkadien mit der allgemeinen Verödung dieses Landes 
durch anhaltende Kriege entschuldigte* < > 

0. — 13. Meliböus, der oberhalb auf der selbigen Ge- 
meintrift, in der Nähe des Dorfs, Ziegen nnd Lämmer v. 15 
weidete, hatte sich gegen den Abend ein wenig entfernt, 
um seine Myrtenpflanzung in dem benachbarten Garten vor 

der Nachtkälte zu bedecken. Unterdefs war der Ziegenbock 

Virg. Bei. Ii. 5 
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samt der Heerde nach der Stecheiche am Wasser hinabge- 
schweift, wo den suchenden sein Freund Dafnis cur Anhö- 
rung des Wettgesangs in der anmutigen Gegend einladet — 
Das allein haltbare huc deerraverat der ältesten Handschriften 
erkennen auch zwei Kopenhagener B. C; das hic entstand 
durch Verbindung mit dum defendo, oder weil maus, wie 
Ascensius, für hoc tempore nahm. Unter den Kranzgewachsen 
befiehlt Cato auch Myrten II, 54 in den Gärten zu baun, wo 
die Nähe der Stadt reichlichen Absaz verspricht Vom 
Februar an räth Palladius die Myrtenpflanzungen zu be- 
stellen. In der rauheren Gegend jenseit des Padus erfoderte 
dies zarte Gewächs, das selbst in Italien laue Meerufer liebt 
Lb. II, 112, den Vorfrühling hindurch Bedeckung gegen die 
Nachtfröste. So erklären diese gemishandelte Stelle schon 
Mancinellus und Ascensius. Frühzeitige Triebe, sagt Piinius 
XVII, 2, durch müden Himmel hervorgelockt, werden durch 
nachfolgende Kälte versengt; deshalb schadet der Nach« 
winter auch Waldgewächsen, die man nicht in der Zartheit 
mit umwundenem Strok einkleiden kann. Dum defendo\ 
deerraverat: die gewöhnliche Fugung des dum, Lb. IV, 560. 
Def ender e, eigentlich abhalten; von /«wo, /endo, welches fero 
hiefe Iv 4Q; daher sagt man defendere f/igus myrtis oder 
a myrti», und umgekehrt Myrtvs alt für myrtos, aus der 
Handschrift des Gudius. Dem streifenden Geifsbock war na- 
türlich, als ihrem Gemahl, die ganze Heerde, samt den schon 
eingemischten Zicklein, gefolgt Deerraverat zusammenge- 
zogen, wie bei Lucrez III, 873. Gewöhnlich empfing die 
Ziege im November, und warf im Merz ; drei Monate nachher 
wurden die abgesezteu Zicklein entweder allein geweidet, 
oder mit einer stachlichten Binde um das Maul in die Heerde 
gemischt Aber die zweimal gebährenden Lb. ü, 150 warfen 
auch gegen den Winter, wie in der ersten Idylle v. 14» 
solche Herbstzioklein werden hier und HI, 34 gemeint Hier 
sind sie, vom Bock bis zu den Zicklein! ruft Dafnis, indem 
er hinweiset, dem kommenden Meliböu* entgegen, dem noch 
das Gebüsch sie versteckt Hast du sonst Mufse; so lafs 
sie dort weiden, und^ruhe in unserem Schatten von deinem 
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ermüdenden Laufe aus. Sieh dich einmal um, wie angenehm 
alles ist! Die Absicht der drei gelagerten Hirten erräth 
Meliböus schon aus ihrer Stellang. Die Binderheerde, die 
bald zur Tränke von selbst sich einfinden soll Cvenlent, nicht 
ventunty y kann keinem anderen gehören, als dem zum Schieds- 
richter abgerufenen Dafnis; oder man müfste sich ihn ohne 
Geschäft denken wollen. Er entschuldiget sich, warum er 
hier ruhen könne, mit dem freiwilligen Kommen seiner wohl- 
gezogenen Binder, und rühmt unter den lieblichen Ansichten 
diese als die erste. Die JFiesen von Andes streckten sich 
an den Mincius hinab, der um Mantua einen See bildet. 
Zartes Bohr, jung aufgeschossenes; nach dem kürzesten Tage 
ward es geschnitten, und zum Weinbau, in Virgils Heimat 
auch zu Dächern, genuzt. Dies Kohr, mit dem säuselnden 
Winde v. 1 zusammen gedacht, erweckt, ohne dafs der hin- 
eilende Dichter es ausmalen darf HI, 55, den Nebenbcgrif 
des leisen Geflisters, welches der alte Vers bei Victorin II 
p. 2580 lobt: 

So wie angenehm im Frühling lispelt langgcseho,f«uea Ried. 

Unfern dem Size, war eine hohe Eiche, ein dem dodonfcchen 
Jupiter heiliger Baum, aus dessen gehöhltem Stamm Bienen- 
schwärme hervorsumsten. Dies liebliche Bild hat Theokrit ^ 
also I, 106: 

— ■ — — Da grünt's von Eichen und Galgant! 

Siehe da ziehn schon summend um Honigkörbe die Bienen! 

Virgils Gegend war reich an Bienen, deren würzigen Honig 
er sogar mit dem hvbiäischen verglich I, 54. Die Bienen 
schwärmen vom Aufgang der Plejaden, d. i. gegen das Ende 
des Aprils, bis zum längsten Tage. Bei ripas wäre viridis 
für virides ein müfsiges Beiwort, da man die Ufer einer 
Wiese von selbst grün denket; für Mincius ist es ein male- 
risches, grünend von mannigfaltigem Sumpfgewächs, wovon 
er Lb. II, 100 ein kräutriger Flu/s genannt wird. Auch be- 
merkte man virides nur in zwei Handschriften, weil alle, 
auch die Kopenhagener, viridis Mincius annahmen. 

5* 
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15 — 20. Sollte ich gehu oder bleiben? Die entwöhn- 
ten Lämmer wellten vor der Abendkühle in den Stall ge- 
trieben sein, und keine der Gehülfinnen war da. Andern- 
theils welch ein Wettstreit von welchen Sängern, den ich 
anhören konnte! Ich entschiofs mich, nnd blieb. — Alcippe 
und Phyllis sind Sklavinnen des nach seiner Art wohlha- 
benden Meliböus, der neben der Ziegenheerde auch Schafe 
hielt ; de* arme Kolone Simulus im Moretum hat gleichwohl 
eine alte Afrikanerin im Dienst. Die Abweichung der medi- 
ceischen Handschrift hoedos, die noch dazu ein beigeschrie- 
benes agno8 hat, kömmt nicht in Betracht; wir haben mehr- 
mal gesehn, dafs die Abschreiber den Ziegenhirten nur Zie- 
gen gönnten III, 103. Meliböus weidete nebst den Ziegen 
auch eine Schaar Lämmer, deren Mütter anderswo, unter 
der Aufsicht einer Sklavin vielleicht, graseten. Die Lämmer 
fielen gewöhnlich im November und December II, 21, und 
wurden nach vier Monaten abgesezt, und besonders geweidet 
und eingeschlossen. Varro bedingt ihnen gutes Futter, und 
Sorge, dafs sie weder von Frost noch von Hize leiden. 
Theokrit XIII, 25: 

Wann der Plejaden Gestirn sich emporhebt, und in den Angern 
Weidet das kindliche Lamm, nach schon gewendetem Frühling. 

Ein grofser Streit, Korydon und Tkyrsisl statt, zwischen 
den zwei berühmten Sängern. Der Ausdruck ist stauneud, 
wie der Gedanke. Die Anstalten des Streits, die Meliböus 
nur zum Theil wahrnahm, läfst der Dichter wiederum hin- 
zudenken. Der stolze Thyrsis reizt den bescheidenen Kory- 
don; dieser, um seine Ehre zu retten, fodert zum Wettge- 
sang; Dafiüs, als berufener Schiedsrichter, ertheilt dem Be- 
leidigten den Vorgesang, den der trozige Beleidiger auf der 
Stelle erwiedern muis .* siehe III, 52. Beide sangen demnach 
um einander; gewährt mir, Musen, dafs ich der gewechselten 
Lieder mich genau erinnere ! Hierauf bezieht sich der Schlufs 
v. 69 haec tnemini, so weit erinnere ich mich. Eben so 
werden VIII, 62 die Musen um Erinnerung eines Gesangs 
angerufen. Auch bei Theokrit IX, 28, wo der Sänger, wenn 



Digitized by 



V. 21— 24. IDYLLE Vit 69 

er falsch wiederholt, die Strafe der Unwahrheit, ein Blät- 
terchen auf der Zunge, fürchtet: 

Heil, ihr ländlichen Musen, o Heil euch! Schaft den Gesang mir 
Hell nun, welchen ich selbst damals tot den Hirten gesungen, 
Dals er mir nicht an der Spize der Zung' ein Blätterchen zeuge! 

Denn x die Erklärung des Scholiasten bei v. 28 zeigt, dals er 
qtvfftj las, und auf mdd bezog. Volebam, welches mit Ser- 
vius die ältesten Handschriften erkennen, steht alterthümlich 
für vellem. So sagt Plautus Asin. II, 4, 46: Sed st dornt est, 
Demaeneinm volebatn; und Virgil selbst I, 80 poteras für 
posses. Das verdorbene volebant erklärt Servios noch am 
erträglichsten: die Musen wollten der wechselnden sich er- 
innern, begeisterten beide; nur dafs alternos dann in verän- 
dertem Sinne folgt. Aber die Lesart ist so platt, als viel- 
deutig; es könnte auch heifsen: die Musen wollten sich wech- 
selnder Gesänge erinnern; sie wollten, dafs jene sich deren 
erinnerten; sie wollten, dafs ich — . Statt der zweizeiligen 
Lieder, wie sie in der dritten Idylle abwechseln, sind diesmal 
lauter vierzeilige: dergleichen auf der Stelle zu erfinden 
schon nicht jegliches Sängers war. 

21 — 24. Korydon zeigt Bescheidenheit, Wohlwollen 
und edle Ehrliebe. Die Göttinnen sollen ihm, der für sich 
zu wenig vermag, ein solches Lied, wie seinem geliebten 
Kodrus, eingeben; oder wofern er nicht so hoch aus der 
Menge sich erheben kann, will er der Kunst ganz entsagen. 
Vortreflich oder nichts ! So empfindet der edle Künstler, der, 
Talent und Herzensgüte vereinigend, mehr die Kunst liebet, 
als sich. — Libethros, Libethra, auch Libethron, hiefs eine 
Quellgrotte am Helikon, gleichnamig einer macedonischeu, 

4 - 

woher alte Thracier die Verehrung der Musen nach Böotieu 
gebracht hatten VI, 13. Musen nannte der alte Grieche 
überhaupt Nymfen begeisternder Quellen, deren Wasser mit 
profetischen Erddünsten erfüllt schien III, 85. X, 1. 16. 55. 
Daher die verschiedenen Angaben ihrer Wohnberge und 
Quellen und ihrer Zahl. Nachdem berühmte Gedichte neun 
Musen bestimmt hatten, uuterschied man mit anderen 
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Begeisterimgsnymfen auch die libeihrischen als niedrigere 
X, 1; doch nicht also, dafs nicht manchmal Nymfen und Mü- 
sen verwechselt wurden. Theokrits Hirten I, 12. V, 149. 
VII, 92 danken den Nymfen Begeisterung; und der Scholiast 
meldet, dafs so bei den Lydiern die Musen heifsen. Auch 
Hesychias erklärt Nymfen durch Musen. Von den Nymfen 
sagt ein Hymnus an Apolion bei Porphyrius (in antr. Nympk)i 

Dir haben sie Quellen sinniger Gewässer 

■ 

Gehöhlt, in Grotten weilend, 
Mit Hauchen der Erde genährt, 
Zur heiligen Stimme des Gesangs. 

Eben so werden bei Augustin de musica III die Musen als 
Nymfen der Hippokrene gegrüfst: 

Eilt denn, so viel ihr Jtingfraun 
Quellen bewohnt, Kamonen ! 
Die im Geklüft mit honig- 
fliefsendcm Hall ihr singet, 
Die in der Hippokrene 
Purpurnes Haar ihr badet ! 

Und Tertullian (adv. Marcion, I, 13) sagt von den Er- 
klärern der Fabel: Den Zeus machen sie zu einem hizigen 
Wesen (Äther), Juno zur Luft, Vesta zum Feuer, die Ca- 
mönen zu Gewässern, und die grofse Mutter zur Erde. 
Die Muse Thalia VI, 1 war den Landleuten eine Erhalterin 
sprossender Gewächse, eine befeuchtende Nymfe. Und wie 
Virgil im Culex v. 18 die Musen als pierische Najaden an- 
ruft, und die selbigen Ecl. III, 85 um fette Weide für ein 
gelobetes Kalb bittet; so haben sie bei Calpurnius VI, 61 
mit ihrer Quelle den Rasen gebläht: 

Schau, weit polsterten dort an der stachlichten Eiche die Musen. 

Unsere Lust, die wir alle lieben. Kodrus, ein erdichteter 
Hirt, der nichts mit anderen dieses Namens zu seahffen hat. 
Proxima sc. carmina versihus Phoehi facti, wie Senilis und 
Ascensius es aus dem vorigen ergänzen, und Burraaun durch 
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An. VIII, 427, ftdmen, quae plurtma ~ , erläutert Nur so 
hat facere, notsZv, einen würdigen Sin». Wmmi'ä **eft* toi/*» 
vergönnt ist, solche Lieder zu erfinden; so entsage ich der 
Kunst. Mit diesem Sprichworte VIII, 63 stellt ach der be- 
scheidene unter die Menge. Wer seine Kunst aufgab* 'der 
liingte das Gerath der schulenden Gottheit auf. So Kory- 
don die Syringe, wem anders als dem Pan, dem Meister 
des Feldgesangs II, 31. IV, 58 ? Diesem, unter dem römi- 
schen Namen Faunu» VI, 27 hat auch Nemesians alter Ti- 
ftyrus I, 14 die seinige aufgehängt: 

Schon hängt meine Syringe geweiht dem ländlichen Faunu«. 

Die Fichte v. 65 war nicht blofs der Cybele heilig, sondern 
eben sowohl dem Pan Prop» I, 18, 20, der, wie die Geopo- 
niker XI, 10 fabeln, die Nymfe Pitys vor ihrer Verwand- 
lung in eine Fichte liebte, und deshalb einen Fichtenkranz 
trug Sil. XIII, 331. Bei Longus II p. 79 steht Pans Bildnis 
unter einer\ Fichte, an welche das Fell eines geopferten Bocks 
geheftet, und Erstlingstrauben gehängt werden; hier weiht 
auch der scheidende Dafnis IV p. 175 dem Pan seine Syringe 
und Schalmei. Den Faunen oder Panen überhaupt sind bei 
Martial X, 92 Fichten und Steineichen heilig; unter einer 
Steineiche steht Pan bei Tibull II, 5, 27; und die Arkadier 
hatten ihm nach Tansanias um Tegea eine Eiche geweiht. 
Ungereimt wäre also die Lesart quercu nicht, wenn sie in 
mehreren Handschriften vorkäme. Auch die zahme Fichte 
oder Pinie, sagt Palladius, wächst grbfeer und höher auf 
Felsbergen. Auf der Syringe II, 36 ward zu jedem Gesänge 
vorgespielt V, 3. VIII, 21. 

25 — 28. Mit selbstsüchtigem Troz antwortet Thyrsis. 
Ohne helfende Gottheit verlangt er, schon anfangend, den 
Efeukranz; und kein Zweifel, Kodrus selbst wird vor Neid 
bersten, oder durch hämisches Lob ihn zu beschrein suchen : 
wogegen indefs die arkadischen Hirten ihren Heiligen ver- 
wahren werden. — Hirten von arkadischer Abkunft v. 4, die 
tonkundigsteu der Flur, sollen den Efeu, den Lohn gelehrter 
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Stirnen, wie Horaz sagt, jenen bacchischen Ehrenkranz 
III, 39. IV, 19, der nur Sängern der erhabensten Entzückungen 
gebührt, ihm dem beginnenden Dichter nicht allein zuer- 
kennen, sondern selbst um die Schläfe winden. Wer so an- 
fingt, wie wird er endigen! Nascentem lesen Servius und die 
äUe^en Handschriften, denen die Kopenhagener A beitrit; 
das schwächere crescentern ist die Glosse. Dem Kodrns selbst, 
der fast wie ein Apollo singt, werden vor Neid, sich von dem 
Anfänger übertFoffen zu sehn, die Eingeweide zerbersten. 
Welcjie niedrige Empfindung, die er ans seinem Herzen dem 
Treflichen leiht, und wie pJurap ausgedrückt! Nicht nur 
Selbsterhebung, auch ungebührliches Lob von anderen, oft 
ein hämischer Blick III, 103, reizte die Ahndung feindlicher 
Dämonen. Pries der Misgünstige stärker, als sein Herz ein- 
stimmte, das ist über Gefallen; so schadete er: er hatte, wie 
wir sagen, beschrien, was angethan. Man entkräftete der- 
gleichen Zauber durch die Formel praeflscine! durch eine 
Anrufung der Nemesis, die der Selbstgenügsamkeit wehrte, 
durch Anspeien seiner selbst und ähnliche Erniedrigungen^ 
wodurch bei Theokrit VI, 39 sogar der junge Kyklop sein 
Wohlgefallen an der gespiegelten Gestalt unschädlich machte, 
durch Anhängsel eines faacinus, wovon sich die Scham ha f- 
tigkeit wandte, und anderer Anmiete, auch durch Umbindung 
zauberzerstörender Kräuter, wozu Bäk fear gehörte IV, 1J). 
Der anmafsende Thyrsis erwartet nichts geringeres, als die 
gesangkundigen Arkadier selbst werden ihren schon jezt un- 
erreichbaren Dickter, der zu einem erleuchteten Seher IX, 3i, 
zu einem Orfeus und Linos und Amfion, yorbestimmt ist, wie 
die Amme ihr Kind, gegen die Besch reiung sichern. 

29 — 32. Ein junger Jäger weiht ehrfurchtsvoll der 
Diana die Erstlinge, und gelobt bei daurendem Jagdglück ein 
Warmorbüd. — Die Wettsänger, wie wir bei der dritten Idylle 
(V. 64} gesehn haben, dichten sich in diese und jene Lage 
hinein, und meiden die von Neueren vorgezogene Einförmig- 
keit, nur eigene Geschichte, und noch dazu gegenwärtige, zu 
singen. Vor dieser armseligen Einschränkung warnte der 
alte Simonides: 
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Nicht kettet die Mu«e geengt 1 

Das Gegenwärtige nur; 

Nein sie wandelt umher 

Zu allem, und Bammelt Ertrag. 

Zwei theokritische Hirten VI, 6 und 21 gingen gegen einan- 
der eine spottende Anrede an Polyfemos, nnd dessen Antwort; 
andere in der zweiten nnd dritten Idylle gehen Vorstellungen 
eines zaubernden Mädchens, und eines Liebhabers, der ein 
Ständchen bringt. Delia, Diana, die nach der neueren Fabel 
in Delos zugleich mit Apollo geboren ward; die ältere gab 
ihr zur Heimat die Insel Ortygia Tor dem nachmaligen Syra- 
kusä. Die Jäger pflegten der Diana von ihrem Fange die 
Erstlinge, als Haupt, Fufs oder Hörner, an einen Banm des 
Waldes zu heften. Die Kopenhagener B hat die von Serrius 
angeführte Lesart eapri für aprt, die daher entstand, weil 
einige das lang gebrauchte hoc mit einem doppelten c glaubten 
schreiben zu müssen. Von der Lebenskraft des Hirsches 
fabelte Hesiodus: Neun Menschenalter uberlebe die Krähe, 
vier Krähen der Hirsch, drei Hirsche der Rabe, neun Raben 
der Fönix, und zehn Fönixe der Nyrafen Geschlecht. Wird 
ein so guter Erfolg ihm eigen, zur beständigen Begleitung 
verliehen sein; dann sollst du ganz (denn man hatte auch 
Brustbilder) aus Marmor mit rothen Jagdkothurnen gebildet 
stehn. Die purpurnen Riemen des Kothurns Än. I, 337 
wurden auf dem Marmor mit Farbe nachgeahmt. Cothurnus 
ward in der einfachen Zahl gesagt, wie Irdonuig Jnth. IV, 12 
p. 341, der griechische Name dieser Jagdschuhe, und Sfißdg, 
ouröahovy ntddov Myth. Br. II p. 52 (64). Galenus und 
Pollux beschreiben die Jagdschuhe als hohle Schuhe, bis zur 
Mitte des Beins reichend, mit durchgezogenen Riemen fest 
umgeschnürt, um in rauhen Gebirgen bequem laufen und 
springen zu können. 

33 — 36. Im Gege"nsaz ein dürftiger Gärtner, der den 
Priapus mt dem kärglichen Jahropfer an Milch und Kuchen 
(Gartenfrucht fallt ihm nicht ein) trozig abfindet. Plözlich 
vergifst er den Gärtner mit der Armut Aus Marmor habe 
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er ihn, seinen jezigen Umstanden gemafs, aufgestellt ; aber 
sobald sich die Heerde durch den Gott nur wieder ergänzen 
werde, so gelobt er — ein goldenes Bild! Das helfet wenigstens 
überbieten, wenn auch nicht übertreffen. — Der larapsacenische 
Feldgott Priapus ward im späteren Alterthume auch anderswo 
als Befrachter der Ziegen und Schafe, der Bienen, der Fische, 
vorzüglich aber der Garten, verehrt Myth. Br. II, 37 (75). 
Ihm und den häuslichen Laren wurden, nach Vermögen, die 
Erstlinge des Gartens und des Feldes, Blumen, Gemüse, 
Ähren, Früchte, Weintrauben, nebst Milch, Honig und Fladen 
Calp. II, 64, dargebracht. Denn den Semonen, oder länd- 
lichen Halbgöttern, denen Fulgentius ihn beigesellt, gebührte 
nur Milch, nicht Wein. Sinus oder Sinum, ein weitbäuchiges 
rundes Geschirr Ton griechischer Thonarbeit zu Wein und 
Milch: aus dlvog, wie 0074)7 aus odfitj. Die Opferfladen von 
feinem Mehl, Milch, Eiern und Öl wurden mit Honige be- 
strichen Lb. II, 304. Die Kopenhagener alle te liba; das 
tibi wäre gemeinere Sprache, und mis lautend. Nur das arm* 
lichste Opfer darf ihm der Gott von dem Gartchen erwarten; 
denn dem kleinen Mikon wollte er etwas kleinliches ent» 
gegensezen. Auf einmal soll das Weihgeschenk des Vor- 
sängers übertroffen werden, und nun schüzt ihm der Gott 
auch eine Heerde. Ein Marmorbild wollte jener vom künf- 
tigen Segen stiften: er hat es bereits von der jezigen Habe 
gethan, obgleich sonst hölzerne Priape, roh ausgehann jund 
übermennigt X, 27, unter Landleuten gebräuchlich waren; 
und wenn sich die Heerde, die irgend ein Unfall vermin- 
derte, durch den jnngen Anwachs ergänzt, nicht einmal ver- 
mehrt haben wird, so stellt er ein goldenes. Weniger lächer- 
lich pralt doch der Schnitter bei Theokrit X, 32: 

Hütt' ich doch Schäzc so viel, als Kröaos, sagt man, gehäuft hat! 
Golden ständen wir beid\ ein Prachtgeschenk Afrodita's! 

37 — 40. Korydon, im Charakter eines sicilischen Rin- 
derhirten, fleht der Mcernymfe Galatea mit schmeichelnder 
Liebe, wofern sie ihm noch gewogen sei, ihn am Abend in der 
Waldhütte zu besuchen. — Er denktsich mit der Rinderheerde 
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gegen den Abend am Meergeetade, und die eben ge*ßheae 
Göttin, wie es scheint, wieder unter die Flut getaucht. Seit- 
dem Philoxenus von Cythere* Piatons Mitlebender, des 
klopen Polyfemus Liebe zur Galaiea erdichtete, ward häufig 
in Idyllen nicht nur jene Liehe behandelt, sondern die schöne 
Nereide auch wol mit Hirten in Vertrauhohkeit gesezt. 
Moschus sagt in der Klage um Bion III, 59: 

Auch Galatem beweint dich, Melodischer, den sie vergnügt einst 
Horete, sizend bei dir am sandigen Ufer des Meeres. 
Denn nicht gleich dem Kyklopen ertöntest du : jenem entfloh sie 
Stets, Galateia die schone; dich sähe sie holder denn Salzflut* 
Nun auch sizt die verlafrmc, der Flut nicht fiirder gedenkend, 

l 

Dort am kiesigen Strand', und weidet dir stets noch die Rinder. 

Bei einem anderen Dichter, welchen Himerius or. lt 4£ an- 
führt, singt ein liebender Hirt zur Galateia: O der Weifte 
und der Milch! auf ihren Namen anspielend. Nerine, grie- 
chisch, des Nereus Tochter. Hybla war der alte Name der von 
den einwandernden Doriern Megara genannten Stadt in Si- 
ciüen, der durch den Ruhm des hybläischen Thymianhonigs 
sich erhielt. Dort füllte der griechische Thymus V, 77, oder 
Satureja capitata L, die Gegend mit Wohlgeruch, den noch 
der Italiener süfseLutt, aria dolce, nennt. Die Meergöttinnen 
wurden, weil sie der Sonne weniger ausgesezt waren, vor- 
züglich weiß gedacht; aber von der Bläue ihrer Augen und 
Gewände, später auch von der Meerfarbe und dem anhaf- 
tenden Moose des Haars, oft blau oder grün genannt, und 
endlich durch ausschweifende Maler und Dichter zu blauen 
und grünhaarigen Meerwundern entstellt Myth. Br. II, 25 
((ifj). Von der festlichen Schönheit des hellgrünen Efeus 
siehe III, 39. Den Sommer hindurch übernachteten die Rin- 
der in Waldgehegen, und der Hirt in einer noth dürft igen 
Hütte oder Felshöhle I, 79: wo für diese Nacht Korydon 
sich die Gesellschaft der liebenden Meernymfe wünscht. 
Die Kopenhagener B. C. lesen repetunt. Der bescheidene 
Liebhaber schmeichelt in den lieblichsten Bildern, die, me- 
lodisch durch Ton und Bewegung, mit dem sanft aushallenden 
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ven&o! schliefsen. Dergleichen Schönheiten können nicht" 
sowohl übersezt werden, als durch ähnliche, wie unsere 
Sprache sie darbietet, ersezt. 

41 — 44. Den selbigen Gedanken fuhrt Thyrsis mit 
Selbstgefälligkeit aus. Ich, dein zarter anmutiger Liebling 
möge bei dir allen Reiz verlieren, wo ich nicht den Abend 
mit unendlicher Sehnsucht erwarte. Eilt, eilt ins Gehege, 
Ihr Rinder, und schämt euch noch zu weiden, iudefs meiner 
die Göttin harrt! — Wie Korydon der Nymfe in lieblichen 
Vergleichungen und Tönen schmeichelte, so Thyrsis sich 
selbst in den unlieblichsten. Das sardonische Krauts sagt 
Dioskoride8, sei eine Art Ranunkel oder Hahnenfuß?, rauher 
als die gemeine, von längerem Stiel, und mehreren Ein- 
schnitten des Blattes; es wachse häufig in Sardinien, sehr 
herbe, und heifse auch wilder Eppich; dem geniefsenden 
bringe es Verwirrung, und Krämpfe mit verzuckten Lippen, 
dafs er zu lachen scheine. Auch das Sprichwort, sardo- 
nisches Lachen, soll davon herkommen; welches aber Homer 
ohne Sardinien zu kennen, schon anfuhrt. Die meisten Arten 
der Ranunkel sind von äzender Schärfe; sehr berüchtigt ist 
der Giftliahnenfufs oder Froschpfeffer, Ranunculus scele- 

w 

ratus L: er hat Blätter wie Eppich, nur die Rauhigkeit 
fehlt. Deswegen erklärt sich Martin für C. Bauhins IVeben- 
Srt, Ranunculus palustris, apü folio. lanuginosus, die sich 
von jener durch Rauhigkeit und ein getheilteres Blatt unter* 
scheidet Sardois, welches die vier Kopenhagener erkennen, 
ist gewählter, als Sardoniis, obgleich dieses durch alte Hand- 
schriften geschüzt wird; Thyrsis strebt immer nach den ent- 
legensten Ausdrücken. Zwei Kopenhagener C. D. haben vi- 
deor. Der Brusch heilst auch Mausdorn, weil seine stach- 
lichten Blatter, zu dem Verwahrten gelegt, die Mäuse ab- 
halten, Ruscus aculvatu* Li die Stämmchen von drei Fnfe 
dienen zu Besen und «um Anbinden Lb. II, 413. Das Meer- 
kraut afga wagen die Botaniker nicht zu bestimmen. Es 
umfafst mehrere Arten, von breiterem und längerem Blatt, 
wovon einige, nach Columella VIII, 17 die Felsen bekleiden, 
auch eine rothfärbende um Kreta. Das vom stürmenden 
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Meer ausgeworfene ward zum Einwickeln, nnd zur 'Düngung; 
gebraucht Der jahrlange Tag ist sprichwörtliche Über* 
Reibung, gleich jener bei Theokrif XII, 2: ' * !** 

— — — — Der Schmachtende wird an Einem Tage zum Greise. 

45 — 48. Korydon malt eine Frühlingsscene am schat- 
tigen Quell, wo beim Aufgang der Plejaden der Hirt in den 
Mittagsstunden sich Kühlung sucht. — Alles schön, lebendig, 
fortschreitend. Die Quellen sind ein Zusammenflufs meh- 
rerer Bergquellen, wie V, 40. X, 42. Bemooste Felsstücke 
umher bieten kühlende Size, und zartes Gras weiche tager 
dem Hirten und der Heerde. Sanfter wie Schlaf \ ein Sprich- 
wort: mit welchem bei Theokrit V, 50 ein Hirt weiche 
Lammfelle, und XV, 125 der Krämer von Miletos und Samos 
die Purpurteppiche anpreiset. Des Erdbeerbaums oder Ar- 
butus III, 82 hellgrünes Laub, welches auch Horaz in der 
ersten Ode durch viridis arbutus auszeichnet, durchdaurt den 
Winter, doch nur an den finden der Zweige Plin. XVI, 33; 
das übrige fällt ab, und, wann das junge ausbricht, auch 
jenes. Dies lezte geschieht an den meisten der immergrünen 
Bäume um den längsten Tag Plin. XVI, 34. Jezt also um 
den Anfang des Mais hat der Baum nur sein dünnes Win- 
terlaub ; und der Hirt, den schon die Mittagshize zum kühlen 
Quelle geführt Lb. III, 331, wünscht für den zunehmenden 
Sommer die Beschleunigung des dichteren Schattens. Diesen 
lieblichen, aber bei uns auch durch Kunst schwer überwin- 
ternden Baum bewunderte Properz I, 2, 11 gleichfals an 
Quellgrotten : 

Schau, wie an einsamer Grotte der Arbutus laubiger steiget, 
Und ungelehrete Balm kundig die Welle durchrennt. 

Weil die Heerde zugleich in dem Schatten ruhen soll; so 
müssen wir wol ein kleines Gehölz von Arbutus denken, wie 
um jenen ovidischen Bergquell art. III, 689: 

Niedrig eprofst ein Gehölz: der Arbutus hüllet den Rasen; 

Lorber und Rosmarin dnften, und Myrtengebäsch; 
Auch dichtlaubiger Buxus, und brechliche Sumpftamariskcn, 

Stauden mit Cytisus dort, häusliche Pinien auch. 
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So braucht der jüngere Plinius VIII, 8, cupressu von meh- 
reren: Collis antiqua cupressu nemorosus. Die Sonnenwende 
Lb. I, 100 ist liier die sommerliche, oder die Zeit um den. 
längsten Tag : so wie Mittag oft die Mittagsstunden bedeutet. 
Def ender e v. 6. Der Sommer begann den Römern mit dem Auf- 
gang der Vergilien oder Plejaden gegen den Mai, wann der Wein- 
stock Augen trieb Lb. II, 335. Reben und Ölbäume, sagt Plinius 
XVI, 25. s. 42, schwellen mit dem Aufgang der Vergilien; dies 
ist ihr Gestirn. Und Ovid fast IV, 128 singt vom April: 

Jezt aus schwellendem Bast dränget die Rebe den Keim. 

In Virgils Heimat, wo der Alpenwind kältet, trieb der Wein- 
stock noch etwas später. 

49 — 52. Der Gegner pinselt dafür eine Winterscene 
im Hause am qualmenden Kienfeuer, indefs draufsen der 
Nordwind stürmt. — Thyrsis gefällt sich, alles ins Häfsliche 
zu malen; und wie todt! Ein behagliches Feuer in sicherer 
Hütte, aber belebt durch häusliche Thätigkeit und Freude, 
troz dem Geheule des Boreas, hätte Korydon oder Gefsner 
gemalt Die Römer hatten weder in Palästen, noch in armen 
Hütten, gemauerte Rauchfänge Lb. II, 242. Der Rauch zog 
aus der Thüre^ oder aus Gitterfenstern, oft aus einer- oberen 
Üfnung, iLunvo^op]'. weniger beschwerlich von getrocknetem 
oder künstlich bereitetem rauchlosem Holze. Unser Thyrsis, 
ein Liebhaber des Kraftvollen, freut sich des qualmenden 
Kiens, dessen Rufs nicht nur die Decke, sondern selbst die 
Thürpfosten beständig umzogen hält: sorglos dort um die 
winterlichen Lichtarb ei ten, die dem wackeren Landmann ob- 
liegen Lb. I, 291, lauscht er in seinem Dampfe dem Boreas. 
Das folgende Gleichnis träfe, wenn es hiefse: So wenig den 
Wolf die Zahl der Heerde, oder den Giefsbach das Ufer 
hemmt; so wenig hemmt mich des Boreas Kälte vom aus- 
wärtigen Geschäft, von Einsammlung der Winterfrucht, vom 
Holzfällen, ™» der Jagd. Ganz anders Theokrits Hirten in 
der neunten Idylle ; der eine v. 12 vergleicht die drückende 
Hize, der er ausweicht, mit den drückenden Strafreden der 
Eltern, denen der Verliebte ausweicht: 
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Ob auch dörre der Sommer, ich acht 1 ihn wahrlich nur so Tief, 
AU auf den Vater, wer liebt, hinhört, und die Rede der Mutter. 

Dem anderen v. 19 macht an seinem Feuer, wo er gebra- 
tene Wurst schmauset, der harte Frost nicht mehr Kummer, 
als dem Zahnlosen die Nufs neben der Breischüssel: 

Glut von der Eiche durebzischt mir die Mi Ich warst; Glut vom 

gedörrten . . ^ . 

Buchbaum zähmet den Frost : nicht so viel gilt mir des Wintere 
Rauhigkeit, als Zahnlosen die Nufs, wenn nahe der Brei ist. 

Das wiederholte hic v. 51 ist lebhafter, als m'nc tantum % 
welches Servius fand; man erkläre es nun von hier> oder 
platt daher, demnach. Torrens, ein Regenbach in Bergländern. 

5«$ — 56. Ein milder Herbst im Gebirge : wilde und 
Obstbäume voll reifer Frucht, die Bergströme voll Wasser. 
Doch ohne Alexis wäre dem Liebenden alles öde. — Wie 
einfach und wahr! Vom Wacholder nennt Dioskorides zwei 
Arten, die gröfsere und die kleinere, und sagt, dafs die 
Beeren zum Theil einer Wallnufs an GrÖfse gleichen, zum 
Theil einer Haselnufs. Der gemeine Wacholder, gewöhnlich 
ein Strauch, steigt manchmal zu vierzig Fufs; die gröfsere 
Beere, die Plinius an dem hispanischen lobt, gehört dem 
Weihrauchwacholder, Juniperus thurifera L, der pyramiden- 
förmig an dreifsig Fufs sich erhebt Die Beeren zeitigen im 
zweiten Herbst. Die Kastamenbäume Lb. II, 15 sind rauh 
von der Menge der Früchte in stachlichten Schalen, die im 
October und November sich öfnen. Calpurn II, 82; 

Auch Kastaniennüsse so viel, wann im warmen Novemtor 
Reif an der Sonne sie plazen aus grüngcstachcltcr Schale. ^ 

' Der virgilische Vers hat nach griechischer Art unverschltin- 
gene Vokale, und einen schliefsenden Molofs, als Ausdruck 
der Fülle Lb. II, 5. Alle Handschriften, auch die Kopenha- 
gener, und Nonius unter Stratum, lesen sua yuaeque sub 
arbore. Ein paar Neuere wünschten das leichter erklärte 
sua quaque. Aber in Virgils Idyllen, wie wir häufig gesehn 
haben III, 1. 109> herscht alte Sprache; und Festus beweist, 
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dafs Ennius so*, *w, sos, für suas, suis, suos gesagt habe; 
«f# auch Lucrez III, 1038; und suapte zweisilbig bei Cicero 's 
altem Dichter, Tusc. II, 5, der Ennius scheint Demnach 
bleibt sud, nur einsilbig, wie sd. Die frühere Obstlege der 
V Insel Kos beschreibt Theokrit VII, 143 also: 

* 

Ringsher duftete Sommerertrag, rings duftete Herbst ber. 
Birn' auf Birn' um die FüTse, zur Seit* uns Apfel an Apfel,' 
Kamen in Überschwange gerollt; es entluden sich selber 
Aste, mit farbigen Pflaumen herab zur Erde gekrümmet. 

Alle« lacht jezo, von der Vielfarbigkeit der Früchte Lb. II, 6, 
und weil der erste Herbstregeu das Gras verjüngt Lb. II, 525, 
und die versiegten Bäche anfüllt, fflutnen, Bach I, 52. 

57 — 60. Ein heifser Vorherbst: Äcker, Weiden, Wein- 
hügel und Wälder verdorrt. Aber sobald Phyllis kömmt, 
wird dem Liebenden alles grün — Schon viel ! — und es 
stürzt ein gewaltiger .Plazregen. Die arme Phvllis! — Kann 
man den Gedanken, Liebe verwandelt Wüsten in Paradiese, 
wol komischer übertreiben? und zugleich frostiger sein, als 
durch den pomphaften Gegensaz des neidischen Bacchus und 
des reichlich herabregnenden Jupiters? Wie natürlich dage- 
l gen der theokritische Gesang VIII, 41: 

Ringsher Lenz, rings Weide genug, rings dehnet die Euter 
Schwellende Milch, und feist werden die Jungen genährt, 

Wo das reizende Mädchen herannaht: aber entweicht sie, 
Dann ist schmachtend der Hirt, schmachtend das Kräutergcfild. 

Und der Gegengesang: 

Schafe sind dort, dort Grifte mit Zwillingen, dort voll Honigs 
Bienengewirk', und es tragt höher die Eiche das Haupt, 

Wo der reizende Milon einhergeht: aber entweicht er, 
Dann mit den Kühen zugleich dorret der Weidende hin. 

Krankende Luft, die verderbliche, Seuchen erregende Hize 
der Hundstage im Vorherbst, der am 11 August anfing 
Lb. III, 478. Liber war jezt ein römischer Beiname des 
griechischen Dionysos oder Bacchus, wobei man sich Löser, 
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Befreier dachte. Aber ursprünglich war Liber em altita- 
lischer Gott der Zeugung und Anpflanzung, genannt toii dem 
alten libare, Xetßeiv (bei den Sabinern hiefs er Loebasim*), 
giefsen, feuchten, dem Stammworte von Xstutav und hßddtor, 
Aue, Aißvri, Aap, Regenseite, Uber, Kind und frei, und selbst 
von lieben, laben, leben. Er ward mit der Libera und der 
Ceres gemeinschaftlich verehrt : welche Libera man, nach der 
Einmischung der griechischen Religion, bald als seine Mütter 
zur Semele oder zur mystischen Prosernina, bald als seine 
Gemahlin zur Ariadne umdeutete. Vor Hize verwelkt jezo 
das Weinlaub, dessen Schatten die reifenden Trauben an den 
sonnigen Hügeln schüzen soll. Gewöhnlich ward In den 
Himdstagen, zur Beförderung der Reife, der Weinstock von 
dem verdumpf enden Laube gelüftet; in sehr heifsen Gegen- 
den bedeckte mau die Trauben mit den Rebschossen, und, 
war der Weinstock zu kahl, mit Zweigen, Stroh oder Flech- 
ten. Nemus, eigentlich Weidegehölz, dann auch Pflanzung. 
VIII, 86. Jupiter für Luft, die in Regen sich ergiefst, nach 
der spateren Umdeutung der Fabel Lb. II, 325. Dies für 
diesen Ton des Hirtengesangs viel zu gelehrte Bild (denn 
Theokrits regnender Zern sendet nur Regen) wird lächerlich 
angewandt : PhylÜs erscheint, und Jupiter, als ob eine Danae 
ihn anlockte, stürzt in Regenschauer herab. 

61 — 64. Die Götter erkoren sich Liebluigsbäume, 
Phyllis die Hasel. Nur sie und ihr Geliebter wissen warum, 
Seitdem ist dem Geliebten die Hasel so heilig, wie eines 
Gottes Baum. — Bäume, sagt Plinius, waren Tempel der 
Gottheiten; und nach uraltem Gebrauch weihen die einfachen 
Gefilde noch jezo dem Gott einen vorragenden Baum; auch 
eigenen Gottheiten geweihete Baumarten werden stets beibe- 
halten: wie dem Jupiter die Eiche, dem Apollo der Lorber, 
der Minerva der Ölbaum, der Venus die Myrte, dem Her- 
kules die Pappel. Die Silberpappel brachte Herkules oder - 
Alcides (sein Grofsvater hiefs Alcaus) vom Acheron, als er, 
damit bekränzt, den Oerberus herauf schleppte; schon Homer 
rienht sie (yeQw'fo Sie kränzte deshalb ausharrende Helden, 
wie den Teucer bei Horaz Od. I, 7, 28,. und Jünglinge der 

Virg. Bd. II. 6 
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. Gymnasien, deren Sclmzgott Herknies im späteren Alterthume 
ward; Theokr. II, 121: 

Und auf dem Haupt Weifspappel, den heiligen Sprofs des Herakles, 
Ringsumher durchwunden mit purpurfarbigen Bändern. 

Herkules selbst, wie Tertnllian meldet, trug bald Pappellaub 
auf der Scheitel, bald Oleaster, bald Eppich. Dem Bacchus 
oder lacckus war nebst dem Weinstock auch der Efeu heilig. 
Die Myrte seheint der Venus erst nach Hesiodus, da die bil- 
dende Kunst mehrere Abieichen erfoderte, eigen geworden 
au sein, vielleicht der Meerwalterin, als schönes Ufergewachs, 
Myth. Br. II, 28 (06.) Servius erzählt, die dem Meer ent- 
steigende Göttin habe sich in den Myrten versteckt, um nicht 
nackend gesehn zu werden; und Nikander, sie habe sich dem 
Paris in einem Myrthenkranze gezeigt. Beide Sagen und 
jung. Denn in der 23 Olympiade, sagt Athenius XV, 6, 
kaufte ein Schiffer aus Naukratis, einer milesischen Pflanz- 
stadt Ägyptens, in Pafos ein Venusbild ; als dieses die Schif- 
leute im Sturm anfleheten, erfüllte die Göttin alles umher 
mit Myrten, und Schafte Heiterkeit In Naukratis stellte 
der Mann das Bild samt den Myrten in einen Tempel, und 
beschenkte die Opfergäste mit einem Myrtenkranz, der da- 
von der naukratische heilst Den naukratischen Kranz ver- 
bindet schon Anakreon Athen. XV, 3 mit Rosenkränzen, die 
er Od. LIII, 8 der Venus zueignet Ein älteres Zeugnis für 
die Myrte der Venus kenne ich nicht Die Römer verehrten 
früh eine myrtengekränzte Venus Murtia, und kränzten den 
blutlosen Sieger bei der Ovation mit der Myrte der Venus 
Vicirix. Der Lorber war dem Entsündiger Phöbus Apollo 
seit uralter Zeit heilig, weil er, als immergrün und fluch- 
abwendend, sogar vom Blice gescheut, zu Reinigungen diente. 
Die Hasel des Waldes I, 14. V, 3 liebte Phyllis so ueuig 
umsonst, als Galatea III, 64 das Weidicht, als es nach dem 
Apfelwurf nicht sie allein verbarg. Als Göttin empfing dort* 
Galatea die Taube, und Phyllis hier ein heiliges Gewächs. 

65 — «8. Die schönsten Bäume sind anderswo andere. 
Aber wenn Lycidss mich öfter besucht; dann, nur dann, 
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weicht ihm an Schönheit — jeder Jüngling? nein, jeder 
Baum. — Überaus schmeichelhaft ! Die Esche, Fraxinus es- 
celsior L, steigt mit geradem, und bis ins dreißigste Jahr 
glattem Stamm, und einer schonen Krone von zierlichem, 
länglich gerundetem und paarweis hangendem Laube, oft 
zur Höhe von hundert und dreifsig Fufs. Im Walde erhält 
sie ihre natürliche Schönheit; auf den Äckern wird sie, wie 
die Ulme, für Baumreben geschneitelt, und zu Viehfutter 
geschoren Lb. II, 446. Der Pinien- oder Zirbelbaum, bei 
Linne 1 Pinns Pinea, heifst den Alten auch zahme Fichte, 
weil er, wegen der Schönheit, und des lieblichen Gesäuselt, 
und der schmackhaften Nüsse, die der Italiener Pignolen 
nennt, in Gärten gebaut wurde Lb. IV, 112. Die Pinie 
nüzt, nach Palladius, allem, was darunter gepflanzt wird, und 
duldet, nach Theofrast, auch Lorbern und Myrten unter 
sich; wiewohl sie dem Plinius das Gras zu tödten scheint. 
Sie verbreitet, nicht wie die gemeine Waldfichte von der 
Mitte, sondern vom Gipfel die Zweige mit feinen, wie Haare 
herabhängenden, einen halben Fufs langen Nadeln. Mit 
dieser Pinie vergleicht der jüngere Plinius VI, 16 die 
Flamme des Vesuvs, die, gleichsam in einen langen Stamm 
hoch emporsteigend, sich wie in Ästen umher ergofs. Ovid. 
Met. X, 108: 

Du auch, das Haar aufbindend, o Pinie, struppiger Scheitel. 

Petronius 131 schmückt such hiermit einen beschatteten 
Lustort am Bache: 

- 

Eine stolze Platane verbreitete Sommerbeschattung, 
Pinien auch, uraschorcn mit lieblich säuselndem Wipfel, 
Lorberböum', in Beeren gehüllt, und geregte Cypressen. 

Pappeln oder Espen, sowohl weifse als schwarze, lieben 
Feuchtigkeit; weniger die Zitterespe. Abtes, ilurij, ist die 
Weifstanne, anch Silbertanne Und Edeltanne genannt, Pinns 
Picea L: die über anderthalb hundert Fufs auf kalten Ge- 
birgen sich erhebt. Tannen und Lerchbäume, sagt Plinius, 
sind von allen Bäumen die höchsten und geradesten; zu 

6* 
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Mastbäumcn und Segelstangen wählt man der Leichtigkeit 
wegen die Tanne; die gelobtesten sind auf den Alpen und 
dem Apennin. Mit diesen höchsten Bäumen an ihrem Ort 
soll der reizende Lyn das sich messen, wenn er seinen Reiz 
durch öftere Besuche bei dem Anbeter erhöht haben wird. 
Hütten die Ausleger, die den Thyrsis nicht für besiegt er- 
kennen, doch nur diesen lezten, fast allzu lächerlichen Ge- 
gengesang erwogen! Cedat hat Heinsius mit Recht aus den 
ältesten Handschriften hergestellt; es macht den Erfolg noch 
ungewisser, als cedet: welches sonst mit revisas sich auch 
vertrüge VI, 11. 

09 — 70. Meliböu8 erinnert sich, durch die Gunst der 
Musen v. 19, von den gewechselten Liedern allein dieser; 
dafs aber sowohl hier, als in den übrigen, Thyrsis von 
dem Schiedsrichter Dafnis für besiegt sei erklärt worden. 
Mit Feinheit verbarg der Dichter die fehlerhaften Gedanken 
des Thyrsis unter dem Glänze des poetischen Ausdrucks 
und der Versmelodie. Thyrsis mnfste durch etwas blenden- 
des sich die Gunst des Haufens verschaft haben, um würdig 
de« Anspruches auf Vortreflichkeit zu scheinen. Erst dieser, 
von dem Kunstkenner Dafnis, mit Zustimmung des Meiiböus, 
entschiedene Wettstreit befestigte Korydons Verdienst in 
der ganzen Hirtenflur. Quintilian sagt von Werken der Be- 
redsamkeit: Der wisse, dafs er weiter gekommen sei, dem 
Cicero sehr gefällt. Über ein Werk der Dichtkunst mit Vir- 
gil, einem so gefühlvollen und denkenden Meister, dem 
Quintilian das schärfste Urtheil zueignet, gleich zu empfinden, 
kann nicht weniger ermunternd sein. Theokrit schliefst den 
Wettgesang der achten Idylle also: 

Und seitdem ward Dafnis der oberste unter den Hirten. 

Bei Virgil ist der Name Korydon selbst Ehrentitel : Seitdem 
ward Korydon uns so geachtet, dafs Korydon oder der tref- 
lichste gleichlautend ist. Auf ähnliche Art wird II, 73 Alexis 
statt eines schönen Knaben gesagt ; und bei Cicero dfo. XVII 
der Name Verres für ein Unthier: Plözlich aus einem Men- 
schen, wie durch cireeischen Zaubertrank, ward er — ein 
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Verres! Aber wenn ein Urtheil vor uns so endigte: Seitdem 
ist Wieland uns Wieland ! wer würde eine Erklärung fodern, 
oder — erhalten? Kurz vor jenem Ausspruch über Cicero 
sagt Quintilian: Nicht unbillig ward er von den Menschen 
seines Zeitalters der Herscher in den Gerichten genannt; 
bei den Nachkommen aber erlangte er dieses, dafs Cicero 
nicht mehr für eines Römers, sondern für der Beredsamkeit 
Namen gehalten wird. Pierius fand in einer Handschrift 
victum et, welches auch die Kopenhagener A darbietet. 



» 
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ECLOG A OCTAVA. 



PHARMACEUT11IA. 



Pastorum jMnsam Damonis et Alphesiboei, 

Immemor herbar um quos est mirata juvenca 

Certantes, quorum stupefactae carmine lynces, 

Et routata suos requieriint fiumina Curaus: 

Damonis Musara dicemus et Alphesiboei. 5 

Tu mihi seu magni «uperas jam saxa Timavi, 
Sive oram Myrici legis aequoris: eu erit umquam 
Ille dies, mihi cum liceat tua dicere facta 1 
En erit, ut liceat totum mihi ferre per orbem 
Sola Sophocleo tua carmitia digna eothurno? 10 
A te priucipium, tibi desinet! Accipe jussis 
Carmiua coepta tuis, atque haue sine tempora circum 
Inter victrices hederam tibi serpere lanrus. 

Frigida vix coelo noctis decesserat umbra, 
Cum ros in tenera pecori gratissimus herba: 15 
lncumbens tereti Dämon sie coepit olivae: 

DÄMON. 

Nascere, praeque diem veniens age, Lucifcr, almum! 
Conjugis indigno Nisae v deeeptus amore 
Dum queror, et divos, quanquam uil testibus Ulis 
Profeci, extrema moriens tarnen adloquor hofa! 20 

Incipe Maenalios mecum, mea tibia, versus. 
Maenalus argutumque nemus pinusque loquentes 
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ZAUBERIN. 

Zweener Hirten Gesang, lies Dämon und Alfesiböus, 
Welche, der Weid' achtlos, anstaunete selber die . Waldkali, 
Während des Kampfs, auf deren Getön starr horchten die Luchse, 
Und, aus eigenem Laufe gewandt, ausruhte der Bergstrom: 
Damotis Wundergesang meld' ich, und des Alfesiböus. 

0 

Du, ob du schon mir die Felsen umlenkst des grofsen Timavus, 
Ob du die Küste noch streifst der Ulyrier: wird mir einmal, ach, 
Nahen der Tag, der vergönnt, was du vollbracht, zu besingen? 
Wird, ach, je mir vergönnt, ringsher zu verkünden dem Weltkreis 
Dein nur würdiges Spiel für Sofokles hohen Kothurnus? 
Dir soll sein der Beginn, dir endigen! Nim, den du selber 
Fodertest, diesen Gesang, und lafs um die prangende Schlafe 
Unter die Siegsiorberen dir auch hinschleichen den Bfeu. 

Kaum war entllohn am Himmel der Nacht kaltathmender 

Schatten, 

Wann noch lieblich der Heerd' auf zartem Grase der Thau ist: 
Als so Dämon begann, gelehnt an den Stecken des Ölbaums: 

DÄMON. 

Bringe den heiligen Tag, ihm voran, o Lncifer, strafend! 
Ich durch wankende Treu der verlobeten Nisa geteuschet, 
Jammere hier, und rufe, so fruchtlos jene dem Schwur auch 
Zeugeten, sterbend annoch in der äufsersten Stunde den Göttern ! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänaüsche Hirtengesäng' an. 
Mänalus hat tonreiches Gehölz und melodische Fichten 
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Semper habet, Semper pastorum ille audit amorea, 
Panaque, qui primus calamos non passus inertes. 
Incipe Maenalios mecum, mea tibia, versus. 

Mopso Nisa datur! Quid non speremus amantes! 
Jungentur jam grypes equis, aevoque sequenti 
Cum canibus tinridi venient ad pocula damae. 
Mopse, novas incide faces! tibi ducitur uxor! 
Sparge, marite, nuces ! tibi deserit Hesperua Oetam ! 
Iticipe Maenalios mecum, mea tibia, versus. 

O digno conjuncta viro ! dum despicis omnes, 
Dumque tibi est odio mea fistula, dumque capellae, 
Hirsutumque superciliura, promissaque barba ; 
Nec curare deum eredis mortalia quemquam! 
Incipe Maenalios mecum, mea tibia, versus. 

Sepibus in 'nostris parvam te roscida mala, 
Üux ego vester eram, vidi cum matre legentera. 
Alter ab undecimo tum me jam ceperat annus, 
Jam fragiles poteram a terra contingere ramos. 
Ut vidi, ut perii, ut nie malus abstulit error! 

Incipe Maenalios mecum, mea tibia, versus. 
Nunc scio, quid sit Amor! Duris in cotibus iUura 
Aut Tmaros, aut Rhodope, aut extremi Garamantes, 
Nec generis nostri puerum nec sanguinis, edunt! 

Incipe Maenalios mecum, mea tibia, versus. 

Saevus Amor docuit gnatorum sanguine matrem 
Cemmaculare manua! Crudelis tu quoqu*, mater! 
Crudelis mater magis, an puer improbus ille? 
Improbus ille puer) Crudelis tu quoque* mater ! 

Incipe Maenalios mecum, mea tibia, versus. 
Nunc et oves nitro fugiat lupus; aurea durae 
Mala ferant quercusj narcisso floreat alnus; 
Pinguia corticibus sudent electra myricae; 
Certent et cycnis ululae; sit Tityrus Orpheus, 
Orpheus in silvis, inter delphinas Arion! 

Incipe Maenalios mecum, mea tibia, versus. 
Omnia vel medium fiant mare! Vivite, silvae! 
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Stets umher, stets hört er der liebenden Hirten Gesänge, , 
Stets den Pan, dem zuerst nicht unnüz grünte das Röhricht. 

Hebe mit mhy e Flöte, mänalisehe Hirtengesäng' aa. 
Mopsus der Nisa Gemahl! Was darf nicht hoffen, wer liebelt 
Nun gesellt sich zum Greife das Kols, und im folgenden Alter 
Kommen mit Hunden zugleich die schüchternen Gemsen zur 

Tranke. /( r , 

Mopsus, auf! und Fackeln geschnizt! dir führt man die Gattin ! 
Bräutigam, Nüsse gestreut! dir wendet sich Hesper vom Öta ! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng' an, 
O dem würdigen Manne vermählt! da du alle verachtest, 
Da so verhakt dir meine Syriug', und die Ziegen verhafst sitid, 
Auch die struppichte Brau', und des Barts abhängende Zotteln; 
Und da du wähnst, nicht sorg' um Sterbliches einer der Götter) 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng' an. 
Einst in unsrera Geheg' als Kleine noch, neben der Mutter» 
Sah ich, zum Führer gewählt, bethauete Äpfel dich Sammeln. 
Eben vom eilften Jahre das folgende hatt' ich erlebet, 
Eben könnt' ich vom Boden zerbrechliche Zweige berühren. 
O wie ich sah, wie ich tobte, wie rasender Wahn mich dahinrifs ! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng' an. 
Kenn' ich doch Amor nunmehr! Es hat auf hartem Geklipp ihn 
Tmaros, der Rhodope ihn, der äufserste Schwärm Garamanten, 
. Weder nnsres Geschlechtes ein Kind, noch Blutes, erzeuget! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng' an. 
Amor der Wüterich lehrtf In dem Bhtt der Söhne die Mutter 
Sich zu besudeln die Händ'! Auch du bist grausam, o Mutter ! 
Ob mehr grausam die Mutter, ob jener verderbliche Knab' Isti 
Jener verderbliche Knab'! Auch du bist grausam, o Mutter! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng' an. 
Jezo flieh' auch die Schafe der Raubwolf; goldene Äpfel 
Trage die knorrige Eich'; es Müh' um die Erle Narcissus; 
Schwize wie Fett aus der Rinde die Sumpf tamariske den Bernstein ; 
Eifere selbst mit Schwänen der Kauz; sei Tityrus Örfeus, 
OrfeuB unter Gehölz, bei Meerdelfmen Arion! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng' an. 
Alles werde nun offenes Meer ! Lebt wohl, o ihr Wilder ! 
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Praeceps aerii specula de montis in undas 
Deferar! extremum hoc munus morientis habeto! 

Desine Maenalios, jam desine, tibia, versus. 
Ilaec Dämon: tos, quae respouderit Alphesiboetts, 
Dicke, Fierides; non omnia possumus omnes. 

ALPHESIBOEUS. 

Eifer aquam, et molli cinge haec altaria vittat 
Yerbenasque adole pingues, et mascula tura! 
Conjugis ut magicis sanos avertere sacris 
Experiar sensus; nihil nisi carmina desunt! 

Ducite ab urbe domum, mea carmina, ducite Daphnin. 

Carmina vel caeio possunt deducere lunam; 
Carminibus Circe socios mutavit Ulixi; 
Frigidus in pratis cautando mmpitnr anguis. 

Ducite ab urbe domum, mea carmina, ducite Daphnin. 

Tema tibi haec primum triplici diversa colore 
Licia circumdo, terque haue altaria circura 
Effigiem dueo: numero deus impare gaudet 

Ducite ab urbe domum, mea carmina, ducite Daphnin. 

4 

Necte tribus nodis ternos, Amarylli, colores; 
Necte, Amarylli, modo: et, Veneris, die, vineula necto. 
Ducite ab urbe domum, mea carmina, ducite Daphnin. 

Limos ut hic durescit, et haec ut cera liquescit, 
Uuo eodemque igni: sie nostro Daphnis amore. 
Sparge molam, et fragiles incende bitumine laurus. 
Daphnis me malus urit: ego hanc in Daphnide laurum. 
Ducite ab urbe domum, mea carmina, ducite Daphnin. 

Talis amor Daphnin, qualis, quum fessa juveneum 
Per nemora atque altos quaereudo bueula lucos 
Proptcr aquae rivum viridi procumbit in ulva, 
Perdita! nec serae meminit decedere nocti: 
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Häuptlings hinab von der Warte des luftigen Bergs in die Fluten 
Stürz* ich mich! Dieses Geschenk sei dir des Sterbenden leztes! 

Endige nun, o Flöte, mänalische Hirtengesänge. 
Dämon dies: was darauf antwortete Alfesiböus, 
Sagt, Pieriden, ihr selbst ; nicht alles ja können wir alle. 

ALFESIBÖUS. 
Wasser heraus, und umgürte mit wolliger Binde den Altar! 
Zünd' auch heiliges Grün voll Saft, und männlichen Weihrauch ! 
Dafe ich dem Buhlen verrücke durch Kraft des magischen Zaubers 
Seinen gesundenVerstand ; an nichts dennBeschwörungen fehlt es ! 

Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Da f nis. 

Kann doch Zaubergesang den Mond vom Himmel herabziehn 5 
Circe durch Zaubergesang hat Ulysseiis Freunde verwandelt; 
Selbst aufwiesen zerplazt die frostige Schlange dem Zauber. 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Dies dreifache Gefäde von drei abstechenden Farben 
Wind' ich zuerst dir herum, und dreimal um den Altar her 
Führ* ich dieses Gebild': es erfreut Üngrades die Gottheit. 
Ziehet mir heim ans der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Dreimai knüpf, Amaryllis, die dreierlei Farben in Knoten; 
Knüpf, Amaryllis, und sprich: Der Venus Bande verknüpf ich. 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Wie sich der Thon hart s'chliefset, und weich das Wachs sich 

ergiefset, 

Beid* in der selbigen Glut: so Dafnis in unserer Liebe. 
Streue nun Schrot, und zünde die Lorberreiser mit Erdharz. 
Dafnis brennt mir das Herz: ich brenn* auf Dafnis den Lorber. 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Solch ein Gelüst soll Dafnis, wie wenn die ermattete Starke, 
Die durch Gehölze den Stier und steilere Forste gespähet, 
Neben dem rinnenden Bach hinsinkt im kolbigen Schilfe, 
Sinnlos ! kaum auch der Späte der Nacht zu entweichen gedenket : 
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Talis amor teneat; nee sit mihi cura mederi. 
Dncite ab urbe domum, mea carmina, ducite Daphnin. 9Q 

Has olim exuvias mihi perfidua ille reliquit: 
ftgnora eara sui! quae nunc ego limine in ipso, 
Terra, tibi mando. Debent haec pi^nora Daphnin! 
Dncite ab urbe domum, mea carmina, dncite Daphnin. 

'.I »> ■ V 

Has herbas, atque haec Ponto mihi lecta venena, 95 
Ipse dedit Moeris; nascuntur pluruma Ponto. 
Iiis ego saepe lupum fieri, et se condere sirris 
Moerin, saepe animas imia excire sepulchris, 
Atque satas alio vidi traducere messes. 
Ducite ab urbe domum, mea carmina, dncite Daphnin. MM) 

Fer cineres, Amarylli, foras; riroque fluenti 
Transque caput jace, nec respexeris ! His ego Daphnin 
Adgrediar; nihil ille deoa, nil carmina curat. 

Ducite ab urbe domum* mea carmina, ducite Daphnin. 

Adspice, corripuit tremulis altaria flammis 105 
Sponte sua, dum ferre moror, cinis ipse. Bonum sit! 
Neacio quid certe est! et Hylax in limine latrat! 
Credimusf an, qui amant, ipsi sibi somnia fingunt? 
Farcite, ab urbe venit, jam, carmina, parcite, Daphnis. 



Digitized by Google 



ACHTE IDYLLE. 05 

Soleh eilt Gelüst ihn durchglühn ; und gar nichts kümrare mich 

Heilung. 

Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Dies trug jener am Leib', und liefe mir's einst, der Verrather: 
Theuere Pfand er von sich! Doch nun selbst unter derSch well' hier, 
Erde, vertrau' ich sie dir. Währschaft sind diese für Dafnis! 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Dieses Kraut, und dies mir in Pontns gesammelte Banngift, 
Hat selbst Möris geschenkt ; am reichlichsten wächst es in Pontus. 
Oft, wie hierdurch Möris als Wolf in die Waldungen eindrang, 
Hab' ich gesehn, nnd wie oft er Gestorbene tief aus den Gräbern 
Aufrief, oder die Saat wegführt' auf andere Felder. 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Trage die Asch', Amaryllis, hinaus; und in fliefsen des Wasser 
Schütte sie über das Haupt. Nicht umsehn! So will ich Dafnis 
Bändigen, der nicht Götter, und nicht Beschwörungen achtet. 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Schaue doch, eben ergrif mit zitternden Flammen den Altar 
Frei, da zu nehmen ich säume, noch selbst die Asche. O Heil uns ! 
Etwas bedeutet es, traun! Auch Hylax blaft an der Schwelle! 
Glauben wir? oder bethört sich der Liebende selber mitTränmen * 
Schonet, er kommt aus der Stadt, o Beschwörungen, schonet 

des Dafnis. 



Digitized by Google 



ERKLÄRUNG 



»Ell ACHTEN IDYLLE. 



INHALT. 



Jahr der Stadt 715, im Herbst. 



L. MARCIUS CENSORINUS, C. CALV1SIUS SAB IN US. 

Virgils 30 — 31. 



am Sommermorgen in einem Bergwalde des Pindus v. 3, 
und singen im Wechselgesang, jener einen unglücklichen Lieb- 
haber, der sich ersäuft, dieser eine Liebhaberin, die ihren 
Ungetreuen zurückzaubert. Von dem lezten siegswerthen 
Gesänge, dessen Stof Pollio aufgab, ist die Aufschrift ge- 
nommen. 

Das Jahr dieser Idylle wird durch die Zueignung v. 6 — 13 
aufs er Zweifel gesezt. Wer in Illyrien Siegslorbern gewann, 
Tragödien wie Sofokles schrieb, und dam Dichter bei seinen 
Idyllen Rath ertheilte; der ist dem Zeitk und igen so gut als 
genannt: der vorjährige Konsul Asinius Pollio, Virgils Nachbar 
und Freund seit 712, schon damals Liebling der tragischen 
Muse III, 80, und im Jahr 715 Besieger der illyrischen 
Parthiner. So urtheilten die besseren Alten bei Servius 
und Philargyrius v. 10 und 12, obgleich andere v. 6 von 
Augustus träumten; so Joseph Scaliger, Taubmann, Ruäus, 
Martyn. 




Digitized by Google 



IDYLLE VIII. ÖT 

Nachdem Cäsar Octavianus und M. Antonius, durch den 
brundisischen Frieden vom Ausgang des Jahrs 714 neu ver- 
bunden, im nächsten Frühling 715 den misenischen Vergleich 
mit Sextus Pompejus geschlossen hatten; übernahm Asinius 
Pollio den lezten Kriegsauftrag, die Bezwingung der aufrüh- 
rischen Parthiner oder Parthener, eines dem Brutus vordem 
anhangenden Volks, in Casars Provinz Dalmatien. Zu diesem 
Feldzuge für Cäsar, und natürlich mit eäsarischen Völkern, 
ward ihm auch von Antonius ein Theil seines gegen die 
Parther bestimmten Heers, das in Griechenland überwintern 
sollte, theils um es zu üben, und durch Beute zu entflammen, 
theils ans Gefälligkeit für Cäsar, mitgegeben; wahrscheinlich 
ans Pollio'8 bisherigen Legionen. Jezo im Herbst entläfst der 
Sieger Pollio die Hülfe des Antonius in ihr Winterlager, und 
kehrt in einer Begleitung von Cäsarianern zu Schiffe nach 
seiner vormals für Antonius verwalteten Provinz Venetien 
zurück, wo er für den jezigen Beherscher Cäsar wahrschein- 
lich noch allerlei Geschäfte zu ordnen hat, und seinem in 
Ravenna geborenen Sohne Asinius Gallus den Ehrennamen 
Saloninus von der eroberten Stadt Salona in Dalmatien, mit- 
bringt; vergl. IV EinL am Ende. Bald darauf geht er 
nach Rom zu dem erworbenen Triumf, den er im Ausgang 
des Octobers aufführet. 

Pollio hatte während seines Aufenthalts in Venetien 712 
und 713 von Virgil eine Nachahmung der theokritischen Zau- 
berin gewünscht. Dem zum Lorberk ranze des Triumfs zu- 
rückkehrenden Heerführer sendet jezt in Gedanken der glück- 
wünschende Dichter seine Idylle als einen dichtrischen Efeu 
entgegen: unwissend, ob er ihn schon an der Mündung des 
Timavus, oder noch weiter zurück an der illyrischen Küste 
antreffen werde. 

Hätte Virgil sein Gedicht dem nach lUyrien hinziehenden 
Pollio nachgesandt; wie unklug war es, tragt iiuäug, von Pol- 
lio'« Thaten und Siegs lorbern zu reden, da Pollio im vorigen 
Jahre den Cäsar Octavianu» selbst, Virgils jezigen Gebieter, 
bekämpft, und zum brundisischen Frieden genöthigt hatte. 
Zudem ist es nicht denkbar, dafs Pollio mit dem Heere, 

Virg. Ed. II. 7 
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welches in Unteritalien stand, und zum Theil ostwärts über 
Griechenland au gehen bestimmt war, nach der nahen jen- 
seitigen Küste einen so ungeheuren Umweg westwärts herum, 
weder au Wasser längs der schlammigen und von den Schilfern 
gescheueten Küste Italiens, noch au Lande das ganze ausge- 
hungerte Italien hindurch, sollte genommen haben. 

Auch in diese Idylle nahm Virgil mehrere Verse aus 
der Ciris des Gallus auf, um seine Achtung dein Freunde 
des Pollio und dem seinigen zu beweisen; siehe VI, 74 und 
II im Inhalt 



ANMERKUNGEN. 

1—5. Der Dichter erzählt einen Wettgesang der grofsen 
Waldsänger Dämon und Alfesiböus. An einem Sommer morgen 
v. 14 im Gebirge sich begegnend, besingt Dämon eines Hirten 
Veraweifelung über die Untreue der Geliebten; und Alfe- 
siböus, wie ein Landmädchen den flatterhaften Liebling 
zuriickzaubert. Die Einladung au dem freundschaftlichen 
Wettstreit übergeht der Dichter, wie die Artigkeiten und 
Geschenke, die gewöhnlich am Schlüsse vorfallen; vergl. v. 02. 
Beide sind Rinderhirten^ deren leidenschaftlicher Gesang 
heute nicht nur die anwesende Heerde, sondern die heran- 
gelockten Waldthiere, ja selbst die leblose Natur rühret. 
Diese, den feurigeren Alten nicht befremdende Wirkung, 
weil gern der gerührte sein Gefühl den umringenden Wesen 
leiht, hat auch Silens erhabene Begeisterung VI, 37 — 30 
auf Faunen und Waldthiere und Bäume, und auleat auf den 
gestirnten Himmel ; auch Apollo ns Hirtengesaug VI, 83 auf 
den Eurotas und die Lorberhügel. Nicht allein das buko- 
lische Gedicht, den Überlieferungen von Orfeus und Amfiou 
folgend, beseelte die Thiere mit Empfindung V, 25. Theokr. 
I, 71-— T5; schon der gemeine Volksglaube gab ihnen Wohl- 
gefallen an Klang und gemessener Bewegung Lb. IV, «4. 
Das Schmeichelhafte der Vorstellung fallt auf Pollio zurück, 
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der den rührenden Stof angab. Junge Kuh für Heerde, deren 
gröfsere Zahl aas Kühen besteht, Lb. III, 03. Der Luchs* 
ein nordisches Raubthier Lb. III, 264, war nach Plinios in 
Italien fremd ; obgleich er jezt, wie Salis bezeugt, in Apulien 
gefunden wird, vielleicht weil öde Jahrhunderte seine Aus- 
breitung begünstigten. Nach der Fabel Ov. Met V, 649 
ward der scythische König Lyncus, welchem Triptolemus das 
Getreide brachte, in einen Luchs verwandelt; auch entstand 
in Scythien aus Luchsharne der Stein Lynkurion : eine fabel- 
hafte Erklärung des Bernsteins. Man weifs, dafs Scythien 
auf dem eudoxischen Erdkreise den Bogen von Nordwest 
bis Nordost begrif, und oft Thracien einschlofs. Xenofon 
sagt ven. XI, man jage Luchse, nebst Löwen, Pardeln, Pan- 
thern und Bären, auf dem pangäischen Gebirge und Kittos 
über Macedonien, auf dem Olympos Mysiens, auf dem Pindos 
und Nyse über Syrien, und anderen grofsen Bergen. Der 
Hirt Apollo bei dem thessalischen Könige Admetus erfreute, 
nach Euripides (Ale. 578), durch seine Töne auch fleckige 
Lüchse und Löwen vom Othrys. Einige seien den Luch« 
nach Indien und Äthiopien, weil der bacchische Berg Nyse 
in der späteren Weltkunde dahin rückte. Kallimac hus Vian. 
89 gedenkt eines mänalischen Luchses, wie Apollonius 1, 168 
eines mänalischen Bären. Virgil verlegte demnach die Scene 
des Gedicht« in die Fremde, weil die Zaubergebräuche, edel 
gedacht, griechisch waren; und «war, wie im folgenden er- 
hellt (v. 21. 30. 64. Tl. 95), nach dem zauberkundigen 
Thessalien, auf eine der pindisclien Waldhöhen, im Westen 
des Öta. Stupefactae carmine ist die gewöhnliche Fügung 
Virgils, dafs man dem Gräcismus carmina nicht trauen darf. 
Mut ata 8U08 cursus, nachdem sie ihre eigenen, gewöhnlichen 
Läufe (adsuetos cursus Tib. IV,' 125) zu den Wettsängern 
hin abgewandt, mutata als Medium; standen sie still, und 
horchten. Zwar hat Gallus Cir, v. 283 r apidos requiesctint 
flumina cursus, sie beruhigen ihren Lauf; aber hier würde 
durch solchen Gebrauch das kraftvolle suos zu einem Flick- 
wortc. Die Kopenhagener C hat liquerunt. Die Wieder- 
holung der Namen nach dem Zwischensaze bindet nicht Mos; 

7* 
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dann hätte der Dichter den Nothbehelf eher vermieden: 
sondern sie verstärkt die Aufmerksamkeit auf zwei so gewicht- 
volle Sänger; vergl. v. 85 — 8». 

6 — 13. Du, der entweder schon den Timavus vorbei, 
oder noch an der illyrischen Küste, mir entgegen schift; o Her- 
licher durch Siegsthaten und Geisteswerke, dem mein Gesang, 
wie er kann, immer lobsingen soll: lafs dir gefallen dies Lied, 
wovon du selbst mir den Stof angabst. Voll von deiner Be- 
geisterung, verdient es vielleicht, deine Siegs freu den zu ver- 
mehren, und als dichtrischer Efeu sich dem Lorberkranz 
deines nahen Triurafs einzuschmiegen. — Mihi, mir, mit der 
Innigkeit des horazischen: Quid mihi Celsus agit? An diese 
Anrede, die in eine entzückte Abschweifung sich verliert, 
wird accipe v. 11 geknüpft; nicht ein hinzugedachtes faveas, 
welches Ascensius erfand, und Taubmann, Cerda, Ruäus, 
Martyn aufnahmen. Vorbeischiffen heifst sowohl superare 
in der ähnlichen Stelle Än. I, 243 und häufig bei Linus 
XXX, 39 (sonst auch exmperare Än. III, 098); als oram 
aequoris legere Lb. II, 44. In 'Schiffen, worin das Heer von 
Brundisiura übergesezt war, kehrt Pollio von den besiegten 
Parthinern mit einigen Cäsarianern nach Venetien, um bald 
In Rom seinen Triumf zu halten. Wegen der schlammigen 
Gewässer Italiens, wovon Wood p. 70 handelt, schift er längs 
der Küste Illyricums, Istriens und des tergestinischen Busens, 
In weichen der Timavus zwischen Tergeste und Aquileja 
strömt, bis er einen Hafen von Venetien erreicht. Völlig so 
fährt Honorius bei Claudian VII, 119 Illyricums Ufer hinauf, 
streift Dalmatiens Gefilde, zählt des Timavus Seen, und läuft 
in den Eridanus. Auch Virgils Antenor Än. 1, 242 nimt den* 
selbigen Weg nach Patavium: 

# 

Konnte ja doch Antenor, dem Schwärm der Achiver entronnen, 
Tief zur il lyrischen Bucht und dem innersten Reich der Liburner , 
Eingefan ohne Gefahr, und umlenken den Quell des Timavns : 
Wo er, mit dumpfem Getöse des Bergs, nenn Schlünden entrollend, 
Geht zu brechen das Meer, und den Schwall an die Felder einpor- 

brauit. 
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Die Felsen des Timavus sind, was hier der Quell des Tima- 
vus, der aus neun Schlünden des Bergs hervorstürzt, und, 
in Einen kaum tausend Schritt langen Strom vereinigt, des 
Meers begegnende Flut (weil im Inneren des adriatischen 
Meers nach Claudian XXVIII, 496 Ebbe und Flut ist) mit 
Ungestüm bricht, dafs die Brandung an den Ufern aufschwillt 
It proruptum, wie Horaz von dem austretenden Tiberis, it 
dejectum: eine bei Plautus häufige Fügung; prorumpere als 
Activ Lb. I, 98. Jene Brechung des Meers bezeugt Martial 
XIII, 86, wo er die am Ausflufs des Timavus, in dem Strudel 
des sufsen und salzigen Wassers, weidenden Hechte für be- 
sonders lecker erklärt. Nach den ersten Entdeckungen der 
Phocäer im Inneren des adriatischen Meers eiferten die 
Dichter, mit den neuen Wundersagen die Irrzüge der Helden 
zu verherlichen Myth. Br. I, 15 p. 89 (94). Aus einem der- 
selben berichtet Martial IV, 25, daf^ dorthin mit den Argo- 
nauten auch Kastor kam, dessen Hofs Cyllarus das sieben- 
fache Gewässer des Timavus trank. Die verschiedene Zahl 
der Quellen erklärt sich aus der Veränderlichkeit solcher 
Volkssagen und, wenn man will, der Natur. Illyricum, lllyris^ 
Ulyria, hiefs das Nordufer des adriatischen Meers mit un- 
stäten Grenzen: gewöhnlich umfafste es westwärts Liburnia, 
oft mit Istria bis Tergeste, und ostwärts Dalmatia; weiches, 
in der brundisischen Ländertheilung bis Skodra auggedehnt 
(IV Inh.), die aufrührischen Parthiner oder Parthener samt 
der theilnehmenden Stadt Sahna einschlofs. Indem der 
Dichter, woher und wohin sein Pollio geht, sich lebhaft 
denkt: O möchte ich je, ruft er, ein würdiges Lied von dir, 
dem Sieger, und dem römischen Sofokles, singen können! 
Meine ganze Kraft will ich aufbieten ! Nim indefs . diesen, 
durch dein Geheifs entstandenen Gesang, einen Efeu unter 
den Siegslorbern! — En unquam, fragend mit Wunsch 1, 67. 
Pollio hatte seine Tragödien III, 86, wie es schein^ noch 
nicht für den öffentlichen Gebrauch gesammelt, sondern nur 
einzeln, wie Virgil seine Idyllen, herausgegeben ; einige waren 
in Venetien aufgeführt worden, wo im Jahr 712 Virgils Hir- 
ten sie rül nuten. Aach als er nach dem Triumfe sich den 
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StaatsgeschSften entzog, fuhr er so ämsig fort, Tragödien ani 
dichten, dafs Horaz Od. II, 1, 9 ihn ermahnte, die Mose der 
ernsten Tragödie ein wenig ruhn zu lassen, und erst, wann 
er die Geschichte des Bürgerkriegs vollendet hatte, zu dem 
erhabenen Amte des attischen Kothurns zurückzukehren. 
Servius will wissen, Pollio habe in beiden Sprachen Tragö- 
dien geschrieben. Würdig allein des sofokleischen Kothurns, 
d. i. der Vergleichung mit den erhabenen Schauspielen des 
Sofokles. Des Varius Thyestes, welchen Quintilian jedem der 
Griechen entgegensezt, ward erst lange nachher bekannt: 
da ihn einige für einen Nachiafs des nach der aktischen 
Seeschlacht ermordeten Cassius von Parma ausgeben konnten. 
Noch Horaz in einem der früheren Gedichte Sat. I, 10, 42 

* 

rühmt Pollio als einzigen Tragiker, und nur als Epiker den 
Varius. Der hochsolige tragische Kothurn, verschieden von 
dem Jagdkothurn VII, 32, wird bei Tertullian also gelobt: 
Die Tragödienspieler erhub der Teufel auf Kothurnen; weil 
niemand seiner Länge eine Elle zusezen kann, so will er 
Christum zum Lügner machen! Zuerst und zulezt von Pollio 
singen: diese sprichwörtliche Verheifsung II. IX, 07. Theokr. 
XVII, 1 — 4 will nicht buchstäblich genommen sein. Pollio, 
der Virgils landliche Muse liebte III, 84, hatte wahrscheinlich 
eine Na ha Innung der theokritischen Zauberin gewünscht; 
Virgil, ein miterfindender Nachahmer, gab der Unglück- 
liehen Liebhaberin zum Gegenstück einen unglücklichen Lieb- 
haber, und lieft, indem er dem Zaubergesang jener den 
Sieg einräumte v. 62, die aufgegebene Überschrift Pharma- 
ceutria: vergl. v. 64. Die freie Sprache des Römers nennt 
jussa alle Wünsche; die unsrige hat, nach den Abstufungen 
der Stände, Befehle, Verlangen, Bitten. Der Lorher um- 
kränzte des triumfirenden Heerführers Stirn und Stecken- 
gebunde, von wannen er in den Schoofs des kapitolinischen 
Jupiters niedergelegt wurde, und der siegenden Soldaten Lanzen 
und Wurfspiefse. Der Efeu war dem begeisternden Bacchus 
heilig VII, 25, besonders eine Art mit hochgelben Frucht- 
trauben in, 39t Hinschleichen, mit Bescheidenheit Pollio 
hielt diesen dalmatischen Triumf über die Parthiner und 
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Salona in dem selbigen Herbst 71Ä, im Ausgange des Octobers. 
Charisius las laurus für lauroa : welche ungewöhnlichere, und 
deshalb den Dichtern beliebte Form durchaus, wenn Hand- 
schriften sie darbieten, den Vorzug verdient: 8. Broukh. 
Tib. n, 5. 3. 

14 — 16. Einleitung des Wechselgesangs. Virgil drängt 
alles in Kürze, und verschweigt, was der Aufmerksame hinzu- 
denkt. Den Sommer hindurch, nach dem Aufgang der Ple- 
jaden, weidet das Vieh in den grasigen Krümmen der Wald- 
berge, und übernachtet daselbst in Sommerhürden I, 79. 
Jezt in der Kühle des Morgenthaues treffen sich Dämon und 
Alfesiböus mit ihren Rindern in einem durchströmten Berg- 
thale des thessa tischen Pindus v. 2 4. Ein freundschaft- 
licher Wechselgesang kömmt in Vorschlag, und Dämon be- 
ginnt. Die selbige Zeit bestimmt der Dichter Lb. III, 324 
zum Austreiben der Ziegen und Schafe: 

Früh mit dämmerndem Lichte des Lucifer eil' in die kühlen 
Felder hinauf, da der Morgen noch jung, noch graulich der Rasen 
blinkt, und lieblich der Heerd' auf zartem Grase der Thau ist. 

In den vier Kopenh. fehlt est nach herba; in A ist es von 
späterer Hand beigeschrieben. Da der Thau kein Lager 
vergönnt; so steht Dämon, gelehnt auf den Hirtenstab V, 88, 
der häufig von hartem Olivenholz war, und spielt auf der 
Flöte v. 21 vor jedem Absaze des Gesangs, So jener the- 
banische Geifshirt Cul 97 noch gegen den Mittag: 

Weil mit solchem Gefühl auf den Stab sich lehnend der Geifshirt 
Sonnige Sorgen verscheucht, und ungekünsteltes Lautes 
Sein volltöniges Lied abmifst auf geordnetem Rohre. 

Incumpena olivae kann schwerlich, an einen Ölbaum gelehnt, 
heifsen, zumal mit terett\ welches Beiwort auf einen Stab 
führet. Incumbens bacido, quem dextra gerebat, sagt Ovid 
fast. /, 177$ und oliva für Olivenstab Met. II, 681: onusque 
fuit dextrae silvestris oliva: wo die falsche Lesart, die Heiu- 
sius aufnahm, baculum süvestre sinätrae, durch Schwäche 
und AJislaut sich verräth. 
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— — — Gekrümmt vom wildernden Ölbaum 
Trug er den Stab in der Rechten: 

sagt auch Theokrit VII, 18 von dem Geifshirten Lycidas. 

17 — 20. Dämon singt nicht eigene Geschichte; er be* 
handelt, nach der Sitte des Hirtengesangs, die Leidenschaft 
eines verzweifelnden Liebhabers, dessen treuloses Mädchen 
sich heute mit einem andern vermählen wird. Frühe in 
der Nacht durch die Flur schwärmend, sieht der Unglück- 
liche jezt den Morgenstern aufgehen, der den freundlichen 
Tag, nicht für ihn ! ankündiget. Dieser anbrechende Morgen 
des erdichteten Hirten raufs nicht verwechselt werden mit 
dem schon angebrochenen des nachahmenden Sängers. Lu- 
d/er und Phosphorw, Lichtbringer, auch Eous, Morgenstern, 
heifst der Planet Venus, wann er des Morgens vor der Sonne 
aufgeht ; und, folgt er der Abendsonne, Jlesperus, Fesperugo, 
Vesper, JVocturnus, Noctifer, avhog oder Iiiirdenstern. Es 
ist den Dichtern geraein, diesen unstäten Wandelstern, als 
beständigen Vorläufer zugleich des Tages und der Nacht, 
welches er in verschiedenen Zeiten des Jahres ist, zu be- 
trachten. Cinna in einem Bruchstücke der Smyrna: 

Dich den weinenden sah am Morgenhimmel Eous, 

Dich den weinenden drauf als Ilesperus schaute derselbe. 

Eben so Statins Theb. VI, 288: 

Nennmal schon entsandte die tbatiigcn Sterne vom Himmel 
Lucifer, neunmal ging er voran der blinkenden Lnna 
Als Nocturn anf gewechseltem Rofo. 

Dem Tragiker Seneca Hipp. 748 erscheint der im Ocean 
frisch gebadete Hespems, nach verscheuchter Finsternis, als 
Lucifer wieder; und öd. 741 der frühe Lucifer den nächsten 
Abend als Hespems. So auch Meleager Anth. Br. LXXIV 
?on der scheidenden Geliebten: 

Heil dir, Bote der Eos, o Fosforos! Scbleunig gekehret. 
Bring' als Hcsperos still, welche du raubest, surück! 
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Dieses vorausgesetzt, wird es nicht mehr befremden, wenn 
der jezt aufgehende Lucifer bald darauf v. 30 in Beziehung 
auf den Abend Hesperus genannt wird. Praeveniens ist 
poetisch getrennt. Almus, nährend, wohlthätig: ein Beiwort, 
aus der ersten Natursprache der gerührten Sinnlichkeit. Die 
Kopenhagener C hat das gemeinere praeque die . . . ortum. 
Conjnx, Geliebte; wie des Anchises Verbindung mit der 
Venus, Än. III, 475 conjugium heilst. Indigno amore, durch 
unwürdige, der meinigen nicht entsprechende, falsche Liebe; 
hnpari, nach Servius. Die Kopenhagener B. C haben das 
prosaische indignae, welches unseren Kunstrichtern natürlich 
scheinen wird. Dum queror . . . hora, sind Worte der Scylla 
in der Ciris des Gallus v. 405. 406. Adloqui deos, anrufen, 
griifsen ; Plaut. Amph. I, 1, 26; -freovQ nQooetneZv Äschyl. Ag. 
819. Die Straflosigkeit des afrodisischen Eides war sprich- 
wörtlich. Sterbend^ den Tod beschliefsend v. 59. 

21. Die Gesänge der Idylle sind entweder kleine Lied er- 
eilen vermischtes Inhalts, oder, wenn Eine längere Handlung 
nachgeahmt wird, abgerissene Ausbrüche der vielfach gewen- 
deten Leidenschaft. Zwischen den Absäzen spielt der Sänger 
auf dem Feldinstrument, gewöhnlich einer einfachen Rohr- 

■ 

pfeife oder vielröhrigen Syringe; hier auf der größeren 
Flöte oder Schalmei, deren Ton durch verschlossene und 
geöfnete Löcher gestimmt wurde. Die Absicht der länd- 
lichen Improvisatoren, die der Dichter veredelt aufführt, 
war wol keine andere, als Zeit zum Nachdenken zu gewinnen. 
Ein solches Vorspiel ward oft durch einen wiederkehrenden 
Vers des Inhalts, ich will singen, eingeleitet, und hiefs tt(>o- 
aouet, nQoavlior, nQoavXijfiu f bei Saitenspielern nQoavdxQovGig, 
TTQoxi&fAQKjpa. Manchmal schlofs auch ein Nachspiel, mit 
der Einleitung, ich habe gesungen, lmpeX(£dii(ta und inapdij 
genannt Beide finden sich hier, wie in Theokrits und Bions 
ersten Idyllen; wiewohl Theokrits Thyrsis sein jezo nur 
wiederholtes, nicht nen erfundenes Lied, diesmal ohne Sy- 
ringenspiel, ans Furcht vor Paus Zorne, absingt. Dem deut- 
schen Volksdichter scheint diese Art Zwischenverse bei feh- 
lender Volkssitte nicht vergönnt; wohl aber eine andere, die 
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zu einer dazwischen fortgehenden Handlung gesungen wird: 
als zum Rollen des Zauberwirbels unten v. 68 und bei Theo- 
krit, oder der Schicksalsspindeln bei Catull. LX1I, und, wenn 
.der Versuch nicht mislang, zum Gemurmel der Druden« 
trommel im RieseuhügeL Ein finnischer Theokrit dürfte 
auch die erste Art sich erlauben. Nach Porthans Abhand- 
lungen de poesi Fennicq (Gott. Anz. 1779 St 96) dichten 
die Runettmeister aus dem Stegereif, mit Sprachrichtigkeit, 
mit Vermeidung des Gemeinen, mit kühnen Figuren und 
Inversionen, und einer Menge Feinheiten, denen der Rhe- 
toriker Namen giebt In Finnland nämlich sind keine Ge- 
schmacksrichter, die den leidenschaftlichen Ausdruck der 
Poesie bis zur Sprache des gemeinsten Umgangs herabstimmen 
wollen. Der singende Dichter hat einen Gehalfen, der jeden 
Vers, im lezten Worte einfallend, wiederholt, oft mit einge- 
schalteten Bestätigungsformeln : fürwahr, ich sage, recht ge- 
sagt! Indessen denkt der Sänger auf einen neuen Vers, wo- 
mit er in das lezte Wort des Gehülfen einfallt Beide sizen 
vor oder neben einander, mit den Knieen sich berührend, 
und an die Hand fassend, und bewegen den Leib vorwärts 
gegen einander mit ernstem nachdenklichem Blick. Der 
Gesang ist sehr einfach; und zuweilen vertrit dem Singer 
die Stelle des Gehülfen ein Saiteninstrument — Dämons 
Gedanke demnach ist dieser: Begeistere mich, meine Flöte, 
zu Liedern, wie sie auf dem arkadischen Mänalu* gehört 
werden. Von der gepriesenen Tonkunde der Arkadier haben 
wir VII, 4 geredet Die Flöte, oder viellöchrichte Schalmei 
mit einem Aufsaz, wie unsere Iloboe, tibia und uükog genannt, 
bezeichnet die fremde Scene nicht weniger, als der Luchs 
v. 3 und der ostwärts angrenzende ötai Dem Römer tönte 
sie, nach ihrer Veredlung, aus Eselsbein (woher auch der 
Name tibia, Schienbein), oder aus Lotos, Buxus, Elfenbein 
und Metall gehöhlt, häufig bei Schauspielen, Opfern und Gast- 
mählern. Als Hirteniustrumente finden wir nur einfache 
Schnarr pfeifen und mehrrörige Sy ringen, niemals Tibien; 
obgleich nach Lucres V, 1384 die Tibie unter Landleuten, 
er meint griechische, erfunden ward, und man in nächtlicher 
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Stille von Satyren, Nymfen und Faunen Saitengetön zu hören 
glaubte IV, 688, 

■ 

— — — — und liebliche Klagen, 

Welche die Flöt' ausgießet, vom Druck der Finger ertönend. 

Aber Theokrite Rinderhirt XX, 28 rühmt sich anders: 

t 

Hold anch ertönt Melodie, wann meine Syring' ich beseele, 
Oder die Flöt', und die Ffeif, und die Feldschalmei mit dem 

Mundstück ! 

Er versteht neben der Syringe auch die Tlbie, avXfa dl« 
Rohrpfeife, oovaf, und selbst die künstlichere Krummtibie, 
nXavtavXog, mit einem krummen Aufsaze von Horn, die bei 
der Feier der phrygischen Mutter geblasen ward. In der 
sechsten IdyUe des selbigen macht das Vorspiel der eine 
Wettsänger auf der Tibie, der andere auf der Syringe. Auch 
Longus I p. 6 bemerkt in der lesbischen Nymfengrotte Tibien 
und Krummtibien und Syringen und Rohrpfeifen, xaldpoi, 
als Weihgeschenke älterer Hirten. Anfangs verfertigte man 
die Tibien einfach mit wenigen Löchern aus orchomenischem 
Rohre, welches daher aü^TUtog oder Flötenrohr hiefs, und, 
nach Theofrast und Plinius, im kopaischen See und dem ein« 
strömenden Cetissus durch melirjährige Überschwemmung zu 
ungewöhnlicher Starke anwachsend, mit Sorgfalt geschnitten 
und bereitet ward. Eine solche kunstlose Rohrtibie war 
diese v. 24, die der pindische Berghirt leicht aus dem be- 
nachbarten Böotien hatte erhalten können. 

22 — 24. Warum mänalische Lieder? Auf dem Mänalus 
ertönen die Wälder stets von den vortreflichsten Gesängen, 
sowohl liebender Hirten, als selbst des Pan, der dem Rohre 
zuerst Wohllaut entlockte. — Diese im Munde eines wahr- 
haft verzweifelnden unnatürliche Bemerkung gehört, wie das 
Zwischenspiel, und die ganze Form des Gesanges, dem nach- 
ahmenden Künstler. T\mreiclic8 Gehölz und melodische Fichten, 
hier nicht vom säuselnden Winde, sondern, wie der Zusam- 
menhang fodert, vom Halle der Gesänge. So steht forum 
argutum bei Ovid ort 1, 80, und valles argutae bei Colnmella 
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IX, 5; 80 stagfia loquetitia Än. XI, 458. Auf den arkadischen 
Bergen wachsen nur wilde Fichten, keine Pinien X, 14. Auch 
hier bieten einige Handschriften die altere Form pinus für 
pmos. Das doppelte que war poetisch. Den Berg Mänalus, 
sagt Tansanias (VIII, 36, 5), achten sie dem Pan so heilig, 
dafs die umwohnenden sogar Paus Syringenspiel zu hören 
vorgeben. Von der Erfindung dieser rohrenen Feldorgel 
siehe II, 32. Aber Dämon scheint den Pan zugleich als Er- 
finder und Virtuosen der Rohrtibie zu verehren. Nach Bio» 
III, 7 erfand die Krummtibie Pan, die grade Tibie Athene: 
weshalb bei Longus IV p. 175 Dafnis dem Pan die Syringe 
und die krumme Schalmei, nkdywv avkw, zum Weihgeschenk 
aufhängt. 

26 — 30. Da einem Mopgus die reizende Nisa sich er- 
giebt, so erwarte man in der Liebe so unnatürliche Verbin- 
dungen, als Eintracht zwischen den feindseligsten Thieren 
wäre. Wohlan, Glücklicher, zur Hochzeit dich gerüstet! Dir 
die Brautnacht zu bringen, erhebt sich der Stern der Liebe! — 
Datur, sie ergiebt sich: das Medium, wie jungentur. Von 
nun an wird das Widerwärtigste sich befreunden : mit dem 
Greife wird das Roß in Einem Joche sich gesellen, mit dem 
Hunde die Gerne zur Tränke gehn. Der Greif war ein 
reifcendes Fabelthier der hyperborischen Rhipäengebirge, 
die anfangs im Westlande begannen, dann allmählich in den 
Norden gedrängt wurden. Er hatte zum Löwenleibe Haupt 
und Flügel vom Adler, und eine gefleckte Pantherhaut; und 
war, als Goldwächter, in beständiger Fehde mit den reiten- 
den Arimaspen: daher die Feindschaft zwischen ihm und dem 
Bosse. Zügel und Wagenjoch duldete er nur von einigen 
Gottheiten in der späteren Fabellehre, Myth. Br. I. p. 292—307. 
II, 16 — 19 (54 — 57). Das folgende Bild beweist, dafs 
jungt hier iu eigentlicher Bedeutung, nicht für begatten, 
stehe. Die mediceische Handschrift hat die griechische 
Form grypes. Von Quintiliau IX, 3, 6 werden damae und 
talpae im männlichen Geschlecht zu Virgils Kühnheiten ge- 
rechnet; die wahrscheinlich Märius nicht billigte. Poculmn, 
Trank, Tränke, vom alten poo. Die Braut ward am Abend 
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mit Fackeln von Fichten, WeiJbdorn, Kornellen und anderem 
Holze dem Bräutigam zugeführt. Die Kopenhagener C hat 
incende, welche» auch sonst Burmann bemerkte. Man wollte 
die Zeit gleichen; aber grade das ist Ausdruck der Leiden- 
schaft, dafs der Verzweifelnde die jezige Morgenzeit mit 
dem schrecklichen Abend, der ihm vorschwebt, zusammen- 
fafst: Schneide jezt Fackeln, am Abend wird sie dir zuge- 
führt; streue dann Nüsse, du künftiger Ehemann, jezt blinkt 
schon im Osten dein künftiger Hesperus. Plinius nennt die 
Wailnüsse Gefährtinnen hochzeitlicher Fescenninett. Sie 
wurden oft der kommenden Braut von dem Bräutigam ent- 
gegengestreut, weil ihr Aufhüpfen und Geräusch von glück- 
licher Vorbedeutung war; oft von Jünglingen, damit die 
Braut nichts widriges horte, oder um das verlassene Kinder- 
spiel oder etwas geheimeres zu bezeichnen; oft auch vor 
der Brautkammer unter die . Jünglinge, welche die mutwil- 
ligen Fescenninen sangen, damit durch den Lerm des Auf- 
sammelns das jungfräuliche Sträuben der Braut übertönt 
würde. Ob Virgil dem Thessalier römische Sitten geliehn 
habe? Dergleichen Unrichtigkeiten, wenn das Fremde we- 
nigen bekannt war, schienen den Alten, uud selbst unserm 
Dichter an mehreren Stellen der Äneis, zweckmässiger als 
angstliche Genauigkeit. Aber Spuren jenes veränderlichen 
Gebrauchs finden wir auch bei Griechen. Die Athener, wie 
der Scholiast des Aristofanes und andere bezeugen, pflegten 
den neuen Hausgenossen und Knechten, wann sie eintraten, 
und überhaupt allen, denen man glücklichen Anfang wünschte, 
auch dem Bräutigam und der Braut am Heerde, allerlei 
Naschwerk zum Zeichen des Überflusses zu streun: welche 
xuTuxvfifuna oder Ausschüttungen von Datteln, Gebackenem, 
Feigen und Nüssen, die Hausknechte aufraften. Auch vor 
der Brautkammer ward, entweder von Mädchen Theokr. 
XV11I, oder von der sämtlichen Jugend Long. IV p. 191, ein 
scherzhaftes Schlaflied mit Geräusch und Fufsstampfen ge- 
sungen, um die vermutete Stimme der Braut zu übertäuben; 
diese tnvmu konnten in einigen Gegenden mit Nufsstreuen 
verbunden sein. 
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3#. Dir verläfst Hesperus den Öta: das ist, für dich 
steigt jener Lncifer (den er v. 17 anredete) im Osten vom 
Gebirg Öta, um heute Abend als Hesperus dir am West- 
trimmet zu scheinen. Wie Lucifer hier als künftiger Hesperus 
genannt wird, so bei Horaz Od. II, 9, 10 als gewesener: 

— — — — — weder wenn Hesperus 
Aufsteiget, räumt dein Herz die Sehnsucht, 
Noch wenn der Sonne Gewalt er fliehet. 

Hesperus in dem Amte eines beständigen Abendsterns v. 1? 
ward, wie man denken kann, oft zur Beschleunigung der 
Brautabende angerufen. Schon Sappho sang: 

Alles, o Hesperos, bringst du! 

Du bringst Wein, du bringst die Ziege, 

Du bringst der Mutter das Kind! 

Wein durch den befruchtenden Thau, die Ziege vom Felde 
in den Stall. Das Gebirg Öta erstreckt sich mit schroifen 
Felshöhen vom malieischen Meerbusen zweihundert Stadien 
gegen Abend, die pindische Bergkette abschneidend; am 
höchsten erhebt sich über Thermopylä das Berghaupt Kalli- 
dromos, wo am Meere ein schmaler Durchgang von Lokria 
nach Thessalien sich öfnet Strab. IX p. 428 Liv. XXXVI, 15. 
Der Hesperus verläfst den Öta, kann, wenn der Ausdruck 
eigentlich sein soll, nicht heifsen : er sinkt, als Hesperus der 
Sonne folgend, am öta hinab; sondern er steigt herauf \ 
nämlich dem pindischen Hirten in der Frühstunde als Lu- 
cifer. So sieht Herkules auf westlichen Höhn des Öta bei 
Seneca Her c. für. 133 die Sonne über den östlichen Berg- 
spizen aufgehn, so bei Silius VI, 452 überhaupt die West- 
länder. Ein anderes ist es, wenn in Virgils Culex v. 200 
Hesperus dem Hirten des östlichen Böotiens über dem nord- 
westlichen öta aus dem weichenden Sonnenlichte hervortrit, 
oder sichtbar wird : 

Schläferig nun trit Vesper hervor am vergoldeten Öta. 

Zwar wird auch dieses Hervortreten des Abendsterns von Varro 
L. L. 6 und von Horaz oben Aufgang genannt; ja bei Seneca 

i 

* 
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Hipp. 747 steigt Hesperus sogar frischgebadet aus dem Ocean. 
Aber ein solcher uneigentlicher Aufgang des Hesperus vom 
Öta erfoderte einen östlichen Betrachter $ und unsere ganze 
Idylle, vorzüglich der Zaubergesang, gehört dem thessalischen 
Pindus an. Von den beiden möglichen Aufgängen also güt 
hier der erste eigentliche. Noch ein anderes ist es, wenn 
Hesperus, weil er als Gottheit auf dem öta und von den 
anwohnenden Lokrern und ihren Kolonien verehrt wurde, 
bei CatulL LXII, 7 und Statins *ilv, V, 4, 8 mit ötäucher 
Fackel kömmt. Troz dieser braucht er den Westländern so 
wenig von dem östlichen öta aufzugehn, als vom cyprischen 
Idalium deshalb, weil er bei Claudian XIV, 1, als Stern der 
Liebe, einmal idalischen Glanz erhebt. 

32 — 35. O ein würdiger Gemahl, dieser Mopsus, für 
die ekele Nisa, der kein Hirt Genüge that, der meine Ge- 
schicklichkeit, mein Vermögen, meine Gestalt zum Spott 
diente! Die Götter haben den Übermut, meine ich, bestraft! 
— Eine höhnische Andeutung, wie roh, dürftig und unge- 
stalt der begünstigte Liebhaber sei. Alle verachtest: die 
eigene Kränkung zur allgemeinen erhöht Ein elendes Spiel 
auf der Syringe warf die Spötterin dem verlassenen Lieb- 
haber vor; zu einem dürftigen Ziegenhirten sezte sie, wie 
Theokrits Galatea den Polyfemus VI, 7, Um herab; und in 
seinem Gesichte, das den Wettstreit des männlichen Reizes 
nicht scheuete, schalt sie struppicht die kraftvollen Brauen, 
Qbermäfsig den wohlgezogenen Bart Das trift wieder allein 
den vorgestellten Liebhaber, nicht den vorstellenden Sänger 
Dämon, der ja eine Rohrtibie blies, und Rinder weidete. 
Ähnliche Vorwürfe fürchtete Theokrits Geifshirt III, 7 von 
seiner Anlaryllis: 

— — — — — Bist du mir abhold? 

Ob ich vielleicht stumpfnasig erschien, in der Nähe betrachtet, 

Nymfchen, und lang von Bart? Zur Erdrosselung bringst du mich 

i 

endlich l 

Mit ähnlichen wird dort XX, 8 der verliebte Riuderhirt von 
dem spröden Stadtmädchen abgewiesen: 

Wie «o weich dein Bart dir cntwallt, wie lieblich das Haupthaar! 
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Worauf er v. 21 im gerechten Selbstgefühl ausruft: 

Hat mich plözlich ein Gott zum anderen Menschen gebildet? 
Siehe ja doch vormals umblühte mich reizende Schönheit, 
Gleich wie der Efeu den Stamm, und hüllte den Bart in Geringcl, 
Und um die Schlüfcn ergote sich das Haar, wie gekräuselter Eppich! 

Ein laiigzottiger Bart, barba promissa, immissa, prolixa, pro- 
pesa^ zeigt vernachlässigte Pflege, die einen anständig ge- 
stuzten Bart, barbam attomam, wie jenen des* ehrbaren Ti- 
tyrus I, 29, erfodert. Vergleiche Juvenals Schohasten Sat. 
IV, 103. Oer Landmann in Theofrasts Sittengemälden 5 
läfst sieh nur, wenn er einmal vom Gebirge in die Stadt 
kömmt, Bart und Haupthaar besehneiden. Promissa, statt 
des gemeineren prolixa, lasen die alten Grammatiker Diomedes 
und Servius, auch die Kopenhagener. 

37 — 41. Mir treulos zu werden, der seit dem Knaben- 
alter so feurig dich geliebt! — Das Gemälde der frühen 
Liebe ist eine freie Nachahmung des theokritischen XI, 2(5, 
wo der junge Cyklop der Galatea sagt: 

Damals liebt* ich bereits dich, Mägdelein, als du mit meiner 
Mutter zuerst herkamst, dir buschige Sträufc' Hyacinthen 
Aus dem Gebirge zu pflücken, und ich die Wege dir nachwies. 

Hier kommt die noch kindliche Nisa an einem Herbstmorgen 
zu seiner Mutter, und wird von ihr in den fruchtreichen 
Garten genöthigt; der junge Hirtenknabe führt sie wohl- 
kundig zu den Bäumen herum, wo die schönsten Apfel, 
Quitten, und Granaten, noch feucht vom Mar genthau, an den 
Ästen gereift sind, und pflückt mit froher Geschäftigkeit 
selbst, was er an den niederhangenden Zw eigen* abreichen 
kann. Noch nie hat er das aufkeimende Mädchen so hübsch, 
so artig gesehn; sein Herz fängt Liebe, die durch die rei- 
fende Schönheit zu schwärmerischem Wahnsinn entzündet 
wird. In sepibus, innerhalb der Doruhecken, das ist, in 
dem umhegten Garten, wie Lb. IV, 130 in dumis; nicht in 
den Hecken selbst, oder dicht daran. Die Alten befriedigten 
ihre Gärten am liebsten mit lebendigen Zäunen vou ttaclilichtem 
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Dorn, Cohim. XI, 8. Die Äpfel, ein vielumfassendes Wort 
III, 04, werden frisch vom Baume gepflückt, nicht abgefallen 
oder geschüttelt im thauigen Grase oder in den Hecken ge- 
sammelt; so steht mala legere II, 51. III, TO. Von des 
Knaben Mutter wird die Nachbarstochter zum Naschen in 
den Garten geführt, wie Galatea mit Polyfems Mutter das 
Gebirg ihres Sohns besucht; des Mädchens Mutter würde 
mit ihrer Tochter nicht . dem Knaben ohne seine Eltern in den 
Garten gefolgt sein. Aber der Knabe wufste in dem Garten die 
schmackhaftesten Früchte besser zu finden, als selbst seine 
Mutter. Die Lesart roscida mclla ist albern; denn wird gleich 
Honig aus blühenden Hecken eingesammelt, so bauen sie 
doch nicht in Hecken, und lassen' sich nicht ohne Umstände 
Ton Kindern den Honig rauben. Aus dem elften Jahre war 
der Knabe eben in das andere oder nächste getreten: so 
erklärt Ruäus, und vergleicht alter V, 49; was vorhergeht, 
wird, wie bei altero die. als das erste gedacht. Das drei- 
zehnte Jahr als das zweite nach dem elften zu bezeichnen, 
wäre wol selbst für das Bedürfnis des Verses, das man so 
oft anklagt, zu gekünstelt. Ceperat für exceperat, mit dem 
Begrif einer Folge, scheint edler, als acceperat, welches 
mehrere alte Handschriften lesen. Das alte eilf für das ge- 
meine elf gehört der Poesie, wie sween und zwo. Ut jvidi, 
ut — erklärt man: Wie ich sah, so — ; nach Homers log 
II. XIV, 204. XX, 424, und Theokrits II, 82. III, 42. Aber 
kann ut, wie das zweite wg, für ita stehn? Beweis, oder 
Nein! Was denn? Entweder mit Servius: Wie (sobald) ich 
sah, wie (wie sehr) tobte ich ! Oder, welches feuriger scheint, 
beide wie mit Ausruf: Wie sah ich! wie tobte ich! Wofür 
im deutschen die lebhaftere Wendung gewählt worden ist. 
Der ganze Vers ist aus der Ciris des Gallus v. 430. . 

.43 — 45. Der Gott, der diese rasende Liebe mir ein- 
hauchte, welch ein grausamer, barbarischer Dämon! — So 
der Geifshirt bei Theokrit III, 15: 

Jezb kenn' ich den Eros! Ein schrecklicher Gott! Ja die Löwin 
Hat an der Brust ihn gesaugt, und im Forst ihn erzogen die Mutter : 
Der mit verzehrender Glut durch Mark und Gebein mich entflammet! 
Vlrg. Ecl. II. 8 
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Nunmehr, aus eigener Erfahrung, wie loh ihn nimmer mir 
gedacht hatte. Das fejgende ist sprichwörtlich, schon hei 
Horner II. XVI, 33 : 

Grausamer! Nicht dein Vater war traun der Reisige Peleus, 
Noch auch Thetis die Mutter; dich schuf die finstere Meerflut, 

Dich hochstarrende Felsen: da dir unfreundlich das Hera ist! 

'«•• • 

Welche Stelle Virgil Än. IV, 865 — 30* nachahmt Für Fels- 
berge überhaupt nennt der Wettsänger wilde Gebirge des 
damaligen Nordens und Sudens, die durch Volkssagen heim- 
kehrender Schiffer und Kaufleute auch dem griechischen 
Landmann so fabelhaft, wie dem unsrigen die Tatern und 
Hottentotten, bekannt waren. Tmaros oder Tumore* hiefs ein 
Gebirg in Epirus, an dessen Fufse Dodona lag, und auf wei- 
chem eine wahrsagende Eiche zum Kiele der Argo gehauu 
worden war. Aristoteles und Kallimachus fanden dort noch 
Löwen, die an Starke den libyschen und syrischen vorgingen. 
Man verschrieb aul Ismarus, und heilte den Vers durch 
hmarw, weil dieser Berg VI, 30 mit dem thracischen Rho- 
dope verbunden wird. Der Vers ist, wie gewöhnlich bei Namen, 
nach griechischen Regeln gebaut II, 24. Die Garamanten^ 
jenseits den Gätulern, gehörten zu den äußersten Völkern 
des alten Libyens Än. VI, 795, welches auf der eiförmigen 
W elttafel des Eratosthenes, als ein schmaler dreieckter Streit* 
vom Eiugauge des arabischen Meerbusens nordwestlich gegen 
Europa sich zuspizte Lb. III, 339. Hinter dem langen Ge- 
birge Ater oder Schwaraberg lag die Stadt Debris mit einem 
ruchtbaren Wunderquell. Mela sagt, dafs jeder ehelos aus 
dem vermischten Schwarme der Kinder, welche er für die 
seinigen erziehu wolle, nach der Ähnlichkeit der Gestalt be- 
stimme. Weder unsres Geschlechts noch Blutes, von unmensch- 
licher Natur. Denn wie der höchste Begrif der Gottheit, 
den Sterbliche fassen können, veredelte Menschlichkeit ist, 
so dachte der Grieche sich die Götter in der edelsten Men- 
schengestalt. Die zerrüttete Wortfolge ist Ausdruck des Hef- 
tigen Unwillens. Generis wstri, das Wort des Gegensazes 
voran, haben auch die Kopenhageuer. Edunt für ediderunt. 
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47 — 50. Jener unmenschliche Knabe hat die Medea 
. sogar zur Mörderin ihrer eigenen Kinder gemacht. — Wie 
des kolchischen Königes Äetes Tochter Medea aus liehe dem * * 
Jason in der Argo nach Griechenland folgte, aber, als jener 
in Korinth die Tochter des Königes Kreon zur Gattin gewählt 
hatte, in wütender Eifersucht ihre mit Iason erzeugten zwei 
Söhne ermordete, und auf dem geflügelten Drachenwagen 
durch die Luft entfloh: diese Fabel war durch häufige Volks- 
lieder und Schauspiele auch den gesangliebenden Hirten 
bekannt Bei der Vorstellung einer Mutter, die in der ei- 
genen Söhne Blute die Hände besudelt hat, ruft der Sänger 
mit Bitterkeit: Auch du bist grausam! Auch deine Grausamkeit 
verdient mit Amors genannt zu werden! . . . Aber nur auch? 
Erstieg nicht jene den Gipfel der Grausamkeit? Kann der 
heillose Knabe noch grausamer sein? Ja noch grausamer, als 
selbst du unnatürliche Mutter, ist der heillose Knabe! Du 
bist nur auch grausam! Puer tmprobus ist beidemal das 
Subjekt, wobei magis crudelis est gedacht wird. Diese, nach 
Virgils Urtheile, für gebildete Hirten nicht zu feine Wendung 
war's für die sämtlichen Ausleger; nur dafs man bei Sergius 
dunkele Nachhalle der besseren hört, welchen Dryden gefolgt 
zu sein scheinet 

52 — 56. Mag denn von nun an die ganze Natur sich 
umkehren! Mein Entschlufs ist gefafrt: nämlich, wie gleich 
Anfangs v. SO, und noch deutlicher im nächsten Abschnitte 
gesagt wird, zu sterben. — Das Vorbild dieser Stelle ist in 
Theokrits Gemälde des sterbenden Dafnis I, 132: 

Jczo tragt auch Violen, o Bronibeerrank', und o Schlecdorn! 
Blühe der schöne Narkissos sogar Wacholdergestrauchen! 
Alles verwandele sich; und die Pinie prange mit Kirnen, 
Jezn da Dafnis stirbt; auch den Jagdhund zause die Hindin; 
Und mit der Nachtigall töne des Bergs Ohrcule das Wcttlied ! 

Goldene Apfel, Quitten, Grauaten, Pomeranzen III, 71. AVir- 
eissm II, 48* Der Bernstein) der nach der Fabel VI, t»3 
aus den Erlen oder Pappeln des Eridanus schwizt, tropfe 
nunmehr, wie fettiges Gummi, aus der rauhen Rinde der 

8* 



■ 
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Tamariske IV, 2. Electra in der Mehrheit ward wahr- 
scheinlich, wie hordea, als unrömisch bemurrt. Von dem. 
'fabelhaften Schwanengesange des nachhomerischen Alterthums 
Myth. Br. II, 12, 1» (60. 51). Da« Käuzlein wird nach 
Apulejus in den Abendstunden gehört Lb. I, 408. TÜjgrm 
nwfe als ein bekannter Miteiferer in der ländlic hen Miisen- 
Jtunst gedacht werden, der «eine Armseligkeit durch An- 
mafsung aufwog, ähnlich dem verspotteten Amyntas der fünften 
Idylle v. 8. Dieser Tityras scheine hinfort ein Orfeus: aber, 
sezt er noch bitterer hinzu, ein Orfeus Waldthieren, ein 
Arion Mecrungeheuern ; verständigen Menschen bleibt er ein 
Tityrus. Auch diesen satirischen Zug rechtfertigt, allein die 
durch nachahmende Kuust gemilderte Leidenschaft; wahre 
Verzweiflung hätte auf Nisa und Mopsus sich eingeschränkt. 
Von Orfeus Lb. IV, 4M. Myth. Br. I, 5 p. 32 (34> Der 
Sänger Arion aus Methymne in Lesbos, Drakens Zeitgenofs, 
der Erfinder des tragischen Rundetanzes oder Dithyrambus, 
wollte, nachdem er Sicilien und Italien durchwandert, von 
Tarent in einem korinthischen Schiffe nach Korinth zum 
Könige Periander zurückkehren. Die Schiffer, durch seine 
Schäze gereizt, drohten ihm den Tod, erlaubten ilun aber 
zuvor im Sängerschmuck ein Lied anzustimmen. Nach dem 
Gesänge sprang er ins Meer, und ward von einem der ton- 
liebenden Delfine nach Tänarns in Lakonien getragen, wo 
die Wundergeschichte durch eine eherne Bildseule bezeugt 
wurde. 

58 — 61. In der wahnsinnigen Liebe, die der Wettsän- 
ger darstellt, erscheinen ihm plözlich die umliegenden Berg- 
thiiier des Pindus von Meer wogen überschwemmt. Noch ein 
Lebewohl den vorragenden Waldhbhen, und er springt von 
der jähen Klippe in die Fluten hinab. -Alles, versteht sich, 
nur mit nachahmendem Gebcrdenspiel. Eine ähnliche Drohung 
an einem eingebildeten Meerufer enthält das Ständchen des 
theokritischen Geifshirten III, 24: 

Wehe! wie quält mich die Pein! Ich Elender! Hörest du gar nicht? 

Nackt aus dem hüllenden Fell in die Braudungen spring' ich 

hinunter, 
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Wo dort Olpis der Flacher die ziehenden Thune belauert! 
Sterb' ich ja nicht, doch schaffet dir wenigstens Freude der Anblick ! 

Bei Virgil wird der Ungestüm des verzweifelten Sprungs in 
der verworfenen Wortfolge gehört, und in dem daktylischen 
Ühergange Deferar, Stürz ich mich, Lb. I, 333: dessen Kraft 
im Deutschen, was sje durch Schwere der Verkürzungen, 
ich mich, einbüfst, dnrch die auspreisenden Kürzen des aus- 
gehenden, in die tfluten, wieder zu gewinnen scheint. Gallus 
hatte in der Ciris v. 302 gesagt: Praeceps a'erii specula de 
vwntis abisses; Virgil gab dem Bilde des geistvollen Jüng- 
lings als ein Kafael durch einen bedeutenden Zug Vollendung, 
wie VI, 77. Das lezte Geschenk des Sterbenden nennt der 
Verzweifelnde hier, wie bei Theokrit, mit Bitterkeit die 
Freude, welche sein Sprung dem grausamen Mädchen schaft. 
Die selbigen Worte braucht in der Ciris v. 267 die unglück- 
liche Nisa zur Einleitung ihres Geständnisses an die Amme. 
Munus, jede Ehrenbezeugung gegen Höhere, Gleiche und 
Niedrigere; denn in den Sprachen der freien Alten ist keine 
Rangordnung Lb. IV, 520. Eben so bitter nennt in Theokrits 
XXIII Idylie v. 10 ein Liebhaber sein leztes Geschenk den 
Strick, woran er sich aufhängt: 

Grausamer Knab', o du wilder, genährt von der schrecklichen Löwin, 
Steinencr Kaub', und der Lieb' unwürdiger ! dieses Geschenk noch 
Bring' ich dir, mein leztes, die Schnur hier i 

> 

Die Kopenhagener D hat den Schreibfehler undis, und C 
habebo. Dämon beschließt seinen Gesang, nach der Weise 
der griechischen Waldsänger v. 21, mit einem Nachspiel auf 
der Tibie. Das erste desine mit Maenalios verbunden ; wie 
vorher ineipe, und im folgenden durfte, sich dem nächsten 
anschließt. 

62 — 63« Dämons Gesang hat der Dichter, wie er gleich- 
sam in dem pindischen Waldthal ihn belauschte, für sich 
wiederholt ; aber des Alfesiböus Gegengesang zu trefTen, dazu 
bedarf er begeisternder Gottheiten VII, 19, und zwar nicht 
gemeiner Feldmusen, sondern der alt griechischen Pieriden 
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VI, 1$. Schmeichelhaft für Pollio, der den Stof zur Eauber- 
idylle aufgab v. 11. Dem Alfesiböns wird hierdurch deutlich 
genug der Sieg zuerkannt; so dafs einer umständlicheren 
Anzeige am Schlüsse der karglaute Dichter sich entziehn, 
und das ganze Gedicht von dem Haupttheile Pharmaceutria 
nennen konnte. Das Sprichwort, Nicht alles ja können wir 
alle, bemerkte Makrobius Sat. VI, 1 schon bei Lucilius, mit 
etwas anderen Worten Erasmus bei den Griechen ; auch 
oben VII, 23 ward es, wie bei Sprichwörtern gewöhnlich 
ist, mit Veränderung angewandt. 

04 — 07. Ein thessalisches Landmädchen sucht ihren 
treulosen Liebhaber durch Zauberkünste zurück zu bannen. 
In dem Hofe am Altar stehend, ruft sie ihrer Gehülfiu Aina- 
ryllis, dafs sie aus dem Hause das Nöthige zu der magischen 
Feierlichkeit bringe. — Für eine Thessalcrin nehmen wir 
sie: weil die Wettsänger wol zunächst einheimische Zauber- 
kunst dachten, und weil sonst die Heimat hätte bestimmt 
werden, und des zauberktindigen Thessaliens v. 71 und 05 
wenigstens beiläufig Erwähnung geschehn müssen. Grade die 
von Pollio aufgegebene ZauberJiandlung war's, die den fein 
empfindenden Dichter nöthigte, die Scene in die Fremde zu 
verlegen; und wohin dann schicklicher, als nach Thessalien? 
Zwar bot auch Italien marsische und sabellische Zauberinnen 
dar, Hör. Epod. XVII, 28; aber dort, weil Strafgeseze da- 
wider waren, trieben das Geschäft am gewöhnlichsten nie- 
drige Vetteln Ovid. Am. I, 8. Fast. II, 571, deren Schilde- 
rung die ekelhafte Gemeinheit unserer Hexen erreicht hätte. 
In Thessalien hingegen übten es kunstreicher auch junge 
Mädchen und Fraun, selbst vornehmere, wie aus dem Epi- 
gramme der Anthologie, welches wir bei v. 08 geben werden, 
und Lucians magischem Esel sichtbar ist. Deswegen gab 
auch Virgil seiner Zauberin nicht den einheimischen Namen 
Saga, oder alte Hexe; sondern den griechischen Pharma- 
ceutrta, wobei der Römer zuerst an Thessalien dachte, v. 00. 
Die Stadt Hypata, wohin Lucian die Scene seiner Bezauberung 
zu sezen durch Volkssage veraulafst wurde, war nicht weit 
von der Gegend unserer Wettsänger entfernt, v. 3. 20. 30. 
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So fron« Zaubergemaide, welches sein Landsmann Theokrit 
In der zweiten Idylle nachahmte, gehörte wol eher nach 
8yrakus, wohin der thessalische Aberglaube sich verbreitet 
hatte. Der Altar erfodert einen Plaz unter offenem Himmel, 
und zwar, wie in der Äneis IV, 504, iib inneren Hofe. Dort- 
hin ward das Zaubergeräth ans dem Hause hinausgebracht. 
Also effer y nicht das verschriebene affer einzelner Hand- 
schriften, wofür Burmann auftrit. Im Hofe mufs auch Theo- 
krfts Zauberin gedacht werden, obgleich sie eben kein heraus 
zu rufen für nöthig hielt : 

Bringe mir rasch Buhlzauber, o Thestylis! bringe mir Lorbern! 

Gesprengtes Weihwasser war gewohnlich bei magischen Ge- 
heimnissen ; für Horazens Canidia Bpod. V, 26 und Virgils 
Dido Än. IV, 612 war es zum Schein aus dem Avernus ge- 
schöpft worden. Altaria, ein Brandaltar mit einem Aufaaz 
v. 105. V, 66. Vitta hiefs die heilige Binde Lb. III, 481; 
womit auch Altäre umwunden wurden. Properz IV, 6, 5: 

Gebt mir edles Gewürz, und die Ehre des schmeichelnden Weihrauchs ; 
Dreimal rings um den Heerd gehe der wollene Kreis. 

Gewöhnlich war diese wollene Binde mit Laub oder Blumen 
gesellt: wie Än. III, 64 die Todtenaltäre, 

i 

Traurig in düstere Binden gehüllt, und dunkle Cypresse; 

und Än. IV, 459 die Kapelle des Sichäus, 

In schneefarbiger Flausch und festliches Laubes Umwindung. 

Auch Theokrits Zaubermädchen II, 2 befiehlt der Gehülfin, 
die den gefoderten Buhlzauber bringt: 

Wind 1 um den Opferpokal die purpurne Blume des Schafes. 

Denn die Wirksamkeit der rothen Wolle zu Bezauberungen 
wird von Klemens ström. VII p. und den Geoponikern 
XV, 8 angemerkt Verbena hiefs alles Grün, sowohl Laub 
als Kraut, das zu heiligem Gebrauch und zur Arzenei diente, 
und begrif auch das kräftige Bisenkraut, welches davon deri 
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Warnen verbenaca erhielt; vergl. Lb. IV, 131. liier scheinen 
gifireiehe Zauberkrauter, (pmgues, saftvolle J gemeint, der* 
gleichen Horazeus Canidia Bp. V, 21 in kolchiecher Flamme 
von unglücklichem Holze verbrennt, und auch die Zauber- 
priesterin der Dido Än. IV, 513 anwendet: 

Kräuter auch werden gesucht, die die eherne Sichel im Mondschein 
Abgemäht, vollstrozeiid \on Milch des dunkclen Giftes. 

Adolere, vermehren, verherlichen ; dann in feierlicher Be- 
deutung, opfern, verbrennen, weil man unglückliche Neben- 
begriffe bei heiligen Handlungen vermied. Männlicher oder 
Tropf - Weihrauch, otayoviag, hiefs der hegte weifse und von 
Natur rundkörnige arabische Weihrauch, wie er zum Opfer 
erfodert ward : männlich, als vorzüglicher, oder von einer 
gewissen Ähnlichkeit; der Name des weiblichen war nicht 
im Gebrauch; vergl. Lb. II, 117. Conjus, Geliebter v. 1& 
Avertere, abwenden, verrücken, nämlich zur Wut der Liebe. 
Homer sagt ßXdmeiv qgtvng ki'aaq ödyss. XIV, 178. XXIII, 14* 
Die Kopenhagener 1) hat Conjugis et magicis sanos avertere 
sensu* experiar sacria : gegen die Regel der Wortstellung, 
nach welcher den voranlaufenden Beiwörtern ihre Haupt- 
wörter in gleicher Ordnung nachfolgen müssen. An nichts 
denn Beschwörungen fehlt es: alles übrige ist schon bei der 
Hand; wir können die Beschwörungen nur anfangen. Und 
sogleich fängt sie an. 

68. Wenn einen Vers des schwachen Inhaltes, ich will 
ihn zurückbannen, ein so reichhaltiger Dichter schwerlich 
umsonst wiederholt haben kann; so mufs auch hier, wie bei 
dem wiederkehrenden Verse des Vorsängers, der übertroffen 
sein soll, Handlung hinzugedacht werden. Dort folgte ein 
Spiel auf der Tibie; hier — was wol anders, als die zum 
umrollenden Zauberrade gemurmelte Bannformel in unver- 
ständlichem Kauderwelsch. Beides, die magische Rolle, und 
der grafsliche Segenspruch, der aus fremden und unaussprech- 
lichen Worten bestand Plin. XXVIII, 4, waren so beständige 
Erfodernisse der Zauberei, dafs der Dichter für die eigene 
Fantasie des kundigen Zeitgenossen sie nur andeuten durfte. 
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Ganz unverkennbar wird bei Virgils Vorgänger Theokrit II, IT 
das wirksame Abrakadabra, oder w elche ähnliche Bannformel 
zum Schwünge des magischen Kreisels gemurmelt ward, durch 
den Zwischenvers eingeleitet: 

Tvy$ iJLxe rv rijvov i 4 uov xori dioua rov ccvdgccl 
Zieh, umrollender Kreisel, den Mann mir zurück in die Wohnung! 

Welcher Kreisel mit der ausgespannten lynx oder Wendehals 
(Jynx TorqmUa //.), deren beweglicher Hals und Schwanz 
ein Sinnbild unruhiger Liebe schien, im folgenden v. 30 noch 
deutlicher beschrieben wird: 

» ■ 

Und wie die eherne Rolle sich liradreht durch Afrodita, 
Also drehe sich jener herum an unserer Pforte. 

Pindars Scholiast Pyth. IV, 380 erzählt, die Zauberin binde 
den Vogel lynx an ein vierspeichiges Rad, welches sie mit 
Zaubergesang umdrehe; nach anderen habe sie die ausge- 
zogenen Eingeweide des Vogels um das Rad gespannt. Ein 
drittes Verfahren kennt Zezes bei Lykofron, dafs der Vogel 
an einer wächsernen Rolle über Kohlen zergehn mufste. 
Michael Psellus bei Seldenus de Diis Syr. I, 2 erklärt den 
hekatischen Wirbel der chaldäischen Weisen für eine goldene 
Sfäre mit einem Saffir in der Mitte, und ganz mit Charak- 
teren bezeichnet, die man beim Beschwören mit einem Stier- 
riemen umdrehe; man nenne dergleichen, sagt er, auch 
lyngen^ sie sein sfärisch, oder dreieckt, oder von anderer 
Gestalt Eine dreieckte Zauberrolle (ich denke mit drei 
Quersprossen, wie unsere Winden) gebrauchten, nach Theo- 
krits Scholiasten, die attischen Zauberinnen, weil drei eine 
voykommene Zahl sei; der attische Name war frvpßog, statt 
des gemeineren gopßog, oder, wie der Scholiast des Apollo- 
nia meldet, (wfißvov. Nach einem Epigramm der brunkischen 
Anthologie III p. 172 hatten die vornehmen Thessalerinnen 
auch magische Kreisel aus Gold und Edelstein, mit purpurnen 
Wollfäden umwickelt: 

Dieser Kreisel der Niko, der selbst durch Meere den Mann her, 
Selbst aus ihrem Gemach Knaben zu ziehen versteht, 
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» 

Bunt von Golde ditrchstralt, aus flammendem Ametbystos 
Hell gcwhnlrt, sei dir, Kypris, «in werthe« Geschenk, 

Mitten Tom seidenen Haar des purpurnen Lammes umwickelt* 
Jener Zauberin Spiel, welche Larissa gezeugt. 

■ 

Auch die syrische Alte in Lucians Hetärengesprächen, die 
um eine Kleinigkeit einen flatternden Liebhaber zurückzaubert, 
laugt aus dem Buten eine Rolle hervor (ohne Vogel natür- 
lich, sondern Mos mit omgewundenen Wollfäden), und dreht 
eie v indem sie mit flüchtiger Zunge eine Bannformel von 
barbarischen und schaudrichten Namen hersagt. Nicht ander* 
trieben es die italischen Hexlein. Horaz fleht der Canidia 
Epod. XVII, 6: 

Canidia, lafs den Zauberanruf endlich ruhn, 

Und löse rückwärts, löse doch der Rolle Schwung! 

Und bei Proper* II, 28, 35 terfehlen einmal ihre Wirkung 

— - — — die mit magischem Bann unrollenden Kreisel. 

Nur war* dieser Kreisel, turbo, rfwmbus, niemals wedet mit 
einem Vogel, noch dessen Gedärm überspannt, sondern be- 
ständig, gleich jenem der Thessalerin Niko, mit den nach-« 
bleibenden Enden des Aufzuges vom Gewebe, die der Römer 
Ikium nennt, der Deutsche Tromm. So sagt Ovid am. 1, 8,7 
Von der alten zauberkundigen Dipsas: 

Wohl versteht sie, was Kraut, was Fäden aufwirbelndem Kreisel 
Unigeschnellt, was Schleim liebender Stuten vermag. 

■ 

Den selbigen Garnwirbel erkennt anderswo Properz IH, 6, 26: 
Jener wird von des Rads garnenem Schwünge gezuckt. 

Und Lucan VI, 460: 

Diese sogen dio Faden, gedreht vom magischen Wirbel. 

Auch hatten, statt des griechischen Bannkreises von Erz 
oder noch edlerem Stoffe, die italischen Mütterlein den 
ihrigen oft nur von Blei; obgleich Makrobius Sat> V, 1» 
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sagt, dafs zu Opfern und Beschwörungen vorzüglich toherne 
Geräthe erfoderi wurden. Einen solchen bemerkte (Kid 
fast. II, 5T5: ' 
Hierauf knüpft sie an dunkelcs Blei die bezauberten Faden. 

Wo die von Heinsins begünstigte Lesart rhombo nur die Glosse 
zu plumbo scheint. Aus den gegebenen Beispielen erhellt 
zugleich, dafs ducere, ziehen, der eigentliche, vom Zuge des 
ßannkreisels entlehnte Kunstausdruck war. Bereits Pindar 
Nein. IV, 56 sagt : ein Zauber zieht mir das Herz. Carmen 
heilst die barbarische Zauberformel, samt dem begleitenden 
Wirbel; wenn der Scholiast des Cruquius hei Horaz Epode 
XV 11, 7 uns Wahrheit lehrt. Jener Wirbel, sagt er, sei 
Carmen rhythmicum, ein rhythmisches Zaubergeräth, welches, 
in der äußersten Geschwindigkeit umgerollt, den Geist der 
Liebenden zu wirbeln scheine. Lucans Thessalerin VI, C85 
bannt mit misheiligem unmenschlichem Getön, worin die 
gräflichsten Laute von Thieren und Naturwirkungen ge- 
mischt sind. Einige dieser fremdlautenden Formeln, um ver- 
renkte Glieder zu heilen, hat uns der alte Cato in seinem 
Hausbuch CLX aufbewahrt. Schon der virgilisehe Vers 
Durfte ab urbe . . . ahmt durch die dumpfen u und a seiner 
Hebungen das Schaudrichte des Zaubergemurmels nach: wel- 
ches im Deutschen nicht zu erreichen war. Die Kopenhagener 
C hat durfte carmina. 

69 — 71. Bannsprüche wirken auf Himmel und Erde, 
auf Menschen wie auf Thiere. — Den Mond vom Himmel 
herabzuziekn, dafs er seine Kraft auf die Kräuter abschäume ; 
ihn blutig zu färben, oder nach Gefallen herumzustelieu : 
war eine den tkessalischen Zauberinnen eigene Kunst, wo- 
gegen den streubenden der Aberglaube durch Geschrei und 
geschlagene Erze zu vertheidigen meinte. Schon . in den 
Wolken des Aristoianes v. 743 sagt jemand : 

Wie? wenn ich eine Zauberin kauft" aus Thctaalia, 
Und herunterzöge Nachu den Vollmond, und sodann 
Ihn wohl vcrscblöTs in ein rnndgedrehetes Futteral, 
Wie einen Spiegel, und bewahrt 1 alt Eigenthum. 
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Auch Plato im Gorgias scherzt, dafs den Thessalerinnen, der 
Sage nach, das Herabziehen des Mondes nur unter den ver- 
trautesten Freunden glücke. Im Beisein Ungläubiger, scheint 
es, war der Mond eigensinnig. Plinius XXX, 2 fragt mit 
Verwunderung, wie und wann den Damen Thessaliens, welches 
bei Homer nur mit Chirons Heilkunde und mit Kriegsruhm 
prange, ein solcher Ruf der Magie gekommen sei, dafs ihr 
Beiname seit lange auch in Italien obwalte (nämlich, dafs 
man eine mächtige Zauberin eine Thessalerin nenne), und 
dafs Menander ein Schauspiel, worin er die Possen der Wei- 
ber, die den Mond herabziehen, vorstelle, die Thessalerin 
genannt habe. Piutarch de orac. def. versucht es so zu er- 
klären: die sternkundige Thessalerin Aglaonice, Agetors Toch- 
ter, habe den Weibern bei bevorstehenden Mondfinsternissen 
eingebildet, sie ziehe den Mond herunter. Dafs zur Formel 
des Mondbannens der Kreisel gedreht wurde, bezeugt Martial 
IX, 50: 

■ 

— — — den Mond mit theualUcher Rolle herabziehn. 

/ 

Schwerlich hätte Virgil liier von der thessalischen Kunst ge- 
schwiegen, wenn nicht die Scene der Bezauberung in Thessalien 
selbst wäre. Luna mit kleinem /, weil nicht die Göttin, son- 
dern der Mond selbst, gemeint wird. Aus der Odyssee weifs 
man,, wie in der westlichen Fabelinsel Ääa die kolchische 
Circe, eine Tochter des Sonnengottes, die Gefährten des 
Ulysses durch ein Zaubergemisch und einen Schlag der ma- 
gischen Rute in allerlei Thiere verwandelte. Ulixes, die 
altitalische Aussprache für Odysseus, hiefs im Genitiv Ulixi 
oder Ulixei. Schon durch die ältesten Zauberer, wie Boc- 
chart umständlich zeigt, wurden Schlangen und Ottern be- 
sänftigt, eingeschläfert, des Giftes beraubt, hervorgezogen, 
gescheucht, im Laufe gehemmt, starr ausgestreckt, oder so 
geängstet, dafs ihnen der Leib oder der Hals plazte, und 
durch Gegenzauber die Stücke sich wieder vereinigten: wo- 
fern sie nicht, wohlgemerkt, ihr Ohr der Stimme des Be- 
schwörers verstopften, oder entgegenzischend den Zauber 
löseten. Frostig, durch natürliche Kälte III, 93. 
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73 — 7$. Eine Puppe wird von der Zauberin mit je 
drei Trummfaden von drei verschiedenen Farben umwunden, 
und dreimal um den Altar geführt. — Hinter v. 72 folgen 
in der Kopenh. C die Verse 91 — 93, obgleich sie nachher 
in ihrer Reihe wieder vorkommen, und v. 76 fehlt. Wir 
finden in den nächsten Absäzen, dafs auch Amaryllis v. 77 
etwas, i\0 den Dafnis vorstellt, mit dreifachen Fäden dreimal 
umwickelt; und dafs v. 80 eine thönerne Puppe und eine 
wächserne, beide offenbar Bildnisse des Dafnis, in die Flamme 
des Altars gelegt werden. Welche davon umwickelt jezo die 
Zauberin? Nichts, was auf eine führt. Eine dritte demnach? 
Es scheint so. Die Zauberer, berichtet der Ausschreiber des 
Servius aus einem älteren (denn bei v. 80 widerspricht er), 
tragen des Liebhabers Bild herum : eines von Flachs, ein 
anderes von Leim, ein drittes von Wachs. Aber Horazens 
Canidia Sat I, 8, 30 stellt ein gröfseres Bild von Wolle auf; 
und ein kleineres von Wachs, das, vor jenem demütig flehend, 
die Strafe des Feuers abwartet Wie dort das wollene Bild 
die Canidia selbst andeutet, so meint sich auch unsere Zau- 
berin mit dem zuerst umwundenen, es sei nun von Flachs, 
wie der alte Ausleger will, oder gleich dem horazischen von 
Wolle. Ihr eigenes Bild umwickelt sie, wie den Bannkreisel, 
mit kräftigen Zauberfäden, deren Horazens Unholdin v. 49 
selbst an den Armen trägt, und läfst es, gleichsam anbetend, 
dreimal um den Altar sich wenden. Des Dafnis zwei Bilder 
von Thon und Wachs vertraut sie darauf der Amarvllis, sie 
nicht blofs zu umwinden, sondern in Liebesknoten zu ver- 
stricken. Die Fäden waren von wollenem dreifarbigem Tramm, 
licium oder den Enden des Aufzugs, flamen, am abgeschnit- 
tenen Gewirk. Wolle diente vorzüglich zu heiligem Gebrauch; 
und Artemidors Traumbuch lehrt, dafs bunte Kränze vou 
Wolle Bezauberungen und Bindungen andeuten. Auch zur 
Losung des Zaubers zog Petrons Alte c. 131 aus dem Busen 
ein Trumra, aus vielfarbigen Fäden zusammengedreht; und 
nach Plinius XXVUI, 12 sollte Tramm, in neun oder sieben 
Knoten geknüpft, gewisse Geschwulste heilen. Tema, drei« 
fache, scheinen drei von jeder Farbe: nach Servius drei 
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• 

weifce, drei rosenfarbene, und drei schwarze. Diese dreimal 
drei Fäden nannte Gallus novena ßla, in der Stelle der Cäria 
v. m — 378, die Virgil mit Verbesserung entlehnte : 

Tcrquc novena ligat triplici divcrsa colore 

Fila; ter in grcmium mccum, inquit, dcspue, virgo! 

Dcspue ter, virgo: numcro deus impare gaudet. 

Dreimal jodann neun Fäden von drei abstechenden Farben 
Bindet sie; dreimal, o Kind, in den Schoofs dir, ruft iic, gespüzet! 
Dreimal gespüzet, o Kind: ca erfreut Vngradca die Gottheit. 

Herum fuhrt die Zauberin ihr Bild, nach der Weise rechtshin 
sich wendend: wie Ovids Medea Met. VII, 189 dreimal sieh 
dreht; welche Umwendung zur Adoration gehörte Ptin. 
XXVIII, 5. Plaut. Cure. I, 1, 70. Haue effigiem aus der 
longobardischen Handschrift; denn auf diese Fäden, auf 
dieses Bild ist die Aufmerksamkeit gerichtet: ftaec aitaria 
entstand durch die gewöhnliche Untugend der Abschreiber, 
immer das nächste nothdürftig au verbinden. Die Dreiheit 
war den Pythagoreern die vollkommenste Zahl: weil, wie 
Aristoteles cael. I, 1 sagt, alles aus dreien bestehe, ans An- 
fang, Mittel und Ende; daher wir von der Natur gleichsam 
die Geseze derselben empfingen, und diese Zahl bei Gottes- 
verehrungen gebrauchen. Ascensius macht die Anwendung 
auf unsere Dreieinigkeit; die Übereinstimmung wenigstens 
erregt Nachdenken. Alle ungrade Zahl ward, ihrer Unteil- 
barkeit wegen, als unsterblich lind machtvoll geehrt Plin. 
XXVIII, 5, und von den Weisen Mann, von den Rechnern 
Vater, wie die gleiche Weib und Mutter, genannt Makrob. 
somit. Sc. I, 6. Sat. II, 2. Der Hirt gab den Heerden Ge- 
deihn durch ungrade Zahl Geop. XVIII, 2; den Hühnern 
wurden Eier in ungrader Zahl untergelegt Colum. VIII, 5; 
der Soldat mafs die Breite der Graben nach ungrader Zahl 
der Füfse Veget III, 8; ungrade Zahl beobachtete der Arzt, 
Cels. III, 4, und der Zeitordner, Censor. XX. Makrob. Sat. 
I) 13. Jede Gottheit demnach liebt ungrade Zahl; auch die 
nächtlichen und unterirdischen Begünstiger des Zaubers, 
welche Dido's Priesteriii An. IV, 510 und Medea bei Ovid 



Digitized by Google 



V. 77 — 78. 



IDYLLE ¥111. 



Met. VII, 102 anrufen; nicht etw* die dreihauptige He- 
kate allein. 

77 — 78. Jezo reicht das Zaubermadehen ihrer Gehülfin 
zwei Bildnisse des Dafnis, ein thönernes und ein wächsernes, 
um sie gleichfals mit neunfarbigen Trummfaden zu umwik- 
keln, und je drei Fäden, einen von jeder Farbe, mit einer 
Formel in Liebesknoten zu schlingen ; während sie selbst ban- 
nend den Kreisel dazu drehet. — In der Kopenhagener D 
fehlen die drei Verse 71 — alle haben mor/o, nur A hat 
nodo mit übergeschriebenem s; in welcher unmetrischen Lesart 
einige, ich weifs nicht, welche Gewaltsamkeit der geschürzten 
Knoten bezeichnet glaubten. Die lebhafte Wiederholung: 
Knüpfe doch AmarylUs! dringt auf Eilfertigkeit Das in 
dieser Bedeutung seltene modo ward bei Horaz Sat. II, 3, 216 
▼erkannt, wo scutare modo, inquam, forsche doch^ sag* 
zu lesen ist. So bei Plautus, Trinum. II, 4, 182: I modo! 
Geh doch! [Andere Stellen hat Heindorf zu Horaz a. a. 0.] 
Noch kräftiger straft die theokritische Zauberin II, 18 ihre 
nachlässige Gehülfin: 

Schrot mute erst in der Flamme verzehrt sein ! Auf denn, gestreuet, 
Thestylis! Unglücksdirne, wohin doch entflog der Verstand dir? 
Bin ich vielleicht, Unholdin, auch dir ein Gelächter geworden? 
Streu, und sage dazu: Hier streu' ich Delfis Gebeine! 

Wo ebenfals die nachgeahmte Hastigkeit der Handlung die 
Ausleger verwirrt machte. Liebesknoten, das Herz des Ge- 
liebten zu verstricken, hatte man von allerlei Art. Schon 
Piatons Geseze verbieten das Binden, Herbeiziehn, Bannen 
und ähnliche Zauber. Synesius ep. 121 schreibt, er kenne 
ttanusprüche uud Bindungen und Liebeskräfte, denen Galatea 
auch nicht ein weniges widerstehn möchte. Von der thes- 
salischen Zauberin des Apulejus Met. III p. 131 werden 
Haare, die, nach dem Vorgeben ihres Mädchens, dem Ge- 
liebten entwandt wurden, durch einander geschürzt und ge- 
knotet, und mit vielen Gerüchen auf glühende Kohlen gelegt, 
damit der Qualm ihn heranziehe : worauf freilich zu Mirena 
Erstaunen geschorene Geifsschläuche au die Thüre heranhü ofeu. 
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Ein solches Zaubergebinde um das Bild dei Geliebten wird 
auch bei Proper* III» 6, 30 gedacht werden müssen : 

Cinctaquc funesto lanea vitta viro, 

Und die wollene Bind 1 um den verderblichen Mann. 

Dazu gesprochene Worte foderte Theokrits Zauberin sowohl 
in der obigen Stelle, als v. 62: 

Sago dann, spüzend darauf; Hier streich' ich Delfis Gebeine. 

Nämlich fiuaatüy nach Ahlwardts treflicher Verbesserung. 

Die Bewegung, Vener is, die, vineula necto, uu ou , 

schien alten Grammatikern absichtlich, weil der anapästische 
Dreifüfsler dem Amor geheiliget sei. Aber das gesprochene, 
ohne die, giebt ja einen ganz anderen Vers, von zwei stei- 
genden Ionikern, o o oo . 

80 — 83. Beide verknoteten Bildnisse des Dafnis legt 
das Zaubermädchen in die Flamme des Altars, und befiehlt 
der Gehülfin, Salzschrot darauf zu streuen, und Lorberr eisig 
mit Erdpech zu verbrennen. — Wie im Feuer das Thonbild 
Härte gewinnt, das Wachsbild hinschrailzet, so soll in ihrer 
Liebe des Dafnis Herz für andere (denn eine Nebenbuhlerin 
hat ihn abwendig gemacht) sich verhärten, so für sie selbst 
in Zärtlichkeit zerfliefsen. Bei Theokrit v. 28 begnügt sich 
die Zauberin mit^ Einem symbolischen Wachsbilde, auf wel- 
chem sie Lorberreiser verbrennt: 

Wie diea wächserne Bild ich schmelze mit waltender Gottheit, 
Also schmelz* in Liebe sofort der Myndier Delfis. 

Auch Canidia in Horazens Satyre I, 8 straft ihren Flatterer 
nur im Wachsbilde: wahrscheinlich auch Dido's Priesterin 
Än. IV, 508. Etwas grausamer meint es Medea bei Ovid 
Ep. VI, 91 : 

Fem abwesende bannt sie, aus bildendem Wachse gestaltet; 
Spizige Nadeln, o Weh! drängt sie zur Leber hinab. 

Die reimenden Veränderungssilben in durescit . . . liqtiescit he- 
ben den Gegensaz noch stärker, als die deutschen Stammsilben, 
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wodurch ich zu ersezen suchte. Es scheint, dafe Ja Baun- 

Sprüchen, wie Cato's (160) daries dardaries astataries und 
ista pista sista, die Reime geliebt wurden. Uno eodem wird 
in drei Längen zusammengezogen. Mola war Schrot von heu- 
rigem Dinkel oder Spelt, dem ältesten Getreide der Italer, 
mit untermischtem Salz, gewöhnlich mola salsa und far pium 
genannt: womit man beim Opfer die Stirne des Thiers, die 
Messer und die Altäre bestreute. Zum Zaubergebrauch, 
welcher ein Opfer der Unterirdischen vorstellte, nahm es 
auch Dido Än. IV, 517. Virgil, scheint es, lieh sowohl jener, 
als hier der Thessalerin, die italische Sitte, wie anderswo 
Än. II, 132, und der Tragiker Seneca im ödipus II, 335, 
selbst den Griechen des homerischen Zeitalters. Die alten 
Griechen streueten zum Voropfer ganze Gerste, ovlai oder 
ovXoxvtcu, als ihre früheste Ackerfrucht: wogegen die' .spä- 
teren oft dünne gerundete Kuchen, nonavu, darbrachten, oft 
aber, was schon Odysseus den Unterirdischen in die Grube 
gofs, auch Mehl, ^vk^fiaxa oder tfu^aTa, mit Honig, Wein 
oder Öl besprengt. Homers heiliges Salz 11. IX, 214 würzte 
nur Fleisch zum Essen; bei Opfern finden wir's nie. Woraus 
man schliefsen möchte, dafs die altgriechischen Urheber der 
Ogfergebräuche noch jenen gleich waren Od. XI, 123, 

_ — — die nimmer mit Salz gewürzete Speise geniefsen. 

■ . • - 

Selbst in einer der späteren Komödien sagt ein opferkundiger 
Koch bei Athenaus XIV, 2$: Auch jezo, der Vorzeit einge- 
denk, röste man den Göttern an der Flamme die Eingeweide, 
ohne Salz; denn noch sei es dazu nicht erfunden gewesen: 
nachmals zwar sei auch Salz hinzugefügt worden. Die Zau- 
berin bei Theokrit v. 18 streut zum Beginn nur Mehl in das 
Feuer; und der Scholiast meldet, dies sei ein Gebrauch der 
Zauberinnen, die das Mehl ftulquaia nennen. Viel zu kühn 
ist es also, da der Scholiast keines Salzes gedenkt, im folgen- 
den v. 21 das aua aller Handschriften in aka zu verwandeln. 
Die syrische Zauberin dagegen in Lucians Hetärengesprächen 
wirft in das Feuer nur Salzkörner ohne Mehl. Lorberr eiser 
wurden bei Opfern Tib. II, ö, 81 und Beschwörungen Prop. II, 

Virg. Ed. H. 9 
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28, 36 verbrannt, wo ihr Geknatter guten Erfolg andeutete. 
So auch von der theokritischen Zauberin II, 33: 

Mich hat Delfis gequält: ich will auf Delfis den Lorber 
Brennen. Wie jezo das Reit mit lautem Gekrach sich entzündet, 
Plözlich sodann aufflammt, dafs seihst nicht Asche gesehn wird : 
Also raüfs' auch Delfis das Fleisch in der Lohe verstauben. 

■ 

Dort brennt der Lorher ganz eigentlich anf Delfis, dessen 
Wachsbild zuvor in die Flamme gelegt wurde, und hn fol- 
genden Absaze zerfliefst: hier eben so eigentlich auf den 
zwei Bildnissen des Dafhis. Fragüis, von frango ans frag* 
der äolischen Aussprache des alten ^o* heilst zerbrechlich, 
sprock, und bezeichnet hier das dünnere Reisig, das gewählt 
wurde, um schnell und mit Gekrach aufzuflackern. Umsonst 
wünscht Turnebus, d*k fragt'Us für sich knatternd, wie das 
▼erwandte fragor ein Gekrach, bedeute. Lucrezens fragili* 
sonitus VI, 111 ein Geknack, wie wenn etwas dürres zer- 
bricht, beweist dieses so wenig, als wenn einer aridw, wegen 
des virgilischen aridus fragor Lb. I, 357, für sich selbst 
durch knackend erklären wollte. Die gewähltere Form laurm 
aus der mediceischen Handschrift Erdharz oder Asfalt, 
Erdpech Lb. III, 461, ward zur Verstärkung der Zauber- 
flamme auch von Horazens Canidia Epod. V, 82 gebraucht, 
zur Entmündigung der Prötiden von Melampus bei Difilus 
Clem. str. VII p. 718. Andere in der Ciris v. 360 und bei 
Nemesian IV, 65 zogen den heiligen Schwefel vor. 

85 — 80. Die Wirkung dieses magischen Brandes auf 
Dafnis sei rasende Liebe, um deren Linderung er mich um- 
sonst anflehen soll! — Das theokritische Zaubermädchen II, 
48 wählte zum Gleichnis die Brunst der Stuten: 

Fern in Arkadia wächst Hippomanes, welches die Fullen 
Alle zur Wut auf den Bergen und hurtige Stuten entflammet. 
Schauet 1 ich so auch Delfis, und stürmt 1 er daher in die Wohnung, 
Einem Rasenden gleich, an dem schimmernden Hofe der Ringer! 

Iloraz läfst seine Canidia Epod. V, 81 den Segen aussprechen, 
dafs so in ihrer Liebe der Hartherzige entbrenne, wie das 
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Erdharz in der schwarzen Glut. Bei Virgils Gleichnisse wird 
man sich erinnern, dafs Rinderheerden im Sommer auf wal- 
digen Bergen geweidet wurden, und der Stier, der in den 
Monaten der Begattung freien Zugang hatte, sich manchmal 
verlief VI, 53. Lb. III, 224. Starke, die junge Zuchtkuh, 
von Stier, wie Färse von Farr. Bucula ist die Verkleinerung 
des alten bus für bos. Nemtis, reuog, eigentlich fein niedri- 
geres Weidegehölz, im Gegensaz der hohen Bergdickichte, 
sihae; dann auch Lustwald, Pflanzung. Lucus, ein dichter 
dämmernder Hain, wie er um einige Tempel, der Ehrfurcht 
wegen, gehegt wurde; wahrscheinlich vom altgriechischen 
JLJJ oder Ilxij, Dämmerung, wovon auch lux, andämmerndes 
Licht, abstammt. Die Kopenh. D hat nemus, und pabula aus 
der falschen Glosse zu quaerendo. Der Halbvers, propter 
aquae rivum, ist aus Lucrez II, 30. V, 1392 : 

Neben dem rinnenden Bach, in de« luftigeu Baume» Umschattung. 

Die Kopenh. C hat rivos, wahrscheinlich vom alten rivom; 
denn auch propter, neben, ist alter thürnlich. Rtpus aquae, 
ein fließendes Bergwasser, wie V, 47. Matt vom Nachfor- 
schen, streckt sich die lüsterne Kuh, die Hize zu dämpfen, 
dicht am schilfigen Ufer des Bergbaches, und vergifst, von 
der Sehnsucht betäubt, perdita II, 50, bei einbrechender 
Nacht in die Waldhürde zurückzukehren. Ulva, Kolbenschilf 
Lb. III, 175. Den Vers, Perdita, nec serae . . . , entlehnte 
der Dichter, nach Makrobius Sat. VI, 2, aus seines schon 
im vorigen Jahre von ihm gepriesenen Freundes Varius Ge- 
dichte vom Tode, wahrscheinlich des Julius Cäsar IX» 35; 
wo ein mutiger Jagdhund auf der Spur einer Hirschkuh vor- 
trefflich gezeichnet ist: 

Nicht der trennende Strom, nicht weilen ihn Huhn des Gelrirget ; 
Sinnlos, kaum auch der Späte der Nacht zu entweichen gedenkt er. 

Nur dafs Varius das perdita mit dem folgenden verband, und 
Virgil es nachdrücklicher, wie II, 50 und das homerische 
vrimaq, dem vorigen anhängte. Das wiederholte talis amor 
bindet, aber mit Verstärkung wie v. 1 — 5. Nicht heilen 
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-will das Mädchen den unglücklichen, weder durch lösenden 
Zauber, noch durch Gegenliebe. Eine nicht ernstliche Dro- 
hung, die aus stürmischer Leidenschaft entspringt. 

01 — 93. Die Andenken, die sie von Dafnis hat, sollen, 
Hilter der Hausschwelle eingescharrt, ihr den treulosen zurück- 
bringen. — Exuviae hiefs alles, was man vom Leibe ablegte: 
als Kleider, oder deren Besezung, Rüstungen, Ringe, Schuhe, 
sogar Haar, eiu gewöhnliches Liebesgeschenk, und von Thie- 
ren die Haut. Von dem Manne selbst, verlangt Lucians sy- 
rische Alte, mufs etwas dasein, als Kleider oder Schuhe oder 
einige Haare, oder etwas ähnliches. Seine zurückgelassenen 
Schuhe, die das Mädchen ihr reicht, hängt sie darauf an 
einen Nagel, räuchert sie mit Thyon, einem wohlriechenden 
Nadelholz, indem sie Salz auf das Feuer streut, und spricht 
die Namen des Manns und des Mädchens dazu. Bei Euri- 
pides QHipp. 513) wird ein Andenken des Geliebten vom 
Haare oder vom Gewände, zum Flechten eines Liebesknotens, 
erfodert. Bei Apulejus Met. III p. 137 werden esuviae die 
angeblichen Haare des Liebhabers genannt, welche die Zau- 
berin, in Knoten geschürzt, mit allerlei Räuchwerk auf Kohlen 
legt In der Äneis IV, 507 wird der geliebte Nachlafs des 
Äneas, samt seinem Schwert und dem Wachsbilde, ebenfals 
zum Verbrennen auf die Scheiter gelegt. So auch von Theo- 
krits Zauberin v. 53: 

Dieser Streif der Verbrämung entsank dein Gewände de« Delfis ; 
Jezo werd' er zerrauft,' und geschnellt in die stürmische Flamme ! 

v* ■ ^ 

Mit der eigenen Thürsckivelle macht jene nichts; aber an 
ihres Liebhabers Oberschwelle lafst sie durch ihre Gehülfin 
einen magischen Saft anstreichen v. 58: 

Morgen zerreib' ich den Molch, und bringe dir schlimmes Ge- 
tränk dar, 

Thestylis. Jezo empfüh dies Blumengerank, und bestreich ihm 
Unten die Schwelle damit, die obere, wo mir noch jezo 
Fest anhaftet das Hera; doch achtet er meiner so gar nichts! 
Sage dann, spnzend darauf: Hier streich* ich Delfis Gebeine! 
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Virgils Zauberin vergrabt die Andenken an der eigenen 
Schwelle, über welche Dafnis so oft liebend zu der liebenden 
hereintrat, damit sie durch die geheime Kraft der Efd dünste 
den treulosen anziehn. Deswegen wird die Erde y eine Mit- 
walterin des Zaubers bei Ovid Met VII, 197, um Oedeihn 
angefleht. Noch sinnreicher legt eine Alte bei Ovid fast II, 
573 mit drei Fingern drei Weihrauchkörner unter die Schwelle 
in ein Mausloch; weil den Griechen und Römern die Maus 
von profetischen Erddünsten begeistert schien, wie wir bei 
der Betrachtung des Apollo Smintheus sehn werden. Debent, 
sie sind ihn mir schuldig; ich fodere meinen Dafnis von 
ihnen, wie von Bürgen, zurück. 

95 — 99. Zum Altare im inneren Hofe zurückkehrend; 
verbrennt sie jezt politische Giftkräuter, deren Kraft jene 
im Anfang v. 65 verbrannten noch weit übersteigt. — Selbst 
Moria, ein grofser Zauberer der Gegend, hat sie aus Pontus, 
durch verbundene Zauberer jenes berüchtigten Erdwinkels, 
und durch gefällige Schiffer, sich zu verschaffen gewütet, 
und seiner noch jugendlichen Kunstgenossin freundschaftlich 
mitgetheilt. Durch die Fremde empfiehlt sich auch der 
theokritischen Zauberin v. 161 ein tödtliches Gewürzt 

Solch ein verderbliches Gift bewahr' ich ihm, meiiTieh, im Käetlein, 
Wie ein assyrischer Fremdling^ e Hcrscherfn, mir es gelehret. 

Pontus hiefs in späteren Zeiten das fruchtbare, durch den 
grofsen Mithridates berühmte Land im Südosten des pon- 
tischen oder schwarzen Meers, das . ihm den Namen gab, 
zwischen dem Strome Halis im Westen und dem östlichen 
Kolchis, und südwärts durch eine Bergkette von Kappadocien 
gesondert. Dorther kam, anfser mehreren Gewächsen, die 
der Römer verpflanzte, ein berüchtigtes Giftkraut, das poli- 
tische Akonit Lb. II, 152, und Bibergeil Lb. I, 58. Aber 
der Name Pontus begreift bei Cicero pro l. Man. XI zugleich 
das benachbarte Reich Kolchis, welches nach Appian. belt. 
Mithr. XV dem Mithridates unterworfen war: jene vielbe- 
sungene Heimat der Circe und der Med ea, wo yuouaxa oder 
venena, das ist, Kräuter und andere Erzeugnisse von magischer 
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Kruft, sowohl guter als schädlicher, in Menge gediehn. Dazu 
gehörte auch das giftreiche Iberien am Kaukasus, woher sich 
Horazens Canidia Kpod. V, 21 versorgt hatte: 

Auch Kräuter, welch» Iölkos und Iberia 
Ansseudet, reich an Giftgewächs. 

Mihi lecta, zu meinem Gebranch gesammelt, ohne dafc der 
Sammler an mich dachte; bei dedit wird ein anderes mihi 
gedacht Pluruma, die alte von Julius Cäsar geliebte Form, 
ans der mediceischen Handschrift. Die Volksmährchen der 
Griechen und Italer von Verzauberungen in Wehrwölfe und 
andere Thiere, von gebannten Geistern und Seelen, von kahl- 
gehexten Kornfeldern und ähnlichem Unfug, scheinen durch 
'die römischen Bekehrer in Europa herum gekommen zu sein, 
und im Gefolge des Pfaffenthums allmählich zu verschwinden. 
Vorzüglich fabelten die Arkadier, bei den uralten Menschen- 
opfern des lycäischen Zeus sei nicht nur der König Lykaon 
ein Wolf geworden, sondern noch mancher nach ihm, der, 
wenn er sich zehn Jahre des Menschenfleisches enthielt, 
wieder zum Menschen ward. Auch das römische Schimpf- 
wort versipelfay Wechselbalg, meinte einen Wolfmenschen: 
wie bei Petron LXII einer, nachdem er mit den Sternen 
geredet, sich auszieht, die Kleider beharnt, dafs sie zu Stein 
werden, und plözlich als Wolf heulend in die Wälder rennt, 
und von dort, Thiere zu rauben, in die Höfe bricht Die 
Seelen der Verstorbenen wohnten im unterirdischen Todten- 
reich; aber um zu spuken, oder dem Beschwörer zu ant- 
worten, stiegen sie aus .der Tiefe der Gräber zur Oberwelt. 
Von seiner Zauberin rühmt Tibull I, 2, 47: 

Diese zerreifst .durch Sprüche den Grund; ja Seelen aus Gräbern 
Lockt sie hervor, und entruft laulichem Brande Gebein. 

Jezo bannt sie des Orkus Gewühl mit magischem Mislant ; 
Jezt mit gesprengeter Milch hei tot sie entfernen den Fuft. 

Das Wegbannen des Getreides ward ernsthaft in den Gesezen 
der zwölf Tafeln untersagt, und häufig vor den Gerichten 
zum Vorwurf gemacht Lb. I, 162. In der Kopenh. C ist 
mesaem; ein Schreibfehler? oder schrieb ein voriger eque satis ? 
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101 — 10®. De* teste Versuch auf den hartherzigen 
Dafnis, der noch immer nicht kommen wiH. — Auf dem Altare 
sin« zuerst heilige Büschel mit Weihraiich, dann das Wachs- 
bild mit Saizschrot, Lorbersprossen und Asfalt, und zulezt 
die kräftigsten Zaubermittel ans Pontes verbrannt worden. 
Bfie Asche davon soll die Gehülfin draufsen in den fliefsenden 
Bach, rückwärts und ohne sich umzusehn, ausschütten» Wozu 
das? Die Nachbleibsei von Gebräuchen der Entsündigtingv 
und die Asche verbrannter Gräuel, warf man ins Meer oder 
in Fhifswasser, um auch die Spur an vertilgen. Das grau- 
same Mädchen will also nichts geringeres, als ihren Dafnis 
todtf zaubern : dafs er,- wie die beztuberte Asche seines Bild- 
nisses, von der Erde hinwegschwinde. Aber ehe sie die Asche 
vom Altar aufgefafst, und der Dienerin überreicht hat, ver- 
kündigt eine aufschlagende Flamme, dafs der Zauber gewirkt 
habe; Und die Grausamkeit unterbleibt. Eben so schlimm 
meinte es die theokritische Zauberin am finde der Handlung 
v. 1»: 

Jezo mit Liebeszauber beschwör' ich ihn. Aber wofern er 
Mehr mich betrübt ; bei den Mören ! an Aldes Thor soll er Hopfen t 
Solch ein verderbliches Gift bewahr' ich ihm, mein 1 ich, im Kästlein. 

Der Wahrsager Tiresias bei Theokrit XXIV, 91 befiehlt, die 
vom jungen Herakles erwürgten Drachen auf gewühltem Rei- 
sige zu verbrennen: 

Früh dann sammle die Asche der Glut ein dienendes Madchen, 
Trage sie über den Strom, und schwinge sie alle behutsam 
Vom Torstarrenden Fels ans der Grenz' hin, gehe zurück dann, 
Ungewandt. 

Und bei Euripides Androm. 203 wird gewütfftcht* des Paris 
Mutter möchte das Unheil, ihr neugeborenes Kind; über düB 
Haupt geworfen haben« Wohin anders, als in das Meer? 
So wie im punischen Kriege nach Livius XXVII, 8t die Römer 
ein unnatürliches Kind über die Grenze fern von der Be- 
rührung des Landes, est&rrem procui terrae contaetu. in did 
Meertiefe tauchten« Rivo, der Dativ, für in rivutn; wie 
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compellerc hibiaco II, 30 und it clamor caelo. Die Lesart der 
ältesten Handschriften nec, statt des verschriebenen ne, er- 
keimen auch die Kopenhagener. Nicht umsehn mufste mau, 
um nicht Gottheiten, die das ausgeworfene empfingen, wider 
ihren Witten in schrecklicher Gestalt zu erblicken Ov. fast. 
V, 439, und die Erscheinung rückgängig zu machen, wie in 
der Geschichte der Eurydice. So will ich, ruft sie erbittert, 
an dem treulosen Dafnis mich rächen, den weder die Furcht 
vor den Göttern, den Zeugen seiner Eidschwüre v. 19, noch 
die Gewalt der Beschwörungen zurückzuführen vermag! 

105 — 109. Indem die Zauberin die Asche des Altars 
aufraffen, und der Antarktis einhändigen will; siehe, da blickt 
plqzlich eine Flamme empor. Das günstige Zeichen wird 
angenommen, und sogleich durch den -bellenden Hund be- 
währt — Dafs die Zauberin fortredet, erkannte bereits Ascen- 
ei us. Gegen Amaryllis, die Servius wegen des misverstan- 

» 

denen ferre verlangt, streitet der 108 Vers; und wem sollte 
das Parcite . . . zufallen ? Von glücklicher Vorbedeutung war 
jede, nach dem Opfer fröhlicher aufleuchtende Flamme 
Lh. IV, 385; zumal die aus der Asche selbst, und ohne 
Zwang sich erhob; ungleichen wenn der Altar freiwillig, 
wie im alten Testament, bei den Gozendienern natürlich 
durch I'faffenkünste, sein Holz entzündete^ oder in feurigem 
Glanz erschien. Plutarch meldet, als während der catilina- 
rischen Verschwörung Cicero's Gemahlin der Vesta opferte, 
habe der Altar, da schon das Feuer gesunken schien, aus 
der Asche und den verbrannten Rinden eine starke und 
leuchtende Flamme emporgeschwungen: welches die Vestalin- 
nen für eine Anzeige von Heil und Ruhm ausgelegt. Altaria, 
hier in . eigentlicher Bedeutung der Aufsaz auf der Ära V, 66, 
zu welchem die gesunkene Asche von der Ära aufflammt. 
So nimt es auch Servius: altaria sei bald, was enthalte 
(nämlich der Altar), bald was enthalten werde (das ist, der 
Aufsaz) ; hier aber sei es das aufgesezte selbst. Sponte sua, 
aus eigener Regung, ungeschürt. Denn aus Liebe und Mit- 
leid säumt sie, die Asche zu dem schrecklichen Gebrauch 
aufzusammeln, aufzuheben, um sie der Amaryllis zu überreichen. 
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Auch diesen natürlichen Sinn fanden schon Mandnellua 
und Ascensius. Ferre, wegnehmen, wie V, 34. IX, 51. Cinh 
ipse, die Asche sogar noch allein, ohne sichtbare Brandstficke; 
nicht ipse für sponte sua, welches schon dawar. Mit dem 
Ausruf: Bonum sit! Bene sit! pflegte man ein Göttergesicht, 
omen, anzunehmen; wie bei Moschus Europa v. 27: 

O daf« doch zum Guten den Traum mir wenden die Götter! 

Nescio quid, etwas, was es auch sei: nennt sie, mit einer 
gewöhnlichen Milderung, den grofsen Erfolg, den die Flamme 
ankündigte, und den nun auch das Gebell des thürhütenden 
Hundes zu bestätigen scheint: die Ankunft des Geliebten. 
An der Schwelle, nämlich der Hausthüre, wo sie die An- 
denken eingrub. Die Kopenhagener A hat certe, und est 
von anderer Hand. Das lezte ist sprichwörtlich. Qui wird 
nach griechischer Weise, yon dem folgenden a nicht ver- 
schlungen, sondern gekürzt. Die Kopenhagener C liest quid, 
wahrscheinlich aus dem falsch geänderten qui adamant. 

110. Nein, ich teusche mich nicht, er kommt! Sie hört 
seinen bekannten Fußtritt, sieht ihn vielleicht schon ankom- 
men, Und hemmt den eben beschlossenen Todeszauber. Für 
jam parcite, carmina, Daphnie ! lesen die ältesten Hand- 
schriften und die Kopenhagener B. C. D. jam, carmina, par- 
cite, Daphnie ! Welches der vorigen Stellung in Duette . . . 
entspricht, und für sich durch den Umfang, den der Haupt- 
begrif parcite gewinnt, nachdrücklicher ist. 



• ——————— 
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ECLOGA NONA. 

» 

♦ 

MOE R I S. 

LYCIDAS. 

Quo te, Moeri, pedes? an, quo yia dürft, in urbem? 

MOERIS. 
O Lycida! vivi pervenimus, advena nostri, 
Quod numquam veriti surhus, ut possessor agelli 
Diceret : Haec mea sunt ! vetercs mißrate coloni ! 
Nunc victi, tristes, quoniam Fors omnia versa t, 5 
Hos Uli, quod nec vortat bene, mittimus haedos. 

LYCIDAS. 

Certc equidem audieram: qua se subducere colles 
Incipiunt, moliique jugum demittere clivo, 
Usque ad aquam, et veteres, jam fracta cacumina, fagos, 
Omnia carminibus vostrum servasse MeuaJcan. 10 

MOERIS. 

Audieras; et fama fuit. Sed carraina tantum 

Nostra Talent, Lycida, tela inter Martia, quantum 

Chaouia« dicnnt, aquila veniente, columbas. 

Quod nisi me quacumque noras incidere lites, 

Ante sinistra cava monuisset ab ilice cornix; 15 

Nec tuus hic Moeris, nec liveret ipse Menalcas! 

LYCIDAS. 

Heu! cadit in quemquam tantum scelus? Heu! tua nobis 
Paene simul tecum sola da rapta, Menatca? 
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M Ö R I S. 

* 

' ■ ■ 

LYCIDAS. 

Wohin, Möris, 4er Gang? Wie der Weg dich führet, zur Stadt 

hin? 

MÖRIS. 

Lycidas, ach ! das endlich erlebten wir, dafs noch ein Fremdling, 
Was wir nimmer gewähnt, als Eigener unseres Gütchens, 
Redete: Dieses ist mein! zieht aus, ihr alten Besteller! 
Jezo gebeugt, voll Grams, da das Schicksal alles doch umkehrt, 
Senden wir, was nicht wohl ihm gedeih', als Gab' ihm die Bocklein. 

LYCIDAS. ' ' . 

Sicher doch hatt* ich gehört: Ton dorther, wo sich die Hügel 
Mählich entziehn, und die Höh' in sanftere Windungen senken, 
Bis zur Flut, und den alten, am Haupt schon zerbrochenen Buchen, 
Hab' euch alles geschüzt durch Liederchen euer Menalkas. 

MÖRIS. ' ■ 

Freilich gehört; auch war das Gerücht Doch unsere Lieder 
Gelten, o Lycidas, nur so viel vor Geschossen des Mavors, 
Als chaonische Tauben, wie's heifst, vor dem kommenden Adler. 
Hätte mich nicht, bestmöglich im Keim die Gezanke zu knicken, 
Vorgewarnt linksher von gehöhleter Eiche die Krihe; 
Nicht dein Moria alhier, nicht lebete selber Menalkas ! 

LYCIDAS. 

Weh! ist irgend ein Mensch so frevleriafh* Weh! uns entrissen 
Wäre beinah samt dir dein tröstendes Lied, o Menalkas ? 
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Quig cancret Nymphas? quis humum florentibus herbi« 
Spargeret, aut viridi fontes induceret umbra? 20 
Vet quae sublegi tacitus tibi carmina nuper, 
Quum te ad delicias ferre«, Amlryllida, nostra«: 
„Tityre, dum rede«, brevi« est ria; paßce capellas; 
„Et potum pastas age, Tityre; et inter agendum, 
„Occursare capro, cornu fcrit ille, caveto!*' 25 

MOERIS. 

Irarao haec, quae Varo necdum perfecta canebat: 
„Vare, tuum noroen, (superet modo Mantua nobis, 
„Mantua, vae! miserae nimium vieina Cremonae!) 
„Cantantes sublime ferent ad sidera cycni." 

LYCIDAS. 

Sic tua Cyrneas fugiant examina taxos! 30 

Sic cytiso pastae distendant ubera vaccae! 

Incipe^ «i quid habe«! Et me fecere poetam 

Pieride«; sunt et mihi carmina; me quoque dicunt 

Vaiem pastore«: sed non ego credulu« illis. 

Nam neque adhuc Vario videor, nec dicere Cinna 35 

fy'gna,, sed arguto« inter strepere anser oiore«. 

MOERIS. 

'j.p'' » * , ■ 

Id qmidem ago, et tacitus, Lycrida, mecnm ipse voluto, 

Si valeam memimase . . . Neque est ignobile carmeu ! — 

„Rae ade«, o.Galatea, quin est nam ludua in undi«? 

„Hie t ver purpureum; vario« hic flumina circum 40 

„Fundit liumus flores; lue Candida populus antro 

„Imminet, et ientae texunt umbracula vite«! 

„Huc ade«; inaaiu feriant «ine JUora tuet*«!« 

#■*■«. '» . . * ' - 

LYCIDAS. 

Quid, quae te pura «oi«m sub nocte can entern 

Audieram? Numero« merami, si verba tenerem. 45 
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Wer dann sauge die Nymfen? o wer mit blühenden Krautern 
Streute die Erd', und zog' um den Quell her grüne Beschattung!. 
Oder auch welchen Gesang ich jüngst in der Stille dir abstahl, 
Als du zu unserer Lust Amaryllis im Tanz dich emherschwangst: 
„Tityrus, kurz ist der Weg, und ich spute mich ; weid e die Ziegen ; 
„Treib daim die satten zur Trank 1 , o Tftyrus; und wenn du treibest, 
„Jenem Bock zu begegnen, er stöfst mit dem Horn, dich gehütet!" 

MÖRIS. ' ■ ! ] 

Ja dies, was er dem Varus noch unvollendet gesungen: 
„Deinen Ruhm, o Varus, (nur bleib' uns Mantua übrig, 
„Mantua, ach! zu nahe der jammervollen Cremonaf) 
„Tragen dereinst mit Gesang hachsuf zu den Sternen die 

' * . ' Schwine.' ' ' - * 

LYCIDAS. 

Mag dein Bienengeschwärm die korsischen Taxe vorbeifliehn! 
Mag des Cytisus Weide den Küh'n ausdehnen die Euter! 
Angestimmt, was du weifst! Auch mich hat ge weihet zum bichter 
Pierus Chor; mir glückt der Gesang auch; ifflch auch begrüfsen 
Gar als Seher die Hirten: allein ich glaube so leicht nicnt. 
Nimmer ja, scheint nriYs, sang ich des Varius oder des Cinna 
Würdiges, sondern bei SchwanengetÖn wie ein schnatternder 
- ' " Gänsrich. ' J 

MÖRIS. ^ 
Ebenso Lycidas, bin ich dabei, und bedenke mich schweigend^ 
Ob ich zusammen es finde . . .Nicht ruhmlos ist der Gesang doch ! — 
„Komm hieher, Galatea, was soll denn das Spiel in den Wogen? 
„Hier ist purpurner Lenz; bunt hier um die Borde der Bächlein 
„Streuete Blumen die Flur; hier ragt die silberne Pappel 
„Über die Grott', und es flechten geschmeidige Reben ein 

Laubdach! 

„Komm hieher; lafs tobend zum Strand' aufschlagen die 



LYCIDAS» 

Was noch war's, das ich einst am heiteren Abend dich einsam 
Singen gehört? Wohl weifs ich den Ton, wenn die Worte nur 

folgten. 
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MOERIS. 

„Daphui, quid antiquos aignorum suspicis ortus? 
„Ecce Dionaei processit Oaesaris astrum : 
„Astrum, quo segetes gauderent frugibus, et quo 
„Duceret apricia in collibus uva colorem. 
„Inaere, Daphni, ptros; carpent tua poma nepotes!" 
Omnia fert aetas* animum quoqne! Saepe ego longo 
Cantando puerum memini me condere soles! 
Nunc oblita milii tot carmina! vox quoqne Moerin 
Jam fugit ipsa; lupi Moerin videre priores. 
Sed tarnen ista aatia referet tibi saepe Menalcas. 

LY CID AS. 
Canssando noatros in longum ducis amores. 
Et nunc omne tibi Stratum ailet aeqnor, et omnes, 
Adspice, ventosi ceciderunt murmuria aurae. 
Hinc adeo media est nobis via; namque aepulchrum 
Incipit apparere Bianoria. Hic, nbi densas 
Agricolae stringunt» frondes, hic, Moeri, canamus. 
Hic haedos depone; tarnen veniemus in urbem. 
Aut 8i, nox pluviam ne colligat ante, veremur; 
Cantantea licet usque (minus via laedet) eamus. 
Cantantea ut eamus, ego hoc te fasce lcvabo. . 

MOERIS. 

Deaine plnra, puerj et, quod nunc instat, agamua. 
Carmina tum melius, quum venerit ipae, canemu* 
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MÖRIS. 

„Dafnis, was spähst du am Himmel der Stern' ursprünglichen 

Aufgang? 

„Schau das Gestirn vortreten des dionäischen Casar: ' 
„Jenes Gestirn, durch welches die Saat sich freut des Ertrages* 
„Und schon Farbe gewinnt am sonnigen Hügel die Traube. 
„Birnen gepfropft, o Dafnis; dein Obst wird pflücken der Enkel!" 
Alles entführt das Alter, den Geist mit! Oft, ich gedenk* es, 
Hab' ich als Bursch mit Musik langstündige Tage geendigt! 
Nun ist so mancher Gesang in Vergessenheit! Selber die Stimme 
Flieht schon den Möris ; es schaute der Wolf den Möris zuerst wol. 
Doch wird die» sur Genüge dir oft noch singen Menalkas. 

LYCIDAS. * * " ! 

■ 

Vorwand nur, dafs du mir in die Läng' hinhaltest die Sehnsucht! 
Und nun schweiget dir rings der gebreitete Spiegel, es ruhet, 
Siehe doch, jegliches Lüftchen des ungestümen Geräusches. 
Auch ist hier ja die Hälfte des Weges uns; denn es erscheinet 
Eben das Grabmal schon des Biänor. Hier wo das Landvolk 
Wucherndes Laub abscheert, hier lafs uns singen, o Moria. 
Lege die Böcklein ab; in die Stadt gelangen wir gleichwohl. 
Wenn wir jedoch, dafs Regen die Nacht uns wölke, besorgt sind; 
Können wir ja im Gesänge (der Weg wird leichter) so fortgehn. 
Dafs im Gesänge wir gehn, will Ich der Last dich erleichtern. 

MÖRIS. 

Weiter keinWort, o Jüngling ! und was nun dringt, sei beschleunigt ! 
Liedcrchen singen wir besser einmal, wann er selber gekehrt ist. 



Virg. Ecl. II. 



10 
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ERKLÄRUNG 

WER NEUNTEN IDYLLE. 



INHALT. 

Jahr der Stadt 114, im Sommer. . 

CN. DOMITIUS CALVINUS, C. ASIN1US POLLIO. 

Virgils 29 — 30. 

Wir haben bei der ersten Idylle gesehn, dafs während der 
vorjährigen Äckervertheilung Virgil in Rom, durch Poliio 
und Macenas empfohlen, von dem Trfamvir Cäsar Octavianus 
die Sicherheit des väterlichen Grundstückes in Andes erlangt 
hatte. Selbst noch im Ausgang des Octobers 713, da, nach 
Poilio's Abzüge aus Venetien, die schuzlosen Mantuaner vor 
dem Einbrüche der Veteranen au* dem vertheilten Cremona 
mit ihren beweglichen Gütern auswanderten, weidete der 
Freigelassene des maronischen Hauses Tityrus unbesorgt seine 
Rinder in den heimischen Bergwäldern. 

Einige Zeit nach jener in der Ferne geschriebenen Idylle, 
fand es Virgil gerathen, durch persönliche Gegenwart sein 
Erbgut gegen Eingriffe zu vertheidigen. Aafser dem Befehle 
des Cäsar Octavianus, vertraute er dem Schuze seiner Ge- 
wogenen unter den Aufsehern der Äckervertheilung, des 
Kriegsobersten Varus, und des Cornelius Gallus, mit welchem 
er schon seit 712 durch den gemeinschaftlichen Freund 
Asfnius Poliio (IL Inh.) in Verbindung war. 
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Umsonst; die übermütigen Veteranen, ihrer Unentbehr- 
liehkeit für die noch wankende Gewalt der Triuiuvirn sich 
bewirfst, achteten weder auf Casars Gebot, noch auf seiner 
Bevollmächtigten Ermahnungen. Mantua samt Andes wurde 
vertheilt, und Virgil mufste, nicht ohne Lebensgefahr v. 16, 
entfliehn. Wahrscheinlich geschah dieses im Ausgang des 
Frühlings 714, als der Konsul Asinius Pollio, der während 
des perusinischen Kriegs noch in der Nähe um Ravenna ge- 
blieben war (I, 11), durch seinen Zug in das untere Italien 
die Mantuaner der völligen Willkühr des räuberischen 
Schwarmes ausstellte. 

Denn nicht zu lange wird Virgil mit dieser zur Rettung 
des Seinigen bestimmten Idylle gesäumt haben; und der 60 
. , Vers beweist, dafs sie in den längsten Tagen geschrieben ward. 
Aus seiner Entfernung in Syrons Landhäuschen bei Rom v. 4, 
wohin er mit seiner Familie geflüchtet war, sandte er sie an 
den Befehlshaber Varus, um durch ihn dem Cäsar Octavianus 
die Erhaltung seines Grundstückes zu empfehlen. 

Die Erdichtung ist einfach und zweckmäßig. Möris, der 
Schafner des Menalkas, mit welchem Namen in der fünften 
Idylle Virgil, als Lobsänger des Julius Cäsar, sich selbst be- 
zeichnet, bringt dem eingedrungenen Besizer ein paar Böck- 
lein nach Mantua. Sein Bekannter Lycidas, ein Freund des 
Gesanges aus der Gegend um Andes, trift auf dem Wege 
mit ihm zusammen. Man spricht von dem Schicksale des 
Menalkas, und singt Stellen aus seinen Gedichten, mit Liebe 
und Bedaureo. Diese abgerissenen Liederchen haben, bei 
allem Scheine von Zufälligkeit, die selbige Absicht, wie vormals 
die Obersendung der fünften Idylle mit der zweiten und 
dritten au Cäsar Octavianus (Einl. V.): nämlich, zugleich für 
den Dichter, und für den Bewunderer des Julius Cäsar, 
Theiluehmung zu erregen. 



AXMERKUNGE N. 

1. Moris, der Schafner des maronischen Gütchens, und 

Lycidas, ein gesangliebender Jüngling aus eiuein benachbarten 

10* 
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Orte treffen eich, wo zwei Wege nach Mantua zusammen- 
laufen, und gehn mit einander unter Gesprächen und Ge- 
sängen. Weil Lycidas in Andes fremd ist, hat er noch nicht 
gehört, dafs auch der andesische Dichter, dem er den Lob- 
gesang auf Julius Cäsar und manches andere Liedchen dankt, 
neulich sein Gut eingebüfst habe. Eben so begegnet dem 
Theokrit in der siebenten Idylle, da er zum Erntefest wandert, 
auf einer Wegscheide sein Bekannter Lykidas, ein Geifshirt 
aus Kreta, nnd redet ihn an v. 21: 

Sage, wohin Simicliid', in der Mittagsstunde dn schlenderst? 

Quo te pedes? verstehe ductint: eine sprichwörtliche Redens- 
art vom gedankenlos fortstrebenden Gange. Der jüngere 
Plinins VII, 5 schreibt seiner Gemahlin, dafs ihn zu ihrem 
Zimmer von selbst, wie man mit Wahrheit sage, die Füfse 
fuhren. Da« selbige will jenes theokritische na tv noda k%- 
xtig; und XHf, TO. XIV, 42, eilen der wütende Herakles 
und eine geschlagene Frau, « nodeg ayov, wie die Füfse 
führten. Der Fragende wundert sich demnach, was sein 
Freund MÖris, ein so fl ei feiger Hausmann, in die Stadt zu 
schlendern habe. Wohin und dahin bestehn aus mittelzeitigen 
Silben, die, nach Verschiedenheit der Stellung und des Nach- 
drucks, lang oder kurz gebraucht werden. Die Kopenh. C 
liest, ar/t quo via, wie die venedische Ausgabe. Ob wol der 
Abschreiber haud für nonne gemeint hat? 

2 — 6. Möris, ein schon ältlicher Mann v. 51, bejam- 
mert es, so lange gelebt zu haben, dafs ein Fremdling seine 
Herschaft ausstiefse, und er jenem den Ertrag seiner Heerden 
zur Stadt bringen müfste. — Zum Schaf ner, villicus, fodert 
Colnmella einen von Kind auf zu Landarbeiten erzogenen 
und geprüften Knecht, weder zu jung noch zu alt, am besten 
zwischen dreifsig und sechzig Jahren, von Schriftkunde, oder 
wenigstens von starkem Gedächtnisse, der weder Stadt noch 
Märkte besuche, aufser um etwas nöthiges zu kaufen und zu 
verkaufen, sanftmütig, tren, wachsam auf alles, und von 
Aberglauben entfernt. Vivi pervenimus, ut — , lebend sind 
wir hinbekommen, d. i. dahin, so weit, dafs — . Burmanu, 
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den die Auslassung des eo zu hart scheint, hätte Recht, wenn 
venimus, ut dastünde. Ob fremd der besiznehmende Veteran 
nur für die Gegend oder für Italien war, ob ein Centurio 
Arrius, oder Ciodius, den andere nur zum Feldnachbar 
machen, oder ein Primipilar Milienus Toro: das ist so un- 
entscheidbar, als gleichgültig. Unseres Gütchens, wie v. 11 
unser Gesang: die Sprache treuherziger Anhänglichkeit I, 8. 
Die leidenschaftliche Verwerfung der Wortfolge, die im La- 
teinischen noch stärker als im Deutschen ist, verlangt leb- 
haften Vortrag. Ein kalter, oder gar auf Vorwürfe ausge- 
hender Leser verdreht, was im Homer und Virgil Natur- 
sprache ist, durch eigene Unnatur, . Dieses ist mein! war 
die Rechtsformel der Besiznehmung. Colonus hier allgemein 
für Landbauer, von colere: wie, nach Cato, ein altrömischer 
Biedermann, wenn man ihn sehr lobte, ein guter Bauer, 
colonus, genannt wurde« Ihr alten Besteller: Vater und 
Söhne; denn das Gesinde samt allem Geräth behielt der ein- 
dringende Soldat I, 11. Nach Donatus vit. Virg. 25 war 
Virgil schon bei Jahren, als er seine filtern verlor, denen 
er jährlich reichliche Unterstüzung gesandt hatte. Und aus 
dem zehnten Gedichte der Catalecten, welches wir oben 

VI, 31 anführten, erhellt, dafs Virgil in den Unruhen der 
Äckervertheilung mit den Seinigen, worunter sein Vater sieh 
befand, in des Weltweisen Syren, seines vormaligen Lehrers, 
Landhans vor Rom (Phoc. v. 63) geflüchtet war. Da» Schick- 
sal klagt er an, nicht die Gewalthaber: vergL V, 20. ßbrs 
oder Fortuna Fors, die Gottin des blinden Zufalls, Ovid. 
fast. VI, 773. Das Schicksal wendet lenkt alles: war Sprich- 
wort, Sallust 1. 51. Drei Kopenh. A. C. haben den 
Schreibfehler sors. Für non sagten die Alten nicht nur we, 
80.% der n, mit verstärktem Hauche (wie pro, proh, proximus), 
auch nec: welches Festus, Cicero leg. III, 10 und die Wörter 
negotium, negligens, nec opmatus und necdum v. 26, beweisen. 
Dies nec haben drei Kopenh. B. C. D; und C mit einigen 
andern die seltnere Stellung vertat bene, die im Terenz 

♦ Adelph. II, 1, 37. Phorm. IV, 3, 73 vorkommt, und hier 
einen schöneren Rhythmus giebt* Wegen der älteren 
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• 

Stellung, und des vorhergehenden versag lese ich vortat, 
welches fast immer verschrieben wtrd. Mittere, senden, für 
bringen III, 71. Waren die Bocklein, wie gewöhnlich V, 12, 
in der Zeit der ersten Laubsprossen gefallen, so waren sie 
nun in den längsten Tagen v. 60 schon abgeseat, und konnten 
getrieben werden. Aber diese, die Moria trigt v. 62, müssen 
zwei Spätlinge sein. 

7 — 10. Was ? enre Herschaft verjagt? Ich hatte doch 
die Versicherung aus eurem Dorfe gehört, euer Menalbat, 
der. junge Virgil, der neulich unter dem Namen Menalkas 
ein so rührendes Lied auf den Tod des Dafnis anstimmte, 
habe durch seinen Gesang das ganze Grundstück, von der 
Berghöhe bis zu dem Mincius und den alten Buchen hinab, 
euch erhalten. Es scheint nicht ohne Absicht, dafs Virgil 
die Grenzen des väterlichen Gutes durch einen Kundigen 
der Nachbarschaft angeben läfst Denn ward ihm das Gut auch 
hergestellt, so konnte der eingedrungene Feldnachbar aus 
den Veteranen ihm wenigstens die Grenze schmälern. Die 
alten Grammatiker erwähnen einer Grenzstreitigkeit zwischen 
Virgil, als sein Gut die Austheiler noch verschont hatten, 
und den nächsten der kriegrlschen Ansiedler: einem davon, 
Namens Clodius, der mit dem Schwert es entscheiden wollen, 
sei der Dichter nur kaum entflohn. Virgils Feld senkte sich, 
wie die erste Idylle v. 49 — 58 anzeigt, von waldigen Felsen- 
höhn in sanften Abhängen zu den Wiesen des sumpfigen, in 
einen See erweiterten Mincius hinab: woselbst die Grenze 
des einen Nachbars durch einen lebendigen Weidenzaun, und 
des anderen, wie hier erhellt, durch alte Buchen bezeichnet 
ward. Die lezte unbestimmtere Grenze könnte wol streitig 
gewesen sein, und dadurch die geflissene Angabe veranlagst 
haben. Andere begrenzten die Felder Lb. II, 389 di.rch 
gereihete Pinien, Cypressen, wein tragen de Ulmen, auch Öl- 
baume, wie in Cicero 's Rede für Cäcinna gesagt wird; und 
bei Horaz Ep. II, 2, 170 durch Pappeln: 

* • 

— — — Wo die Pappel, an richrer 

Grenz« gepflanzt, abwehrt nachbarliche Streitigkeit. 

• r 

\ 
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Jenen Grenzbuchen waren die Gipfel schon zerbrochen, durch 
Alter und Sturmwinde; denn schon den Ahnen und Vor- 

• 

ahnen hatten sie die Feldscheide bezeugt Pomponius und 
Ascensius glauben durch, feindliche Gewalt sie verlest Die 
hätte wol nicht die Gipfel zuerst und allein abgehaun; auch 
denkt sich ja Lycidas die Grenze noch unversehrt Für de- 
mittere haben die Kop. A und D dimittere; aber alle veteres 
fagos, nicht das platte veterts fagi. Aus dem häufigen nostrum 
der Handschriften ergiebt sich die wahre Lesart vostrum. 
Dafs unter Menalkas der Dichter selbst, als Verfasser der 
fünften Idylle vom vergötterten Julius Cäsar, zu verstehen 
sei: beweist der 18 Vers, wo Lycidas diese Idylle, alseinen 
Trostgesang jener Gegend, anführt Lycidas begreift also 
nicht, wie Julius Casars Lobsänger, gegen des jungen Casars 
Versicherung, von Cäsarianern habe beraubt werden können« 
11 — 16. Alierdings ging die Rede, Cäsar Octavianus 
habe, jenes Gesangs wegen, unser Feld von der Theilung 
ausgenommen; aber die folgenden Kriegsunruhen vereitelten 
alles: das Gut ward geraubt, und wir selbst kamen in Ge- 
fahr. — Octavians Befehle wurden, wie Appian meldet, bei 
der Äckervertheilung von den Soldaten, die sich als Beschüzer 
seiner Gewalt fühlten, wenig geachtet; sie nahmen, was 
ihnen gut däuchte, von den benachbarten Gegenden, und 
drangen sogar auf den Besiz aller blühenden Städte in Italien. 
Als vollends Virgils Beschüzer Pollio am Ende des Jahrs 
713 aus Vene den gegen Casar zuerst schonend, und drauf 
71* durch Vereinigung mit dem Republikaner Domitius 
Ahenobarbus in offener Feindseligkeit, sich gewandt hatte: 
jezt konnte Polhos Freundschaft sogar zum Vorwande des 
Eingrifs dienen; und Virgil fand es nicht überflüssig, dem 
Befehlshaber Varus, oder durch diesen dem Cäsar selbst, 
seine Gesinnungen von neuem zu versichern. Unser Gesang 
im Munde des treuen Knechts, mildert den Ernst des ge- 

* 

sagten durch ein Lächeln. Die Kopenh. A hat tantu Movers, 
Mars. Chaonische Tauben, von dem Orakel zu Dodona in 
Epirus, dem Size der alten Chaonier. Der Nebenbegrif pro- 
fetischer Heiligkeit ist vorteilhaft für den gescheuchten 
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Dichtergesang. Wies heißt: ein bescheidener Zusaz des 
UngelehHen. Quod nisi\ drum wenn nicht, propter quod 
Lb. I, 155. II, 425. Hätte ich nicht, von der Krähe gewarnt, 
auf alle Weise den Streit mit dem Veteran im ersten Beginn 
abgebrochen, und ganz in seine Launen mich gefügt,- ich 
selbst, wie neulich mein Herr beinahe, wäre ermordet worden. 
Quacunque, nämlich via foret, wie auch immer : eine verspä- 
tete Form des Alterthums, da quisquis und quicunque, wie 
quisque, bald jeder wer, bald jeder wer er auch sei, bedeu- 
teten III, 109. In der Kop. C ist ex quacunque fehlerhaft. 
Incidere, einschneiden, wie junge Gewächse III, 11. Novas 
Utes, die neuen, eben entstehenden Zwiste. Linke Forzeichen y 
das ist, linksher vom Morgen kommende, waren den südwärts 
beobachtenden Römern im Allgemeinen günstig. Hier lag 
das Unglückliche darin, dafs die Steineiche oder Steckeiche 
VII, 1, ein, fruchtbarer Baum, hohl war; und die linke Krähe 
darauf machte, durch ihr Gekrächz das Unglück nur bekannt. 
Cicero divin. I sagt, dafs zur Rechten der Rabe und links 
die Krähe Entscheidung gebe. Auch bei Plautns Asin. II, 1, 
12* sind zurathende Vögel der Specht und die Krähe zur 
linken Hand, der Rabe und die Parra zur rechten; nur dafs 
der Specht eine Ulme stöfst, bedeutet dem Wahrnehmer — 
Stockschläge. 

17 — 25. Mit Schaudern hört Lycidas die entsezliclie 
Nachricht, dafs sein Lieblingssänger Menalkas in Gefahr des 
Todes gewesen sei. Wer, ruft er, sollte uns dann, o Menal- 
kas, durch so trostreiche Gesänge, wie deine Vergötterung 
des entrissenen Dafnis, in unserem Elend trösten? wer uns 
durch andere Hirtenlieder aufheitern? — Fein ist die Er- 
dichtung, dafs jener Gesang den Namen Menalkas in 'der . 
ganzen Gegend, selbst unter unfreien Landleuten, beliebt 
gemacht, und die ganze, um ihren erhabenen Wohlthäter 
Julius Cäsar traurende Gegend getröstet habe. In der Kop. 
C ist haec für heu. Die Stellen, welche Lycidas aus der fünften 
Idylle im Sinne hat, sind der Anfang des Trauerliedes v. 20: 
Ihn wehklagten die Nymfen, den grausam scheidenden Dafnie, 
Bang'; ihr, Haselgebüsche, bezeugt's, und, o Bäche, den Nymfen. 
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Und v. 40: 

Streut den Boden mit Laub', umzieht die Quellen mit Schattung. 

Ans dem vergötternden Gegengesange,' worin Julius Cäsar, 
als Wohlthäter auch nach dem Tode, gepriesen wird, konnte 
er in diesem Zusammenhange, ohne den Schein eines bitteren 
Spottes, nichts anfuhren. Für Nymphas hat die Kopenh. C 
Silvas von der zweiten Hand. In der fünften Idylle helfet 
es, htducere fontibus umbras, den Quellen Schatten umher- 
liehn; hier in veränderter Form, fontes inducere umbra^ die 
Quellen mit Schatten umziehn. Wer streuete, wer umzöge? 
das ist, wer besänge die gestreueten, umzogenen? und zwar, 
wie der scharfsinnige Taubmann hinzufügt, mit der Lebhaf- 
tigkeit, als ob die Handlung vor die Augen gestellt würde; 
vergleiche VI, 62. 

21 — 25. Oder wer sänge uns so artige HirtenHeder, 
wie jenes, das ich neulich, o Morls, dir abhorchte, als du in . 
nachahmendem Geberdenspiel ein Ständchen an die schöne 
Amaryüis aufführtest? — Dieses Ständchen war eine von 
Virgil entweder wirklich gemachte, oder nur vorgegebene, 
freie Übersezung der dritten Idylle Theokrits, wo ein Wald- 
sänger im Charakter eines Geiürairten singt und tanzt, als 
ob er vor der Felsengrotte der grausamen Amaryl Iis um 
Liebe flehte. Der Anfang ist: 

Reigengesang, Amaryl Iii, erheb' ich dir. Durch da« Gebirg hier 
Weiden die Ziegen indefs, und Tityros treibt mir die Heerde. 

Tityros, du mein herzlich geliebtester, weide die Ziegen; 
Führe sie drauf zu dem Born, o Tityros. Aber den Rammbock 
Scheue, mit weiblichen Zotten, den Libyer; oder er knuft dich. 

Liebliche dort, Amaryllis, warum nicht mehr aus der Grotte 
Nennest du mich vorguckend dein Trautelchen ? 

Es erhellt hieraus, dafs Amaryllis auch bei Virgil eine er- 
dichtete Schöne ist, der ein erdichtetes Ständchen von einem 
nicht weniger erdichteten Geifshirten mit Gesang und nach- 
ahmendem Tanze gebracht wird. Im Ernst anzunehmen, 
dafs einer wirklichen Gebieterin der ältliche Moria einen 
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zärtlichen Besuch abstatte, und dafs sein aufiaurender Neben- 
buhler Lycidas, fast wie der bekannte Hahnrei, der dem 
Galaue den Hat wegmauste, ihm heimlich ein im Hiiigehn 
gesungenes Lied abzulernen sich begnüge: sagt mir, Kenner 
des Lustigen, welches von beidem komischer sei. Wie man- 
ches der Hirtenlieder, vorzüglich in der dritten und siebenten 
Idylle, ^wie manches nachahmende Kunstwerk von Horaz und 
anderen, ward derbe nach dem Buchstaben gedolmetscht! 
Neulich, da noch keine Austheilung des Virgilischen Grund- 
stücks gefürchtet ward, vermutlich an einem der ländlichen 
Feste im Herbst oder im genialischen Winter Lb. I, 801, 
wozu gesangliebende Freunde aus der Nachbarschaft, wie 
auf Horazens Gütchen Sat II, 6, 05, vor den hauslichen Lar 
waren geladen worden, hatte Moria in fröhlichem Mnte eines 
von den neuen Liedern des jungen Virgils vorgetragen, und 
der horchende Lycidas im Gedächtnis behalten. Unsere Lust, 
unser Liebchen, nennt Lycidas die idealische Amaryllis: 'weil 
sie häufig, wie Phyllis III, 76. 78. 107, im Hirtengesang die 
Angebetete vorstellte II, 14. III, 81; und natürlich auch in 
den Versen des ländlichen Meistersängers Lycidas v. 32. 
Se ferre, sich schwingen: bezeichnet den lebhaften Anstand 
des scheinbaren Gangs. Der aus Theokrit entlehnte stöfsige 
Bock ist ein grofthörniger mit weifsen und langen Zotten, 
vom Geschlecht der jezt so genannten angorischen Ziegen, 
welche die Sicilier und Italier aus Afrika erhielten: Lb. III, 
311. Auf Virgils Entweichung konnte mit diesem neulich 
gesungenen Liede nicht angespielt worden sein; sonst hätte 
sie, der übrigen Unschicklichkeiten zu geschweigen, Lycidas 
nicht erst heute mit Befremden gehört. Ob Lycidas jezt, 
indem er diese Stelle des Liedes auswählt, eine schalkhafte 
Anwendung im Sinne habe? Das sieht ihm nicht unähnlich. 
Der Dichter wenigstens, da er die Stelle in solcher Verbin- 
dung anführen läfst, scheint nicht eben verhüten zn wollen, 
dafs Varus, oder vielmehr Cäsar Octavianus, bei dem stölsigeu 
Bock mit Lächeln an den grimmigen Veteran denke. 

26 — 29. Oder vielmehr, antwortet der ernste Moria, 
was wichtiger ist, als jene«, scherzhafte Liebeslied, wer 
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vollendete uns dann das angefangene Gedicht auf Varus, 
woraus ich ihn folgendes singen hörte? — Von Varus, dem 
cäsa dänischen Kriegsobersten und Aufseher der Äckerver- 
theilung, der seit dem vorigen Herbste, nach dem Abgang 
des Asiiüus Pollio, die höchste Gewalt in Virgils Gegend 
ausübte, haben wir bei VI, 6 die erhaltenen Spuren zu eirt- 
räzeln versucht, und nothdürftig einen Lucius Alfenus Varus, 
der Virgils Lehrer, den Epikureer Syron, gehört hatte, 
herausgebracht. War seine »Verbindung mit Virgil bisher 
noch so locker, dafs er, den unschuldigen Dichter, nach Ca- 
sars Befehl zu schüzen, einer Anfoderung bedurfte? Sin so 
kaitsinniger Mann wäre auch durch Virgils Gesang nicht 
erwärmt worden; ein solcher hätte nicht durch Zueignung 
der sechsten Idylle sich geschmeichelt gefühlt. Wofern 
unser Varus, woran zu zweifeln ich keinen Grund sehe, der 
selbige mit Horazens Freunde Od. I, 18. Epod. V, und mit 
jenem von Quintilian X, 3, 8 und Philargyrius EcL II, 70 
angeführten Erklärer Virgils ist; so zeugt schon seine spätere 
Vertraulichkeit mit Geistesverdienst für sein theilnehmendes 
Herz. Er that, was er konnte, den Dichter gegen den Un- 
gestüm der Veteranen zu vertheidigen ; aber selbst zu ohn- 
mächtig, wünschte er von Cäsar geschärftere Verfügungen, 
und rieth wahrscheinlich, um diese zu veranlassen, dem 
Dichter selbst, dafs er ihn öffentlich in einer Idylle zur Aus- 
führung des von Cäsar gegebenen Wortes aufloderte. Gewifs 
hatte Virgil ein lobendes Gedicht an Varus nicht einmal an- 
gefangen, geschweige ihm selbst, wie Servhw sich einbildet, 
im Vertrann den rohen Entwurf vorgelesen. Warum müfstc 
denn Moria grade dies Bruchstück ausheben, das nur künf- 
tiges und bedingtes Lob zusagt? Ohne poetischen Schmuck 
ist der Gedanke: Wenn du, o Varus, uns Mantua errettest, 
Mantua, das unschuldig die Nachbarschaft von Cremona büTst ; 
so wird dein Name in unserem Gesänge ertönen. Zu scham r 
haft, auf eigenen Gesang Werth zu legen, verkündigt Virgil 
dem Erretter Varus, und dadurch dem Cäsar Octavianus? 
dessen Macht jener verwaltet, das Lob der Sänger nm Mantua, 
wozu selbst ein Lycidas v. 32 sich zählt. Voro, für Varus, 
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zu dessen Lobe. Necdum, alt für nondum v. 6. Dies neuere 
nondum haben C. D, von den Kopenhagenern. Cremona am 
Padua war eine der republikanisch gesinnten Städte, die 
Cäsar Octavianus, nach dem Versprechen der Triumvirn, 
den siegenden Legionen seiner Partei einräumte. Weil aber 
der trozige Soldat allenthalben die. Grenzen überschritt, und 
weit mehr, als versprochen war, und immer das vorzüglichste, 
raubte; so verlor auch Mantua, ungeachtet es den Cäsarianern 
anhing, seine Äcker. Wahrscheinlich trug nicht Varus allein, 
sondern auch Pollio im brundisischen Friedensschlüsse am 
finde des Jahrs, dazu bei, dafs, wie Servius in der Einleitung 
seines Kommentars meldet, dem Dichter sein ganzes Gut, 
und den Mantuanern ein Theil ihres Gefildes, ersezt wurde. 
Die jammerooüe Cremona, mehr des Bedaurens, als der An- 
klage würdig. Der Dichter war zu edel, durch Verunglim- 
pfung der Besiegten sich einzuschmeicheln. Ein gewöhnliches 
Sinnbild der Poesie war der Schwan, der nach den phe- 
cäischen Entdeckungen der Westländer, seit Hesiods Zeit- 
alter, für einem dem Apollon heiligen Gesangvogel galt, 
Myth. Br. II, 11 — 13. (49 — öl). Das Gefilde um Mantua 
Lb. II, 109: 

Das ■chneefarbeite Schwan 1 im krautrigen Flusse bewirtet, 

führte die gangbare Allegorie noch natürlicher herbei Statt 
des gewifs verheifsenden/erent hat f er ani auch die Kopenh. C 
SO — 86. Bei allem, was dem Landmanne theuer ist, 
beschwöre ich dich, Moria, singe mehr von den Liedern des 
Mcnalkas! Du weifst, wie sehr ich guten Gesang liebe. Ich 
selbst bin so etwas von dem, was man Dichter nennt) obzwar, 
nach meinem Bedünken, gegen wahre Meister der Kunst 
nur ein Stümper. — Virgil mafcigt das Lob seiner selbst, 
wozu ihn sein Zweck nöthigte, eines Theils durch die lancV 
liehe Einfalt des Lobenden: der seine Verse deshalb sogern 
anhört, weil er selbst als Geuofs der edlen Versmacherei 
unter dem Landvolke geachtet ist, und sich mit den berühm- 
testen der damaligen Sänger, obgleich in aller Bescheidenheit, 
doeji immer zu vergleichen wagt; wie etwa ein geschickter 
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Dorfcantor den Hendeln und Schulzen sich bescheiden nacli- 
sezet. Andern Theils, wie der 44 Vers beweist, giebt er 
dem Lycidas mehr Wohlgefallen an dem Inhalte, als an der 
Ausführung ; ihm liegt hauptsächlich an Liedern für Mantua's 
Errettung. Durch die feine Anwendung hat sich der Römer 
den Gedanken seines syrakusischen Vorbildes zu eigen ge- 
macht, Theokr. VII, 35: 

• ■ 

Aber wohlan, da gemeinsam der Weg, and gemeinsam der Tag ist, 

Singen wir Hirtengesang! Es vergnügt wol einer den andern. 

Ich anch töne den Musen ein Herold ; mich auch benennen 

Alle den treflichsten Sänger: doch kein sehnellglänbiger bin ich! 

Nein fürwahr! denn nimmer, so scheint es mir, mag ich dem wackern 

Sikelossohn 1 obsiegen, dem Samier, noch dem FUetas, 

Wol im Gesang'; als Frosch Wetteifer' ich gegen Cikaden. 

» 

Sic, so wahr, in Betheurung. So wahr deines Herrn Wirt- 
schaft, deren Aufseher du bist, mit Bösem verschont, mit 
Gutem gesegnet sein Soli ! In Virgils Gute, das von waldigen 
Hügeln zu den Wiesen des Mincius sich erstreckte v. 7, 
trieb man vorzüglichen Honigbau I, 54. VII, 13, und Vieh- 
zucht Lb. II, 198. Die den Bienen feindlichen Taxusbäume 
Lb. IV, 47 heifsen cyrne'ische oder korsische, weil sie den 
Honig, der um Mantua mit hybläischem wetteiferte I, 55, 
dem korsischen an bitterer Schädlichkeit gleich machen 
würden. Troz dieser verschrieenen Bitterkeit, welche Diodor 
und Plinius den häufigen Buxbäumen, Ovid dem Schierlinge, 
Martial dem dortigen Thymian zuschreibt, mufste der Honig- 
bau in Kyrnos oder Korsika beträchtlich sein, da nach Livius 
die Kömer der besiegten Insel eine Schazung an Wachs auf- 
regten. Die Kopenli. B hat Gryneas. Das geschorene Laub 
der Cytistisstaude Lb. II, 431 war, sowohl frisch als getrocknet, 
ein nahrhaftes Viehfutter, dessen Anbau einen fleifsigen 
Schafner anzeigte I, 78. Dütendant, welches Wort Virgil 
immer braucht, erkennen auch die vier Kopenhagener; obgleich 
dktentent Heinsius in der mediceischen fand. Angestimmt — : 
der gewöhnliche Aufruf zum Hirtengesang Iii, 52. V, 11. 
Pier as Chor, die altgrichischen iMuseu, von dem thracischen, 
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nachmalt macedonischen Berge Pieru« VI, 18. Auch mir 
verliehn poetischen Geist die Musen; auch ich habe in Ge- 
dichten ihn der Flur gezeigt; auch mich nennen die Hirten, 
vor welchen ich sang, sogar einen vollendeten Meister der 
heiligen Musenkunst, einen hocherleuchteten Selier. Aber 
das ist zu viel! Solche Ehre gebührt nur Sängern, wie Varius 
und Cinna, gegen welche ich nichts bin! — Die geringere 
Benennung poeta giebt Lycidas sich selbst; den ehrwür- 
digeren Titel vates lehnt er bescheiden ab : so wie der 
Simichide Theokrit zwar ein Herold der Musen, aber nicht 
einer der treflichsten Sänger genannt sein will. Vates, vom 
altgriechischen rjxr}g für qp^'r^g, war eigentlich ein Geweiheter 
des profetischen Gesanges, wie die berühmten Barden des 
Alterthums. Der Verfasser des dem Tacitus angehängten 
Gesprächs nennt den Salejus einen treflichen Poeten, oder, 
wenn dies ehrwürdiger sei, den ruhmvollsten Seher, praecla- 
rissimwn vatem. Die selbige Steigerung beobachtete oben 
VII, 28 der stolze Thyrsis. In übertragener Bedeutung ward 
vates zuweilen auch ein Geweiheter jeder anderen Kunst, 
& B. der Gesezkunde und der Medicin, genannt 

■ 

35—36. Um ein Seher au heifsen, mufs man wie der 
feurige Varius, wie der sorgfältige Cinna gedichtet haben. 
V ario, für das verdorbene Varo der Handschriften, lasen 
Servius und der cruquische Scholiast des Horaz Od. I, 0, 
und verstanden den berühmten Dichter des nach der aktischen 
Seeschlacht herausgegebenen Schauspiels Thyestes. Sowohl 
das theokritische Vorbild VII, 40, als der Zusammenhang, 
erfodern zwei Dichter, deren Schwanengesang dem Lycidas 
unerreichbar dünke. Varus aber, der Krieger und Philosoph, 
wird weder in dieser Idylle, noch in der sechsten, die seinem 
Lobe gewidmet ist, und des Gallus Gesang erhebt, als Dichter 
auch nur angedeutet. Lucius Varius, welchen sein Freund 
Horaz als epischen Dichter, Quintilian als tragischen bewun- 
derte, hatte, wenn jener Scholiast des Cruquius nicht irrt, 
den höheren Gesängen, wie Virgil, durch Eklogen vorgespielt. 
Diese hätte denn Lycidas wol vorzüglich im Gedanken ge- 
habt. Sicherer ist, dafs Varius damals ein Gedicht in Heiametern 
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gemacht hatte, woraus Makrobius Sat. VI, 1. 2 vier vor- 
trefliche Stellen anführt, die Virgil theils später nachahmte, 
theils im nächsten Jahr 715 in die achte Idylle v. 88 auf- 
nahm. Nach der Überschrift, de morte, und dem politischen 
Inhalte der Fragmente, scheint es ein Gedicht auf Julius 
CSsars Tod gewesen zu sein. Des Varius frühe Anhäng- 
lichkeit an Casars Partei erhellt schon daraus, dafs bald nach 
der philippischen Schlacht Horas (Sat. I, 0, t55) von ihm 
und Virgil dem Macenas empfohlen ward. Helvius Cinna, 
mit dem Vornamen Cajus oder Qnintus, ein Freund des Ca- 
ttillus, war durch Liebesgedichte und Epigramme, vorzüglich 
aber durch seine Smyrna berühmt, ein bis zur Dunkelheit 
gelehrtes Gedicht in Hexametern, an welchem, obgleich es 
von raäfsiger Gröfse war, er neun volle Jahre gearbeitet 
hatte. Die alten Grammatiker versichern mit Wahrschein- 
lichkeit, auf diese damals noch ungewöhnliche Sorgfalt habe 
Horaz mit seinem, nonum prematur in annum, zurückgesehn. 
Und Suetonius meldet, der Grammatiker Crassitius sei durch 
einen Kommentar der Smyrna so in Ruf gekommen, dafs er 
m Versen besungen ward ; dafs viele und« edle, unter diesen 
luiuS Antonius, des Triumvirs Sohn (denn die römischen 
Grofsen achteten die Gelehrsamkeit), seine Schule besuchten; 
und dafs man dem Verrius Flaccus ihn gleich schäzte. Dies 
Gedicht handelte von der Geburt des Adonis, welchen 
Smyrna oder Myrrha ihrem eigenen Vater gebar. Hieran 
läfet der folgende Vers bei Priscian VI keinen Zweifel, man 
lese nun: 

AI fcelus inceslo Cinyrae cresftbat in alvo, 

Aber de« Cinyras Gräucl erwuchs im geschändeten Sehoefse; 

oder, wie Burmann verbessern will, Smyrnae statt Cinyrae: 
Aber der Gräuel erwuchs in der Smyrna geschändetem Schoofse. 

Einige halten unseren Cinna für den Volkstribun HeTvius 
China, weichen bei Casars Bestattung, dessen Freund er war, 
das aufrührische Volk für den Prätor Cornelius Cinna ansah 
und ermordete. Aber die Gleichnamigkeit beweiset nichts; 
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da weder der Tribun von einem der vier Geschichtschreiber, 
die seiner gedenken, als der berühmte Dichter, noch wieder- 
um der Dichter von den Grammatikern, eines so ausgezeich- 
neten Todes gestorben zu sein, gelobt wird. Wahrscheinlich 
hat der Dichter noch den parthinischen Feldzug des Asinius 
Pollio im Jahr T15 erlebt. Denn wir haben aus seinem Pro- 
pemptico Polltonis einige Verse übrig (Gramm. Putsch, p. 09. 
Barth, adv. IV, 20), deren Inhalt einem Abschiedsgedichte 
an jenen mit reicher Siegsbeute zurück erwarteten Heerführer 
vollkommen gemäfs ist. Auch war ohne Zweifel der sorg- 
fältige Cinna unter den Begünstigten des eben so äufserst 
sorgfältigen Künstlers Asinius Pollio III, 86, der schon als 
Jüngling ihn oft in der Gesellschaft des gemeinschaftlichen 
Freundes Catullus (XII, 6 — 9) mufste gesehn haben. Digna 
Fario et Cinna, würdig der Vergleichung mit diesen Vor- 
treflichen, fast wie VIII, 10. — Virgil also bekennt sich 
durch den, Mund seines Lycidas zu den wenigen Sonder- 
lingen, welche, das goldene Zeitalter der römischen Poesie 
zu schaffen bestimmt, die rohe Maturkraft durch ordnende 
Griechenkunst zu veredeln strebten: angefeindet von den 
rein natürlichen, denen die Verse ungesucht in der ruhigen 
Sprache der Gesellschaft hinflössen, und von dem künstlich- 
ternden Schwarme der neuerungsscheuen Grammatiker III, 1)0. 
Noch spater, da schon die ewigen Kunstwerke dem Neide 
Troz boten, eifert Horaz (Ep. II, 1, 80), wie gegen den 
hämischen Überschäzer der alten Natursöhne: 

Nicht den kraftigen Geiat der Begrabenen Hebt und beklatscht er; 
Unseren feindet er an, uns hafst er und unseres neidisch! 

eben so sehr gegen die leichtfertigen Erzeugnisse der neueren 

Begeisterung (Ep. II, 3, 289): 
« 

Aach nicht mächtiger wäre durch Kraft und rühmliche Waffen 
Latiuin, als durch Sprache, wenn nicht anekelte jeden 
Unserer Dichter der Feite Geduld und Amsigkcit. 

Die Feile, hört es, ihr Deutschen! die Feile wird uns em- 
pfohlen: nicht jene grob raspelnde des frostigen Regelkenners, 
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der nach Pmdars Schilderung ohne angeborene Empfindung, 
nur Gelerntes mit Ungestüm beschwazt; sondern die feinere 
aus der Werkstatt der Athene, womit ein göttlicher Homer 
sein Gebilde- bis zur lezten Vollendung des vorschwebenden 
Ideals abglättete; die, welche Ovid meinte: 

> 

Aber Verbesserung ragt so weit unerklimmbarer, als weit 

« 

Uber den Aristarch ragte der grofsc Homer. 

Der schnatternde Gänserick, dessen Rauhigkeit der rauhe 
Vers, im Original glücklicher als in der Übersezung, aus- 
drückt, steht den helltönenden Schwänen so entgegen, wie bei 
Theokrit VII, 41 der Frosch den Cikaden, und die kräch- 
zenden Musenvögel dem Homer, v. 45: 

Herzlich ja ist mir vcrhafst ein Zimmerer, welcher sich anmafst, 
Aufzuthürmen ein Haus, wie Oromedons luftiges ßerghaupt; 
Auch das Musengcfiügel, das, troz dem Sänger ron Chios 
. Leeres Gekrächz anhebend, sich jämmerlich abarbeitet. 

Zugleich aber erinnert der Schnatterer an den elenden Vers- 
machcr Anser oder Gänserich, welchem Antonius für ein - 
Lobgedicht einen falernischen Acker geschenkt hatte. Worauf 
schon Cicero in einer philippischen Rede XIII, 5 anspielte: 
Auf de?n falernischen Gefilde wird man die Gänse wegjagen. 
Aber ein Wortspiel? Nicht gestaunt! Wortspiele, sagt Quin- 
tiliaji VI, 3, 48, sind gut, wenn die Sache selbst sie begünstigt. 
Gersteuberg antwortete einem fragenden, ob er Wortspiele 
für gut halte, mit einem glücklichen Wortspiele: wenn sie 
gut sind. Von dem sanften Virgil wäre der Übelbenamte 
Anser wol so wenig, als seine Geistesgenossen Bavius und 
Mävius III, 90, verlacht woTden, hätte er nicht feindselig, 
gleich jenen, die edleren Sänger der Zeit angezischt. Properz 
meldet II, 34, 83, dafe die nachmaligen Schmähungen dea 
uugezüehtfgten Anser der mantuanische Schwan, seiner selbst 
würdig, durch Stillschweigen . verachtet habe. Die Kopen- 
hagener C liest argutost anser strepere itUar olores: eine 
Änderung, die Mävius unfehlbar benickt hätte, weil sie den 
Ver» iu natürlicher Ordnung — füllt. Virgils Umstellung 

Virr. F.d. II. 11 
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ist alterthümlich, gleich jener bei Eiinius: volat super im- 
petus nndas . 

37—43. Moria «mit auf ein andere« Lied seines Herrn, 
woraus ihm endlich die Anrede des verliebten Polyfemus 
an die Nereide Galatea VIT, 37, wiederum eine entfernte 
Nachahmung Theokrits, einfallt Einen so ruhmvollen Gesang* 
sagt er sich strafend, hätte ich billig doch nicht vergessen 
sollen! Bei Thcokrit XI, 42 sizt der junge Cyklop an einem 
stürmischen Herbstabend auf einem Felsen am Meerufer, 
und singt zu der ungesehenen Galatea: 

Komm aur gerne zu uoa; du «ollst nicht schlechter es finden! 
Lais du da« bläuliche Meer, wie e« will, aufschäumen zum Ufer : 
Lieblicher «oll in der Höhle bei mir ja die Nacht dir vergehen. 
Dort sind Lorberbäam', und dort auch geschlanke Cypressen: 
Dunkeler Efeu ist dort, und ein gar «nfstraubiger Weinstock; 
Kalt dort rinnet ein Bach, den 'mir der bewaldete Ätna 
Aus hell schimmerndem Schnee, zu ambrosischem Trünke, daher- 
liefst. 

Wer doch möchte dafür sich Meer auswählen und Fluten? 
Und darauf v. 02: 

Komm hervor, Galateia, und kamst du hervor, so vergif« auch, 
** . 
Gleich mir «elber alhier nun aizenden, heim dich zu wenden. 

- » '. 

Virgil dagegen wählt einen wehenden Frühlingstag, an wel- 
chem Galatea, mutwillig in den Wellen hemmtändelnd, von 
dem Liebhaber zärtlich auf das Trockene genothigt wird. 
Jede der beiden Darstellungen entspricht ihrem Zwecke. 
Dort wird die Nymfe für die Herbstnacht in die behagliche, 
von Lorbem und C} pressen gesicherte Felshöhle eingeladen; 
dunkeler Efeu III, 39, dem Bergungeheuer die schönere 
Gattung, bietet ihr Kranze, und ein Weinstock schmackhafte 
Trauben dar, und, was ihm noch das leckerste ist, zum Labe- 
trunk sprudelt ga* köstliches Schneewasser. Hier, voll zärt- 
licher Frühlingsemptinriungen, rühmt er die Blumen um die 
herab rollenden Bergbäche, an welchen er weidet, die Weif 8- 
t>appel über de* Grotte im Winde spielend, und gegen die 
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Sonnenhiae das schattende Laubdach der an Bäumen auf- 
rankenden Reben, die am Ätna schon im April treiben VII, 48. 
Quisnam getrennt Lb. IV,4ii5. Zerns, der Ausgang desselben, 
um den Aufgang der Piejaden Lb. I, 313, da in Sicilien 
schon die Silberpappel mit der weifsflockigen Unterseite des 
Laubes schimmert, und die Rebsehoase emporranken. Purpurn, 
hellfarbig schimmernd, Lb. IV, 5*. In funder e (von fm % 
funo, fudo ly 49) ist der Begrif der Zeugung und des Über- 
flusses; wie in dem verwandten i&iv, und dem altdeutschen 
getan, zeugen und schütten. 

44 — 45. Moria hatte verstanden, Lycidas wünsche 
mehr, was auch immer für hübsche Liederchen von Menalkas 
zu hören. Aber Lycidas wünscht mehr solcher, wie jenes 
an Varus: Lieder, deren Inhalt die Errettung des mantua- 
nischeu Bezirkes ist. Was, sagt er deshalb, hast du von 
jenen Versen noch im Gedächtnis, die du einsam an einem 
sternhellen Abende sangst? Die Bewegung der Melodie weifs 
ich noch selbst, aber die Worte nicht. Zugleich, raufs man 
hinzudenken, summt er die behaltene Weise jatit einigen ge- 
brochenen Worteu ihm vor. Quid memihieti (aus v. 38]) ea 
carmma y quae. Die Nacht ist hier die beginnende, oder der 
Abend Lb. III, 538. Klar, wolkenleer, dafs der neue Stern, 
dessen das Lied erwähnte, hell am Himmel gesehen ward. 
Numei% die abgezählte, taktmäfsige Bewegung, hier der 
blofsen Melodie, wie der Gegensaz anzeigt 

46 — 50. Möns singt einige Verse ans dem Liede, 
welches Virgil als Menaikas bereits im Jahr 7X0 auf den 
Stern des Julius Cäsar gedichtet zu haben vorgiebt; als er, 
unabhängig von den späteren Glücks wechseln, nur durch 
reine Liebe zu dem Abgeschiedenen bewegt werden konnte. 
Dafim (ein erdichteter Wirt), was schauest du nach den 
alten Sternen empor? Ein neuer Stern, Casars leuchtender 
Geist, betrat dort die Balm des Himmels.: um Reife den 
Südfrüchten, Farbe den Trauben, Gedeihn den Obstbäumen 
zu bringen. — - Als, nicht lange nach Julius Casars Ermor- 
dung, die an den Merz — Iden 710 geschah, sein Erbe 
Octaviauus die von jenem gelobten Spiele bei Einweihung 

11 * 
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eines der Venus Genetrix gebaueten Tempels feierte? erschien 
sieben Tage lang im Nordwest, eine Stunde vor Abend, ein 
großer Komet, welchen das Volk für Casars vergötterte 
Seele hielt Lb. I, 32. 488. Weshalb Octaviantts der Bild- 
seule Casars einen Stern auf die Scheitel fügte, und in der 
Schlacht bei Aktium das Bild dieses Sterns auf dem Helme 
trug Än. VIII, 681, auch in Kunstwerken durch das Abzeichen 
des väterlichen Kometen sowohl, als seines vorgegebenen 
Geburtsternes, des Kaprikorns, geehrt wurde. Dione, Tochter 
des Oceanus und der Tethys, war nach Homers 'Fabel die 
Mutter der Venus, von deren Sohn Äneas durch Iulus die 
julische Familie sich herrechnetc V, 44. Spätere gaben den 
Namen Dione zuweilen der Venus selbst, z. B. Bion I, 93; 
und Ovid, der gern fremdartige Fabeln vermischt, nennt 
Dione am. I, 14, 33 sogar die Venus, die (nach Hesiodus) 
dem mütterlichen Meere enttaucht, und also mit jener Dione 
nicht einmal in Verbindung ist. Julius Cäsar selbst rühmte 
als Quästor von den Schifsschnäbeln seine verstorbene Vater- 
schwester Julia, die Gemahlin des älteren Marius, dafs ihr 
mütterliches Geschlecht voir dem Könige Ancus Marcius, ihr 
väterliches von der Venus abstamme. Der Sinn ist demnach 
dieser. Schaue nicht, Dafnis, nach den alten Aufgängen der 
Himmelszeichen! Mehr, als diese bisher beobachteten Er- 
scheinnngen der Gestirne, die uns Geschäfte, Witterung und 
Fruchtbarkeit andeuteten, gilt uns Landleuten hinfort jener 
neue Stern, der, wie ein Gestirn, wie ein ganzes Sternbild, 
astrum, da herglänzend, auf seiner erhabenen Bahn sichtbar 
hervortrat, processit. Die Kopenh. D hat falsch praecessit. 
Denn bestimmt ist er, so wie jezt, auch künftig in jähriger 
Wiederkehr, die Feldfrüchte zu reifen, frühe Weintrauben 
zu färben, und gepfropften Birnbäumen Gedeihn zu geben. 
Die Geschichtschreiber nennen den Monat nicht, da der 
Komet erschien: nur als einer der nächstfolgenden nach 
Casars Tode» wird er bezeichnet • Neuere haben ihm gleich- 
wohl die Mitte des Januars 711 bestimmt, weil sie ihn mit 
dem Kaprikorne vereinigt wünschten. Aber unsere Stelle 
erlaubt keinen andern Monat, als den Julius 710), welchem 
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Octavianus, nach einem vorhergehenden Beschrafe, diesen 
Namen statt des Qnintilis gab. Den Julius verstanden auch 
die besser unterrichteten Alten, die der Ausschreiber des 
Serviua bei. v. 48 vor Augen hatte. Und jenes Kometen 
wegen prangt bei Auaonius Ecl. de mens. 13: 

Julius drauf, vorstralend mit dionäischem Sterne. 

Die Ernte beginnt mit der Gerste um den längsten Tag, 
und daurt für das übrige Getreide den Julius hindurch Lb. 1, 
316. Seges, das gesäete Getreide ; oder vielmehr in älterer 
Bedeutung, die den Landleuten gewöhnlich war, das Saat- 
feld: wie in den alten Versen bei Cicero (Tuscul. II, 5): 
Etsi segetem sunt m deteriorem dataefruges, und bei Cato 37 
segetem stercorant fruges. Im Auagaug des Julius färben 
sich die früheren Trauben, zumal an warmen Felswänden 
(siehe bei Lb. II, 3i>8> Virgils Copa v. 21 hat in den 
Hundstagen schon reife Trauben, nebst Maulbeeren, Melonen, 
Wachspflaumen; man vergleiche auch Columella's Garten- 
gedicht v. 400. Ducere colorem y vom ersten Ansaz der Farbe, 
braucht Ovid Met. III, 484: 

— — — se pflegt mit gesprenkelten Beeren die Traube 

* 

Leise die Purpurfarbe annoch unzeitig, zu nehmen. 

In gleicher Bedeutung sagt Juvenal I, 2, 81 uvä livorem 
ducit, welches der Scholiast durch varia sit, sie wird bunt, 
erklärt; und Properz IV, 2, 13, variat liventibus uva racemis, 
bunt wird mit bläulichen* Beeren die Traube. Der Birnbaum, 
sagt Paliadius III, 29. VIII, 3. IX, 6, auch der Apfelbaum, 
wird im Julius, wo es feucht ist, mit Erfolg gepfropft; die 
meisten indefs pfropfen den Birnbaum im August. Man er- 
innere sich, dafs der mantuanische Boden von dem sumpfigen 
Mincius gefeuchtet wird. Auch Cato XLI (Pün. XVII, 24) 
läfsft Birnen und Äpfel fünfzig Tage nach der Sommerwendc 
einpfropfen. Inserere, welches eigentlich einpflanzen heifst, 
ist das gewöhnliche Wort der Landwirte vom Einpfropfen 
edler Fruchtreiser; obgleich es, durch den Zusammenhang 
bestimmt, auch von jeder anderen Einpflanzung gelten kann. 
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Aber gcseat, was ich leugne, inserere hiefee schlechtweg 
pflanzen und sien; was wäre denn das? Sie Birnkerne, damit 
sie einst Fruchtbäume für die Enkel werden! Vielleicht un- 
entartetete, da sie sonst aus dem Kerne sich verschlimmern 
Lb. II, 59? Wie fiel Btirker: Pfropfe jezt Birnbäume, o 
Dafnis; der Einflute dieses gütigen Gestirns wird sie mit 
solcher ausdaurenden Kraft segnen, dafs ihr Obst nicht von 
dir allein, sondern von Sohn und Enkel, gepflückt werden 
kann ! Denn auch Frieden, denkt er hinzu, wird der göttliche 
Cäsar von seinem Sterne herabsenden V, 61, und nicht zu- 
lassen, dafs für Fremde unser Gefilde so wohl angepflanzt 
worden sei I, 73 — T4. 

51 — 55. Hier unterbricht Moria das angefangene Lied ; 
das Alter habe sein Gedächtnis geschwächt; sogar seine 
Stimme sei hin; indefs werde Menalkas selbst, aus der Ver- 
bannung zurückgekehrt, sein ganzes Gedieht dem Lyoidas 
noch oft vorsingen. — Alle» entführt das Alter : war ein 
Sprichwort Ferre, wegnehmen V, 34. VIII, 106. Animus, 
Geist, Besinnung. In der Jugend habe ich oft gante Sommer- 
tage hindurch gesungen. Condete longos sole«> lange Sonnen- 
läufe zur Ruhe, zum Ende bringen, hinbringen; wiebeiHoraz 
Od. IV, 5, 20: 

Condit quüque dkm collibiu in suis. 

Froh verlebet den Tag jeder auf eignen Höhn. 

Im Gegensaz heifsen Lb. II, 481 hibefni soles, Wintersonnen, 
die kurzen Tage. Die zwölf Bürgerstunden des Tages nahmen 
mit ihm ab und zu Lb. III, 327. Oblita, vergessen: das alte 
Passiv. Selbst die Stimme, ehmals so hell und ausdaurend, 
dafs der Name Moria unter den Sängern genannt wurde, 
selbst diese verläfst mich alten bekümmerten, und wird so 
Jieker, als hätte ein Wolf mich zuerst gesehn. Die Volks- 
sage, dafs einer, der plözlich den zuerst sehenden Wolf 
erblickte, die Stimme verlöre, war lange vor Theokrit XIV, 22, 
wo sie auf den Anblick eines jungen Lykos angewaudt wird : 

Fehlt dir der Laut? scherzt' einer; den Wolf wol tahit du im 

Sprichwort. 
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Schon in Piatons Republik braucht die« Sprichwort Sokrates 
von dem trozigcn Thrasymachne: Halte ich ihn nicht eher 
gesehn, als er mich ; ich wäre, glaube ich, stimmlos geworden. 
Auch in Italien glaubte man nach Plinius, dafs der Anblick 
der Wölfe schädlich sei, und dem Menschen, den sfe zuerst 
angeschaut, die Stimme auf der Stelle raube. Hieraus erklärt 
Servius (vergl. Donat. ad Ter. Ad. IV, 1, 21.) das Sprichwort 
lupjis infabula : weil die plÖzliche Ankunft dessen, wovon wir 
reden, uns verstummen macht Dem Möris müssen wir wol, wie 
dem Sokrates, eine spöttische Anwendung des Sprichworts auf 
den unerwarteten Einbruch des raubgierigen Soldaten zutrauen. 
Doch unser Menalkas, fügt er hinzu, der Lobsänger des 
vergötterten Julius Cäsar, wird von dem Namenserben de9 
Gütigen hergestellt werden, und dich, wie alle Verehrer Ca- 
sars, durch öfteres Vorsingen des ganzen Gedichts erfreun. 

56 — 65. Schwaches Gedächtnis und Heiserkeit schüzest 
du vor? Du scherzest, und willst meine Begierde nach dem 
Gesang durch Aufschub reizen. Singe nur zu! Die Windstille 
ist so einladend, als deiner Brust unschädlich: auch können 
wir hier ein wenig ausruhen. Oder fürchten wir aufziehenden 
Regen, so lafs uns fortgehn, und gieb mir die Böcklein zu 
tragen. — Dem poetischen Lycidas geziemt heftige Liebe 
des Gesangs; dem Cäsarianer die eines solchen; dem Jüng- 
linge die Artigkeit, dafs er dem Möris Schwächen des Allers 
nicht zugestehe, und die Fürsorge, dafs ihm nichts schade 
oder beschwerlich sei. Zwei Kopenhagener B. C. haben für 
caussando den Schreibfehler cantando. Von Andes nach 
Mantua schwingt sich der Weg an dem weitsumpfigen Mincitts 
hin, der kurz zuvor plätschernde Wellen an das Ufer rollte, 
und jezt in der Windstille, als gesenkte Ebene, nach unserem 
Ausdruck, glatt wie ein Spiegel, schweigt. Vor kurzem säu- 
selten noch Bäume und Schilfufer; nun, siehe doch! haben 
sich alle Lüftchen des wehenden Geräusches gelegt. Gute 
Naturgemälde sind in die Handlung verwebt, kurz und fort- 
schreitend. Dir zur Gunst, dafs du gern und ohne Beschwerde 
singst. Stratum, gesenkt, malt zugleich die vorige Aufwallung; 
wie bei Theokrit VII, 57: 
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Rahe der Süd und der Ost, der den Tang am Gestade beweget. 

Cadere, vom Winde, ruhn Lb. I, 354. Veniosum murtnur, 
das ungestüme Geräusch, der rauschende Wind. Dessen 
aurae Lüftchen oder Hauche, sind alle nunmehr gesunken : 
so aurae Zephyri Lb. II, 330; so gratninis herba Ecl. V, 20. 

59 — 64. Die Hälfte des Weges wird auch bei Theokrit 
VII, 10 durch ein Grab bezeichnet: 

Noch nicht hatten den Weg wir halb vollendet, und noch nicht 
Sahn wir daa Grab herscheinen des Braeilas. 

Denn man bestattete die Todten gerne an besuchten und 
weitgesehenen Orten V, 40, damit sie, wie Varro sagt, die 
vorüberwandernden erinnerten, sie selbst sein gewesen, und 
jenen stehe der Tod bevor. Bianor hiefs, nach Servius, mit 
Zunamen der thuscische Fürst Ocnus oder Aucnus, ein Sohn 
des Stromgottes Tiberis und der Wahrsagerin Manto, der 
Mantua erbaute oder befestigte, Än. X, 108. Eine zwar un- 
stäte Volkssage, wie alle der Art; die aber mit Servius auch 
Cato in den Ursprüngen annahm. Mantua, sagt er bei Gerda 
sei durch ihren Erbauer Ocnus Bianorus, den Fürsten der 
Thuscer, berühmt Stringere, streifen, abstreifen, pflücken, 
scheren. In der lezten Bedeutung nimt es Nonius Marcellus 
sowohl hier, als Lb. II, 308; indem er's durch rarefacere, 
ex rindere, auslüften, ausschneiden, erklärt Die Rede ist von 
der Ablaubung Qrondatioy der weintragenden Bäume (arbusta), 
denen der Landmann vom längsten Tage bis in den August, 
früh, oder wie hier, gegen Abend, die verdumpfenden Laub- 
sprossen abschor, und zur Futterung nahm 1, 57. Zum Futter, 
sagt Plinius XVIII, 68 schierst dn (stringis) das Laub der 
Ulme. Columella will, dafs man die Sprossen weder zu lang 
lasse, noch allzu dicht an dem Aste abkürze. Auch Cal- 
purnius V, 99 räth, in der Weinlese zu frischerem Winter- 
futter den Bäumen 

• - ■ 

— — — teneras summatim utringtre virgas, 

— — — leuhthin ihr zartes Gesprofs «n entscheren. 
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Das dickte Laub, woTon die aufrankenden Trauben befreit 
werden müssen, zeugt für jene gemeinere Ablaubung um den 
Anfang des Augusts. Hier, im Schatten dieser noch unge- 
schorenen Weinbäume vom Anblick der Fruchtbarkeit und 
des ländlichen Geschäftes erfreut, hier wollen wir ausruhen 
und singen: anstatt, ruhe aus und singe. Mantua erreichen 
wir dennoch frühe genug, um noch in der Dämmerung heim- 
zukehren. Oder fürchten wir, dafs die plÖzliche Windstille 
uns zuvor Regen für die Nacht anzeige; so gieb mir die 
Böcklein zu tragen, damit du erleichtert im Gehn singen 
könnest. Nach Plinius II, 48 wird der Wind vom Regen be- 
sänftiget. Auch mufs man aufziehendes Gewölk hinzudenken. 
Usque, eigentlich vom Räume, ganz vom äulsersten Ende 
her, oder bis zum äufsersten Ende hin; dann, auf die Zeit 
angewandt, immerfort : wie protenus I, 13. Die vier Kopen- 
hagener und Lengnichs Handschrift haben laedet y der Weg 
wird weniger beschweren: welches der richtige Sinn ist; 
laedat entstand aus dem benachbarten eamus. 

66 — 67. Mit traurigem Ernste verweist ihm Möris den 
jugendlichen Leichtsinn, jezt auf Zeitverkürzung des Gesanges 
zu bestehn, da ein solches Geschäft, wie der Gang zu dem 
Soldaten, sein Herz bekümmert. Die Lust zum Singen könne 
ihm nur durch die Wiederkehr seines Menalkas erneut 
werden. 
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ECLOGA DECIMA. 

• > 

GALLUS. 

Extremum hunc, Arethusa, mihi concede laborem. 
Pauca raeo Gallo, sed quae legat ipsa Lycoris, 
Carolina sunt dicenda. Neget quis carmina Gallo? 
Sic tibi, quam flu c tun subterlabere Sicanos, 
Doris amara suam non intermisceat undam! 
Incipe; solJicitos Galli dicamus amores, 
Dum tenera attondent simae virgulta capellae. 
Non canimus surdis; respondent omnia silvae. 

Quae nemora, aut qui vos saltus habuere, puellae 
Naiades, indigno quum Gallus amore peribat? 
Nam neque Parnaai vobis juga, nam neque Pindi 
Ulla moram fecere, neque Aonie Aganippe. 
Illum etiam lauri, etiara flevere myricae; 
Pinifer illum etiam sola sub rupe jacentem 
Maenalus, et gelidi fleverunt saxa Lycaei. 
Stant et oves circum, nostri nec poenitet illas; 
Nec te poeniteat pecoris, divine poeta! 
Et formosus oves ad flumina pavit Adonis ! 
Venit et upilio, tardi venere bubulci, 
Uvidus hiberna venit de glande Menalcas. 
Omnes, unde amor iste, rogant, tibi? Venit Apollo: 
Galle, quid insanis? inquit: tua cura Lycoris 
Perque nives alium, pcrque horrida castra secuta est! 
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Noch dies lezte Geschäft vergönne du mir, Arethusa. 1 
Wenig begehrt mein Gallas, doch was selbst lese Lykoris; 
Wenig des Liedes von uns. Wer versagt wol Lieder dem Gallus ? 
O dafs, während du unter sikanischen Fluten daherrinnst, 
Nicht die bittere Doris dir einmisch' ihres Gewoge» ! 
'Angestimmt; wir sirigen die schmachtende Liebe des Gallus, 
Weil das junge Gesprofs stumpfnasige Ziegen umnaschen. 
Nicht tönt Tauben das Liedj Antwort giebt allen der Bergwald. 

Welche Gehölz', o welche gewundene Thale, Najadert, 
Hielten euch, als unwürdig vor Lieb* hinschmachtete Gallus? 
Nicht ja des hohen Parnasus Umwaldnngen, nicht ja desPin^us, 
Gaben euch irgend Verzug, noch AgoiriVs Born Aganippe. r 
Ihn hat sogar Lorber, und' sogar Tamariske beweinet; : 
Fichtenbekränzt hat ihn, der in einsamer Grotte gestreckt lag, 
Mänalus, ihn auch beweint das Gettipp des kalten Lycäu*. 
Ringsum stehu auch dte Schaf, und nicht misfallen wir jetoetf ; 
Dir auch nicht misfalle die Heerdt, o göttlicher Sänger! 
Selbst ja der schöne Adoiiis hat Schaf > an Bächen geweidet 
Nahe kam auch der Schäfer, es kamschwerwandclnd der Kuhhirt, 
Wohldurchnezt dann kam von der Wintereichel Menalkaa.' 
Jeder forscht: Woher doch die Liebe dir? Selber Apoltö 
Kam: Was rasest du, Gallus? beginnet er: deine Lyk«ri§' 
Ist durch Schnee dem andern, durch schaudrichte Lager, 
:>*j;»v^ i !-i ' i . gefolget! ' 1 -i< • ' 
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Venit'ct agresti capitis Silvanus honore, 
Florentes ferulaa et grandia lilia quassana. 25 
Pan deus Arcadiae venit: quem vidimus ipsi 
Sanguineis ebuli baccis, minioque rubentem. 
Ecquis erit modus? inquit Amor non talia curat! 
Nec lacrimis crudelis Amor, nec gramina rivis, 
Nec cytiso saturantur apes, nec fronde capellae! 30 
Tristis at ilie: Tarnen cantabitia, Arcades, inquit, 
Montibus haec vestris, soli cantare periü 
Arcadea! 0 mihi tum quam moliiter ossa quiescant, 
Vestra meos olim ai fistula dicat amorea! 
Atque utinam ex vobis unus, vestrique fuissem 35 
Aut custos gregig, aut maturae vinitor uvae! 
Certe, «ve mihi fttyllis, sive eaaet Amyntas, 
Sern qirfeunraue fiiror, (quid tum, ai iuscua 

Amj Utas ? 

Et nigrae violae, sunt et vaccinia nigra!) 
Mecum iutcr seüces, tenta sub *ite 

jaceret! 40 
Serta mihi Phyliia Jegeret, cantaret Amyntaa! 
Hie geüdi fontes, hic mollia prata, Lycori; 
Hic nernus! hic ipso tecum consumerer aevo! 
Nunc inaauus amor düri me Martis in armis, 

Tu, jMrocul a patria, (nec ait mihi credere!) tantum! 
Alpinas, ah dura, nives, et frigora 

Rheni 

Me sine sola vides! Ah te ne frigora laedant! 

Ah tibi ue teneras glacies secet aspera plantaa! 

Ibo, et Chaleidico quse sunt mihi condita versu 50 

Carotins, pastoris Sicnli modulabor arena. 

Certum est : in .aüvja, inter apelaea ferarum, 

Malle pati, tenerisque meos incidere amorea 

Arhorünis; crescen* übe; creacetfa, amorea! 

InUtft» mixüa lustrabo Maenala * 

.J •#•!' \. , . ... Nymphia, 

Aut acres venabor apros. Non me ulla vetabunt 
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Auch Silvanus kam mit ländlichem Schmucke des Hauptes, 
Blühende Ferulstauden und mächtige Lilien schotte Ind. 
Pan, Arkadia's Gott, auch kam: den wir selber gesehen, 
Roth von Mennig die Wang* und Wutigen Beeren des Attfehs. 
Ist kein Mate r so ruft er. Was kümmert sich Amor um sokhesl 
Nicht wird Amor der Thrinenja satt, noch der Welle die Kräuter, 
Oder des Cytisus satt Bienleiu, und Geifse des Laubes! 
Traurig jener darauf: Dennoch, ihr Arkader, singet, 
Singt dies eurem Gebirg', ihr allein des Gesanges erfahrne 
Arkader! 0 wie ich dann sanft ruht' m der Stille des Grabes, 
Würd' einst eure Springe von meiner Liebe begeistert! 
War' ich doch einer von euch, o nur Mithüter gewesen 
Euerer Trift, nur Winser der reifabhangenden Traube! 
Wenigstens, möchte nun Phyllis mein Herz, und möcht' es Amyntas, 
Oder was immer durchglühn, (was mehr, ob auch bräunlich 

Amyntas? 

Dunkel ja sind die Violen, es sind die Vaccinien dunkeln 
Ruht* ich umarmt im Weidicht, umarmt im Geflechte des 

Weinstocks! 

Blumen pflückte mir Phyllis zum Kranz, mir sänge Amyntas! 
Hier sind icfthüge Born', hier schwellende Wiesen, LykorhV; 
Hier ein Gehölz! hier möcht* ich mit dir ausleben das Altert 
Nun hält rasende Liebe mich hier in des schrecklichen Mavors 
Rüstungen, unter Geschofs und bestürmenden Feinden, gefesselt 
Du, von der Heimat fern, (dürft ich's nicht glauben !) so weithin ! 
Alpen, o Grausame, schaust du im Schnee, und im Froste den 

Rhenus, 

Ohne mich du allein! Ali dafs nicht Frost dich verlese! 
Ali dafs nicht dir schneide das Eis die zärtlichen Fürslein! 
Gehn will ich, und, was im chalcidischen Mafs ich geordnet, 
Meine Gesang' einhauchen dem Rohr des sikulischen Hirten. 
Fest bleibt's: dort in deu Wäldern, umdroht von Höhlen des Wild es, 
Duid' ich vielmehr, und kerb' in zartgerindete Baume 
Meine Lieb'; auf- wachten die Bäum'; und wachse die Liebe! 
Schwärmerisch oft mit den Nymfeu am Mänalus üb' ich den 

Reihntanz, 

Oder auf trosige Eber die Jagd. Nie hemme mich irgend 
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Frigora, Parthenios canibus circumdare saltus. 

Jam railii per rupes videor lucoaque senantes 

Ire; übet Partho torquere Cydonia coruu 

Spicula! — Tamquain haec sit nostri medicina furoris! 

Aut deus ille maü'a hominum raitescere discat! — 

Jam oeque Hainadryade« rursum, nec carmina nobis 

Ij)sa placeut! ipsae rursum concedite silvae! 

Non i 1 1 11 tri nostri possunt mutare labores: 

Nec si frigoribus mediis Hebrumque bibamus, 

$ithouiasqne nives hiemis subeamus aquosae; 

Nec aii quuni moriens alU über arei ia ulmo, 

Aetliiepiim versemus ovea sub sidere Gancri ! 

Omnia viucit Amor : et nos cedaraus Amori ! 

* m * * I * .. t I * • B 

Haec sat erit, divae, vcstrum cecinisse poetam, 
Dum Redet, et graciii fisceilam texit hibisco. 
Pierides, vos haec facietis raaxima Gallo: 
Gallo, . cujus amor tantura mihi creseit in horas, 
Quantum vere novo viridis se subjicit alnus: 
Surgamus! solet e*se gravis cantantibua umbra, 
Juniperi gravis umbra; noceut et frugibus umbrae. 
Ite domura saturae, venit Hesperus, Ue capellae. ; . 
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Winternder Frost, Hezhund' um parthenische Thale zu stellen. 
Schon durch Felsabhänge, mir daucht's, und ertönende Forste, 
Geh' ich einher; mich erfreut der cy donische Pfeil, von des 

Parthers 

Hörne geschnellt ! — Als ob dies Linderung wäre dem Wahnsinn ! 
Oder der Gott je lernte des Menschenwehs sich erbarmen! — 
Schon sind weder mir lieb die Hamadryaden, noch selbst mir 
Lieb der Gesang! Ihr selbst, fahrt hin von neuem, o Wälder! 
Nein, nicht jenen vermag zu besänftigen unsere Mühsal : 
Weder ob mitten im Frost den starrenden Hebrus wir tränken, 
Von Sithonier flocken umstürmt des regnichten Winters; 
Noch ob, wann einschrumpfet der Bast an dem ragenden Ulmbaum, 
Schafe der Äthiopen wir weideten unter dem Krebse! 
Alles bewältiget Amor: auch uns lafst weichen dem Amor! 

Dies sei genug, Göttinnen, von euerem Dichter gesungen, 
Während er sizt, und ein Körbchen sich webt aus schmeidigem 

Ibisch. 

Macht, pierische Mädchen, o macht dies theuer dem Gallus: 
Gallus, ihm, defs Liebe so hoch mir stündlich emporwächst, 
Als im erneueten Lenz die grünende Erle sich aufschwingt: 
Stehn wir auf! leicht fühlet ein Singender Schwere des Schattens ; 
Schattend beschwert Wacholder; dem Korn auch schadet 

Beschattung. 

Heim nun, Hesperus kommt, geht heim, ihr gesättigten Ziegen. 



- 
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INHALT. 

Jahr der Stadt 717, im Frühling. 

M. VIPSANIUS AGRIPPA, L. CANIMÜS GALLUS. 

Virgils 32 — 33. 

Uber dieses Gedicht« Veranlassung und Jahr läfct Virgil 
keinen Zweifel. Er schrieb es, die leite der Idyllen v. 1, 
auf den Wunsch des Gallus v. 3, seines Freundes *eit der 
Äckervertheilung VI, 64, dessen schöne Lykoris einen anderen 
Liebhaber in einem Feldauge v. 23, über die Alpen bis an 
den Rhenus v. 40 — 48, begleitete, während er selbst in 
Italien v. 44 — 46 gegen einheimische Feinde die Waffen 
trug. Deutlich erkennt man das Jahr 717, in dessen Frühlinge 
Gallus dem Cäsar die Küsten Italiens ge^en den Meerbe- 
herscher Sextus Pompejus verthcidigen half, und der Konsul 
Agrippa, der im Sommer 716 ein Heer über die Alpen gegen 
die Gallier und Germaner bis jenseit dem Rhenus geführt 
hatte, zur Herstellung der geschlagenen Flotte und Anlegung 
des jiilischen Hafens bei Bajä, nach Italien zurückeilte; siehe 
f. 44 — 49. 

Virgil singt in der Person eines Geifshirten, der ver- 
lassene Sänger Gallus sei von mitleidigem Gesänge auf hohen 
und niedrigen Fluren, und selbst in Arkadien, wohin ihn 
der Schmers getrieben, von Hirten und Feldgöttern, beklagt 
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worden. Durch ihre Theilnehmung gerührt, habe er mit 
ihnen des Landlebens friedliche Zärtlichkeit sich gewünscht, 
statt jezo von der Härte der Liebe zugleich und des Krieges 
gequält zu sein; aber auch durch arkadische Zerstreuungen, 
und sogar, wenn er zu den äufsersten* Enden des Bewohn- 
baren auswanderte, den Schmerz der unglücklichen Leiden- 
schaft zu mäfsigen verzweifelt. Bildlicher Schmuck, nicht 
wirkliche Begebenheit. 

Ein grofser Theil des Gedichts ist freie Nachahmung 
des verschmachtenden Dafnis in Theokrits erster Idylle. Mir 
scheint Martyns Vermutung des Beifalls würdig, dafs Gallus 
selbst namentlich von jener Idylle, wie Pollio von der theo« 
kritischen Zauberin, eine Nachahmung gewünscht habe. Die 
Trostlosigkeit des verliebten Gallus, da er gleichwohl die 
ungetreue Lykoris schon im Winter 716 — 17 mit einem 
Gedichte, woraus yirgil vier feurige Verse 46 — 49 aufnahm, 
und darauf in vier Büchern Elegieen, besingen konnte, wird 
mehr poetisch, als im buchstäblichem Ernste, zu verstehen 
sein. 

# 

ANMERKUNGEN. 

1 — 8. Noch einen Üirtengesang, reine Nymfe, die den 
Theokrit begeisterte, gewähre mir für meinen Gallus: auf 
seine verkannte Liebe einen Gesang, wie er ihn wünschte, 
schonend und sanft, den selbst Lykoris mit Rührung lese. 
Meine Ziegen indefs weiden im Gesträuch, und von den Berg- 
wäldern tönet der Wiederhall. 

1 — 3. Arelhusa hiefs eine berühmte Quelle der Insel 
Ortygia, die den vierten Theil der Stadt Syrakus enthielt. 
Da den Hirten die Quellnymfen für begeisternde Göttinnen 
galten v. 10. 55. III, 85. VII, 21; so hatte der Syrakuser 
Theokrit seiner Arethusa die meisten Eingebungen zu ver- 
danken. Moschus III, 77 sang von Homer und Bion: 

Beide von Qnellgöttinnen Geliebete: der war berauscht einat 
Vom i»egu6Ltchcn Born, der schöpfte den Trank Arethusa'«. 

12* 
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Und Theokrit selbst rühmte sich VII, 91 : 

— — — Mein Lylidas, anderes vieles 

Lehreten Nymfeu auch mir auf bergiger Weide der Rinder, 

Trefliches, welches vielleicht zu Kronions Thron das Gerücht trug. 

* w 

Dies leztemal noch begeistere mich, Nymfe Theokrite. Wann 
konnte Virgil wol so reden, als im Jahr 717, da er einem 
gröfseren Geschäfte, dem angefangenen Gedichte über den 
Landbau, sich ganz zu weihen beschlofs, und deswegen, wie 
es scheint, seine tik logen, das ist, eine verbesserte Auswahl 
seiner zerstreut herausgegebenen Idyllen, mit dieser jüngsten 
und leiten vermehrt, der Welt übergab? Mein Gallus, selbst 
ein Dichter, dem wol keine Gesanggöttin ein Lied weigert, 
wünscht Verse von uns, o Arethusa ; er wünscht wenige, und, 
obgleich innig gekrankt, dennoch milde, dir, sanfte Göttin, 
entsprechende, dafs sogar Lykoris sie mit Nachdenken lese, 
und ihren Leichtsinn, einem so zärtlichen Liebhaber entflohen 
zu sein, bereue. Von Cornelius Gallus haben wir bei der 
sechsten Idylle im Inhalt und v. 64 geredet. Damals im 
Jahr 715 hatte der sechs und zwanzigjährige Gallus, nach 
jugendlichen Versuchen, zuerst durch ein ländliches Gedicht, 
wozu er den Stof aus Euforion nahm, sich Ruhm und gröfsere 
Erwartung verschaft; jezt begeisterte ihn die schöne Lykoris 
zu den feurigen Liebesliedern, wovon Virgil v. 46 einiges 
anführt, und welche lange nachher Ovid am. I, 15 als das 
unsterblichste Werk des Gallus, mit Tibulis Elegieen, rühmte. 
Wenn die Ausschreiber der alten Grammatiker unter der 
Lykoris die Buhlerin Cytheris suchten, die dem Marcus 
Antonius, man weifs nicht wann, in Gallien gefolgt sein sollte; 
so erwogen sie nicht, wie jung sie den verlassenen Gallus 
machten. Des Antonius Umgang mit der Cytheris war in 
den Jahren 705 bis 707; denn auf Julius Casars Misbilligung, 
der in dem leztem Jahre von Alexandria zurückkehrte, ent- 
liefs, dem Plutarch zufolge, Antonius die Buhlerin, und hei- 
ratete des Clodius Gemahlin Fulvia; welches wenigstens vor 
709 geschah. Als vorhergehender Liebhaber also, sänke 
Gallus zu einem kaum sechszehnjährigen Knaben herab; 
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unmittelbar folgend, erreichte er eben sein zwanzigstes. 
Weich ein Dämon gaukette denn diesen Gedankenlosen die 
berüchtigte Cytheris vor, indefs Froperz nnd Ovid und Martial 
nur eine einfache Lykoris sahn? Man wollte recht hand- 
greiflich erklären, warum Virgil, da er den Gallus im vierten 
Gesänge des Landbaus tilgte, ihm dieses Gedicht gelassen. 
Genau besehn, sagte Servius, ist es ein Wischer, für Gallus 
sowohl, der einer sehr schnöden Liebe gefröhnt haben mufs, 
als für Antonius, den, gegen römische Sitte, die Buhlerin 
Cytheris in das Lager begleitete. Das war denn handgreiflich 
genug. 

4 — 8. 0 so wahr du in ursprünglicher Lauterkeit, 
ungefälscht von bitterem Salzwasser, aus Elis unter dein 
Meere nach Ortygia zu strömen begehrst: hilf mir de» Gallus 
schwermütige Liebe singen! — Die Reinheit der Angerufenen 
Iäfst Reinheit des Gesangs und der besungenen Liebe er- 
warten. Man fahelte, dafs die Quellnymfe Arethusa, von 
dem elischen Stromgott Alfeus verfolgt, unter dem Meere, 
entweder durch ungemischte Fluten, oder, wie Ovid Met. 
V, 501 sagt, durch Erdhöhlen, nach Ortygia strömte ; und 
dafs manches in den Alfeus geworfene in der Arethusa er- 
schienen sei. Sikani&che Fluten: sicilische, gewöhnlich das 
ionische Meer genannt; Sikaner kannte schon Homer an der 
Ostküste Siciliens. Die Oceanide Doris gebar ihrem Bruder 
Nereus die Nereiden, oder Nymfen des inneren Meers* Büter % 
von der Bitterkeit des Salzwassers* so nennt Homer Poseidon« 
Gattin die brausende Amfitrite, und braucht Amfitrite anr 
Bezeichnung des Meers, Odyss. XII, 60. 97; wie auch Eurfc 
pides am Ende des Kyklops. Der Dichter nimt den besehet 
denen Charakter eines Geifshirten an, der seine Heerde in 
in einem buschigen Bergthal unter bewaldeten Gipfeln weidet* 
Stumpfnasig heifsen bei Theokrit VIII, 50 die Böcklein, und 
VII, 80 die- Bienen« Die Berggegend wird hier und am Ende 
des Gedichts für den- Kundigen kurz angedeutet: wogegen 
im Culfjß v, . 44 eine im Bergthale unter starrenden Höhn 
weidende Ziegenheerde für uns unkundige mit jugendliche* 
Üppigkeit ausgemalt erscheint : 
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Jezo in Wald und Gebüsch, und jeat in die Thale zerstreuet, 
Bergen sie sieh ; jezt hurtig nach jeglicher Seite sich wendend, 
Schlüpfen sie durch, wo schrof der verödete Felsen gehöhlt ist. 
Abgemäht mit zartem Genipp wird grünende Grasung, 
Auch abhängende Zweige des Erdbeerbaumes gerupfet, 
Gierig die Frucht auch gekostet der Waldreb' unter Gesträuchen. 
Diese, sich bäumend, entraft mit rupfendem Bisse den Sprofsling 
Bald der biegsamen Weid', und bald der Erle, die aufschiefst; 
Diese durchwühlt des Gestäudes noch saftige Ruten; und jene 
Ragt hochher von dem Bord, vorstehend am bildenden Nasser. 

Belebt in der Poesie, horcht der Wald, wie der Strom VI, 83, 
er lernt und antwortet im Wiederhall I, 5. Der einsame 
Gesang beweist innige Theilnehmnng v. 73. 

0 — 12. Wohiu hattet ihr euch entfernt, ihr begeistern- 
den Quellnymfen des Parnassus, desPindus, und des Helikon, 
dafs ilir euren Gallus in dem Schmerz seiner Liebe nicht 
tröstetet ? Mit einer ähnlichen Frage an die sicilischen Nymfen 
beginnt Theokrits Trauergesang um Dafnis I, 66: 

Wo wart ihr, als Dafnis verschmachtete ? wo doch, o Nymfen? 
Fern im peneiischen Tempe, dem lieblichen ? oder am Pindoa ? 
Denn nicht weitetet ihr um den mächtigen Strom des Anapos, 
Nicht um des Ätna Geklüft, noch Alis heilige Wasser. 

Najaden hiefsen vorzüglich die Nymfen fliefsender Landge- 
wässer II, 46; hier sind's die Göttinnen begeisternder Berg- 
quellen, sonst Musen genannt, deren berühmteste* auf dem 
Parnassus, dem Pindus und dem Helikon sich aufhielten VII, 21. 
Wie Virgil im Culex v. 18 die pierischen Musen anredet: 

Drum, des pierischen Quells Schuzguttinnen, hüpft, o Najaden, 
Schwesterlich hüpft, und feiret den Gott im stampfenden Reihntana. 

* * i 

Den, Dichter Gallus demnach, der seit jenem Gedichte narh 
Euforion VI, 64. 72 beständig auf einem der Musenberge 
verkehrt, hätten seine Freundinnen, die Musen, gewifV vor 
der Verzweiflung der Liebe geschüzt, wären sie nicht ent- 
fernt gewesen. Ohne Schmuck: Gallns vergafs, seinen Böhmers 
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durch Gesang zu lindern v. 50. Indigno amore, durch 
unwürdig behandelte, unerwiederte Liebe VIII, 1& Die alte 
Lesart, quum peribat, ist gewählter uud stärker, durch die 
Dauer der Handlung. Als er diesen Brief schrieb (in Einem 
Zeitpunkte), cum scriberet; als er den Laokoon schrieb (in 
gedehntem Zeitraum), cum scHbebaU Der selbige Unterschied 
des Begrifs ist zwischen dem Perfect und Imperfect: Er 
schrieb eben, scripsit: er schrieb gewöhnlich, scribebat; uur 
der Dichter darf das lezte, als' das stärkere, manchmal statt 
jenes brauchen; seltener umgekehrt VergL Servius bei Aen. 
II, 465. Der Parnastis VI, 29 hatte die Quelle Kastalia. 
Juga, die zwei Gipfel desselben. Pindus, ein grofses Gebirg 
in Thessalien, an der Grenze von Macedonien und Epirus. 
Die Quelle Aganippe fliefst vom böotischen oder (ionischen 

VI, 65 Berge Helikon in den Permessus; dort auch die Hip- 
pokrene. Aonie Aganippe aus dem griechischen 'Aovirj : weil 
Verse mit ionischem Ausgang gewöhnlich griechische Wörter 
sowohl, als nach griechischer Art gebildete und gemessene, 
enthalten II, 24. VI, 53, und Silius XIV, 515 Ortygie Are- 
thusa. Hieraus machten Unkundige das gemeinere, und durch 
zwei zusammentreffende a mistönende Aonia Aganippe; an- 
dere Aoniae Aganippe, Aoniens Aganippe; andere, die einen 
Berg Aganippe sich erträumten, schufen den von juga ab- 
hängigen Genitiv Aoniae Jganippae oder Aganippes. Die 
Anmerkung des Servius, es sein zwei Nominative des Sin- 
gulars* scheint Aonie Aganippe gegen das zweifache ad der 
alten Grammatiker zu vertheidigen. 

13 — 15. Seine eigenen Gesaiiggötünnen verliefsen ihn 
in der Noth; da sogar Lorbeerhöhn und Tamariskenthäler, 
hohe und niedrige Dichter, ihm Mitleid tönten, da selbst 
arkadische Berge vom Trauergesang der Hirten schollen, 
als er, bei ihnen Trost suchend, sich matt in einer Grotte 
gestreckt hatte: d» i. da selbst ich, der niedrigste unter den 
Dichtern, auf sein Verlangen durch ein Hirtengedicht ihn 
tröste. — Theokrit erhöht jenen Vorwurf, wie doch die 
skilischen N\mfen ihren Dafnis vernachlässigen können durch 
den Zusaz I, 71: 
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Ihn ja haben Schakal', ihn heulend* Wölfe bejammert; 

Ihn auch hat aus Gebüsch der Löwe beweint, da er hinsank. 

Der Lorber II, 54, ein Bergbaum Lucr. VI, 151, war dem 
Apollo heilig Ecl. III, 63, auf dessen heiligem Berge Par- 
nasus er vorzüglich wachs Lb. II, 18; daher grofse Dichter 
mit delfischem Lorber gekränzt wurden, Hör. Od. III, 30. 
IV, 2. Die Tamariske, eine südliche Sumpfstaude, die Ba- 
silius hesaem. 5 gleichsam ein Arafibion nennt, ward schon 
zweimal IV, 2, VI, 10 als Bild der niedrigen Poesie gebraucht« 
Hier sind wol die Tamarisken am Fnfs der Musenberge 
su verstehn. Cerda lehrt, Apollo habe die Beinamen Mvri- 
cäus und Myricinus geführt, und in Lesbos einen Tamarisken- 
zweig in der Hand gehalten; daher die Tamariske eine weis- 
sagende Pflanze heifse. So ist fortgehende Steigerung: Selbst 
die Höhen und selbst die Tiefen der Musenberge bedau- 
erten den Gallus, ja selbst der noch geringere Hirtengesang 
der Arkadier, welchen Virgil VI, 2 als ein blödes Spiel 
seiner Muse- entschuldiget« Jene hohen und niedrigen* Trost- 
lieder hat uns die Zeit vertilgt. Von Unkundigen der Regel, 
dafs der Einschnitt häufig das Zerfliefsen des offenen Vokals 
verhüte, ward bald zwischen lauri und etiam ein ülum ge- 
sezt, und der rauhe Nachdruck des dreifachen ülum etiam 
für schön ausgegeben, bald laurus etiam, bald wieder lauri 
nee non geändert. Mänalus und Lycäus, zwei Gebirge Ar- 
kadiens, bezeichnen den Hirtengesang, worin die Arkadier 
Meister waren VII, 4. Die Fichten, dem Pan heilig VII, 24, 
hier wilde, die allein nach Theofrast III, 10 in Arkadien 
wachsen, Und die kalten Felsen, erregen den Begrif der 
Höhe. Dafs Gallus, der v. 44 im Vaterlande unter den 
Waffen sich befindet, hier in des Mänalus einsamer Grotte 
sich Ruhe sucht, ist nicht eigentlicher gemeint, als sein Ver- 
kehr auf den Musenbergen. Die Allegorie sagt blofs, was 
der dritte Vers ankündigte: Gallus verlangte von seinem 
Freunde Virgil ein Hirtengedicht auf seine Liebe, und Virgil 
dichtete die Scene nach Arkadien. Rupes y ein abgebrochener 
hoher Fels, der hier überhängt, v, ö& 
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16 — 09. Beschreibung dessen, was der, allgemeinen 
Trauer auf Arkadiens Gebirgen voranging. Der Dichter hat 
seinen nach Trost schmachtenden Freund begleitet, und mit 
ihm in einer Felsgrotte' des Mänalus sich gelagert Der An- 
blick und die Stimme des Leidenden lockt die zunächst wei- 
denden Schafe heran 16 ; bald auch den Schafer und andere 
Hirten 19; selbst die Feldgötter 21. Ungetröstet durch ihr 
Mitleid klagt Gallus, und bittet die Arkadier, sein Leiden zu 
besingen 31. 

. . 16 — ia Dem Gallus, der mit seinem Begleiter Virgil 
schmachtend in der einsamen Felsgrotte des Mänalus ruht, 
nahen zuerst die nicht ferne davon weidenden Schafe, traulich 
und gerührt. O siehe die frommen TJuerchen, sagt der 
Dichter, sie scheuen uns nicht! Habe auch du nicht. Scheu 
vor der niedrigen Trift; selbst ja Adoiiis, der schöne Liebling 
der Venus, hat Schüfe zu weiden nicht Verschmäht — Die 
Erzählung, wie Gallus in Arkadien empfangen ward, beginnt 
lebhafter in der gegenwärtigen Zeit. Bei Theokrit I, 74 
traurt um Dafnis die eigene Rinderheerde: 

Viel der Kühe gestreckt zu den Füfcen ihm, viel auch der Fairen, 
Viel der Starken umher und Kälber auch: jammerten kläglich t 

Die flüchtige Vergleichung teuschte ein paar neuere Ausleger, 
auch den Gallus als einen arkadischen Schäfer zu betrachten; 
ungeachtet v. 19 der Schäfer der umstehenden Heerde er* 
scheint, und Gallus v. 25 kein Hirt, sondern v. 44 ein Krieger 
zu sein sich beklagt. Als arkadischen Hirten hätte ihn Virgil 
nicht unter dem Namen Gallus, sondern, wie den Julius 
Cäsar und sich selbst in der fünften Idylle, mit einem länd- 
lichen, eingeführt. Poenitet me, mich verdriefst, ich scheue; 
entsehe mich II, 34. Den zutraulichen Schafen misfällt unsere 
Gesellschaft nicht; auch dir mis&Ue nicht die ihrige. Unser, 
dein, o Gallus, und mein, der dich (allegorisch) nach Ar- 
kadien versezte v, 26. Auch dir sei es nicht anstöTsig, o 
göttlicher, hochbegeisterter Sänger V, 45, mit mir, einem 
Feldsänger, unter Heerden dich zu mischen. Der Hirten- 
etaud war ehmals nicht so verachtet; selbst den Göttern 
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befreundete Heroen, wie der vergötterte Adom'a, hüteten einst 
Heerden. Bei Theokrit höhnt Dafhis die Afrodite mit der 
Liebe des Rinderhirten Anchises im idäischen Eichenwald, 
und fügt hinzu ■ I, 109: 

Hold ist auch Adonia, dieweil auch Schäfchen er weidet, 
Weil auch Hasen er schiefst, und andere Thiere verfolget. 

Ein bitterer Spott, dafs ihr blühender Jüngling, beim Weiden 
der schwachen Heerde, sogar an Hasen sich wagt, und sogar 
an andere Thiere! an einen Eber zum Beispiel, der leider 
nicht Sehers verstand. Den Halbgott Adonia erhielten nach 
Homers Zeit die Griechen aus Cyprus, durch Einmischung 
der syrischen Religion, die ihn, wenigstens spater, für ein 
Bild der Sonne und der sengenden Natur ausgab. Weil Adon 
im Phönieisdhen Herr bedeutet, so ward er in Lacedimon 
Kiris und Kyris, aus Kvptog, genannt. Dem Hesiodus {Apol- 
lod. III, 14, 4) war er von Phönix und Alfesiböa erzeugt, 
dem Panyasis und mehreren von dem assyrischen Könige 
Theias mit der Tochter Smyrna oder Myrrha, die nach 
^ntoniii auf dem Libanon geboren war. In Bions Klage heilst 
er der assyrische, d. i. syrische Gemahl der Afrodite, des 
Kinyras Sohn: welcher bereits in der Ilias XI, 20 gelobte 
Kinyras, nach Apollodor, ein Nachkömmling des Tithonus, 
und Fürst der Assyrer, in Kypros auswanderte, Pafos bauete, 
nnd mit Metharme, einer Tochter des cyprischen Königs 
Pygmalion, den Adonis sengte; oder wie Hygin und Ovid 
melden, mit der eigenen Tochter Smyrna oder Myrrha, die 
In den gleichnamigen Baum Arabiens sich verwandelte. In 
kyprischen Liedern, sagt Pindar (Pyth. II, 7. Nem. VIII, 30) 
ward Kinyras, als einheimischer Fürst, Apollons Liebling, und 
Priester der Afrodite, verehrt; dessen Nachkommen, die Ki- 
nyriden, dem SehoHasten sufolge, das Priesterthum erbten. 
Ihm verdankten die Cyprier, nach Plinius, Ziegel, Metalle, 
Zange, Hammer, Hebel und Ambos; nach Tacitus, den 
Tempel in Pafos, worin er begraben war; nach Klemens und 
Arnobius, die Mysterien der cyprischen, aus Meerschaum 

geborenen Afrodite. Alterthitmskemier wissen, wie hantig die 

- 



Digitized by Googl 



V. 19 — 21. IDYLLE X. 187 

-» 

Priester fremde Religionssagen ihren Heimaten und Tempeln 
zueigneten, Mgth. Br. II, 86 (74). 

19 — 21. Nach den Schafen naht auch der neugierige 
Schäfer, und hierauf ein Hirt nach dem andern. — Dem 
theokritischen Dafnis, der als wirklicher Hirt den Feldgöttern 
Tertrauter war, nahte zuerst der gewogene Hermes, dann 
die Mithirten, und dann andere Feldgötter, I, 77: 

Jezt kam Hermes zuerst vom Gebirg\her: Dafnis, begann er. 
Wer doch peiniget dich? wen, Trantester, liebest da also? 

Jezo kamen die Schäfer, der Kuhhirt kam, und der Geifshirt. 
Alle befrageten ihn; Was fehlet dir? 

Virgil läfst mit Verstand auf die Schafe, die zahm den Fremd- 
lingen genaht waren, unmittelbar den Schafer und andere 
Hirten folgen, und dann zuerst den Apollo, welchem Gallus 
vorlängst bekannt war. UptWo, verfängt aus opüio, ein Schäfer, 
etatt ovilio, welches man auch findet. Aus o'Cg ward in Italien 
üois durch den aolischen Hauch; dieses, zusammengezogen 
In ops, wie datg, davis, daps, bedeutete Gut, weil der Reich- 
thum in Heerden bestand, und die Göttin des Gutes Ops, 
ursprünglich eine Hirtengöttin: Myth.BrA, 17 p. 105 (111). 
Deswegen konnte dies alte Wort opilfo, das nur in der länd- 
lichen Sprache sich erhielt, auch von Hirten überhaupt, wie 
bei Apulejns Met. VIII p. 210 vom Ziegenhirten, gebraucht 
Werden. Bubulcus, ebenfals aus der ältlichen Landsprache, 
eigentlich ein Stiertreiber am Pfluge oder Lastwagen; so 
brauchen es Columella und Ovid: dann ein Rinderhirt; wie 
in Ausons LXII Epigramm, wo auch fatbm die erste Silbe 
verkürzt. Kuhhirten sind schwertvaridelnd, wie ihr Vieh; 
nicht die Sauhüter, subttlri, einiger alten Handschriften; denn 
Sauheerden erlauben wol keinen säumenden Gang. Älter als 
unsere Handschriften ist Apulejns, der zweimal den virgi- 
Hschen opilio und' bubscqua, d. i. Rinderteiber, anführt, auf 
diese Stelle zurückschauend. Und was sollten hier Sauhirten, 
da der Sauhirt Menalkas fm nächsten Verse erscheint. Wahr- 
scheinlich schrieb einer bei Menalcas das erklärende sufcd- 
cr/s, und veranlafgte dadurch die thörichte Änderung. Beide 
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jene Kernwörter des Dorfs brauchte Virgil nur dies eine 
mal, und Ton Arkadien! Denn so entfernt war sein Arkadien 
Ton der unthätigen, fast schlaraffenländischen Verzärtelung 
der neueren Schäferpoesie, dafs es, bei seiner gesezmäfsigen 
Gesangliebe, den rauhesteu Himmel und die härtesten Ar- 
beiten erduldete VII, 4. Deswegen vermied hier der Natur- 
maler selbst nicht den Sauturten, welchen Theokrit in seinen 
Hirtengemälden zu unedel fand: weil Arkadien, wie wir oben 
bemerkt haben, Männer und Säue mit einer Fülle von Eicheln 
mästete; und weil Varro II, 4 in Arkadien ein Schwein ge- 
sehn zu haben bezeugt, das vor übermäßigem Fette nicht 
aufstehen können, ja in dessen Fleisch eine Spizmaus sich 
ein Nest gehöhlt, und Junge geheckt habe. Indefs ward 
das römische Ohr mit dem zu barschen tubulcus, zumal nach 
dem gleichtönenden hubuld, verschont, und nur, durch die 
feuchtende Nässe des Forstes voll ff inter eichein des Menalkap 
Geschäft angedeutet. Wintereichel, die ungesammelt im 
dicken Bergforste den Winter hindurch gelegen. Denn dafs 
es nun Frühling war, beweisen die Ferulblüten und Lilien 
des Silvanus v. 2&, und der gallische Feldzug v. 46, woher 
Agrippa noch im Sommer zurückkehrte. Soli Menalkas, wie 
Sergius will, Eicheln zum ,t Winterfutter einsammeln; so haben 
wir Spätherbst oder gar Winter, und die ganze Idylle ist 
zerrüttet. Mit feuchtem Gewände kam der Sauhirt von seiner 
Heerde aus dem Eichenwald, wo Frühlingsregen nnd Thau 
im dichten Schatten sich länger hielt. 

21 — 23. Sogar Feldgötter, kundig des Gesanges und 
der Liebe, komme« heran, den Gallus zu ermuntern. Zuerst 
Apollo, sein Gönner von den Musenhohn; dann Silvanus, sein 
Landsmann; endlich der arkadische Pan. — Apollo, der Ar* 
Jcadien im Amte eines weidenden Hirtengottes V, 3& Lb. HI, l 
durchwandelt, und nach Cicero N. D. IU, 23 von den Ar- 
kadern besonders, als Abmiöft, Weider nnd Gesezgeher, verehrt 
ward: kennt nicht den Gallus aliein, aus alter Vertraulichkeit, 
sondern, als Wahrsager, auch seine Lykoris und ihre Flucht. 
Der weise Gott lodert von seinem Dichter die Fassung, womit 
Horas den Virgil um den verlorenen Quiutilius zu trösten sucht : 
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Schmerzhaft! Aber Geduld schaffet ertraglicher, 

■ 

Wa§ zu wenden ein Gott verbeut. 

Statt dafg den theokritischen Dafnis I, 81 Priapos in einer 
ihm eigenen Laune aufheitern wili: 

— — — — Selbst auch Priapus 
Kam: Unglücklicher Dafnis, wie schmachtest du? rief er; das 

Mägdlein 

Irrt ja um jeglichen Quell, und die Waldungen alle durchschweift sie ! 
Spähend nach dir! Nein allzu vcrbuhlt, ein unheilbarer bist du! 

# 

Lykoris ist nicht die verrufene Schauspielerin Cytheris v. 2: 
noch weniger Antonius der andere, dem sie durch den Schnee 
der Alpen, und durch die schaudrichten Heerlager des bar- 
barischen, und im Norden, wie man glaubte, unerträglich 
kalten Galliens begleitete v. 46. Perque - perque, ein poe- 
tischer Gegensaz. Dem Römer und Griechen war Veredlung 
auch der kleineren Redetheile erlaubt nicht nur, sondern 
auferlegt: unsere Sprachmeister dulden sie kaum bei Haupt- 
wörtern. 

24 — 25. Der theil nehmen de Besuch des Landsmanns 
Süvanus in seinem italischen Schmuck ist allein schon tröstlich, 
obgleich er, ein roherer Felddämon, nur Geberden und etwm 
einzelne Laute vorbringt, und das Wort den griechischen 
Gottheiten überläfst. Süvanus war der uralte Gott des ersten 
rohen Anbaues in Italien, als die Waldhirten die nächsten 
Abhänge unter den Berghöhen mit Spelt zu besäen, anzu- 
pflanzen und nachbarlich abzugrenzen anfingen. Virgil fand 
ihn Än. VIII, 600 bei den tyrrhenischen Pelasgern, als Gott 
der Äcker und des Viehs in Hainen verehrt. Nach Horaz 
empfing der Vater Silvanus, der Grenzhüter, vom Laadmann 
Trauben Epod. II, 22; und für die erhaltene Heerde zum 
Herbstopfer Milch Ep. II, 1, 143. Nach Cato 88 er- 
flehte man die Gesundheit der Rinder von Mars Silva- 
nus (der Victors Herkules Silvanus zu sein scheinet) im 
Walde mit einem Opfer von Speltmehl, Speck, Fleisch, 
und Wein. Bei Juvenal VI, 446 wird ihm ein Schwein 
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geschlachtet Lueiliua bei Nonnus II, 324 nennt ihn der 
Wölfe Scheucher, und Zerdonnerer der Bäume. Bei Tibull 
wird Uim, dem Gotte der Waldungen, silvestri deo (Ecl..II, 
6, 30} vom Hirten eine Syringe geweiht; und, als Gotte des 
Anbaus, agricolae deo, werden ihm Erstlinge von Baum- 
früchten (I, 1, 14), auch von Trauben und Ähren und ein 
Festschmaus für die Heerden (I, 5, 27) gebracht. Als An- 
pflauzer wilder Bäume, trägt er hei Virgil, Lb. I, 20, einen 
Wurzelschors der presse, und heifst bei Gratian cyneg. 20 
des wildernden Stammes froh, inculto termtte gaudens, und 
in einer Inschrift der Baumträger, dendroforos Silvanas. Der 
Verfasser de limitibus sagt: Silvanus habe zuerst einen Grenz- 
stein gesezt; und jede Besizung habe drei Silvane. Dereine, 
dorne sticus, der häusliche, gehöre zu den Hausgöttern (Si7- 
vanus sanctus Latum in Inschriften); der andere, agreattg, 
der ländliche, sei den Hirten heilig; der dritte, orientolia, 
der anfängliche, habe auf der Grenze, wo zwei oder mehrere 
Besizungen anfangen, einen Hain. Varro bei Augustin de. 
D. VI, 0 erwähnt einer Volksmeinung, die den Silvanus 
deutlich für den Obwalter des Anbaus nimt. Wenn eine 
Frau, sagt er, geboren hat, so werden ihr drei Schuzgötter 
gewährt, damit nicht Silvanus in der Nacht eingehe und 
Unruhe mache; diese zu bezeichnen, gehen drei Männer 
Nachts um die Schwellen des Hauses, welche die Schwelle 
zuerst mit einer Axt, dann mit einer Stampfkolbe schlagen, 
und zulezt mit einem Besen abfegen: damit durch diese 
Zeichen des Anbaus Silvanus einzugehen verhindert werde; 
weil man weder Bäume fällt und schneitelt ohne Eisen, noch 
Spelt bereitet ohne Stampfkeule, noch Früchte aufhäuft ohne 
Besen; hiervon heifsen die drei Götter Intercido, PUumnus 
und Hfverra. Von Pünius XXV, 10. XXX, 24 wird die 
nächtliche Unruhe den Faunen, wofür Dioskorides Efalten 
oder Alpe nennt, und anderen Nachtgöttern beigelegt; und 
Horas Od. III, 18 fleht dem Faunus um Schonung für sein 
Feld und die kleinen Zöglinge. Der Verfasser von Roma 
Ursprüngen sagt, dafs Pan, tfaunüs, Inuus und Silvanus den 
selbigen Gott andeuten, und Plutarch in den Parallelen erklärt 
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den Silvanus für' den Ägipan, dessen halbthierische Gestalt 
ihm Prob us und Pompoiuus Lb. I, 20 zueignen ; obgleich mit 
unserm Virgil auch andere sie selbst, und ihre Nachkommen, 
Pane und Silvane, sondern, Myth. Br. II, 80 p. 253 (68 
p. 29*). Wahr ist, dafs nicht Volksreligion, aber spätere 
Erklärung, den Silvanus, wie den Faunus, mit Pan vermischte, 
und zu einem Symbol des Grundstoffe i/Aq, silva) umdeutete. 
Silvanus, ein frischer Greis Ov. Met. XIV, 639, erscheint als 
rauher Waldbewohner Hör. Od. III, 29, 24, dessen gewaltige 
Stimme Nachts aus den Wäldern tönt Jul. Obs. 8, kundig 
der Hirtensyringe, und mit Kieferzweigen gekränzt Calp. 
II, 28. Im deutschen Montfaucon t XXXII, f. 7 ist er 
nach la Chausse als ein nakter bärtiger Mann vorgestellt, 
auf dem Haupte,, wie es scheint, ein wilder Kranz, eine 
Hippe in der Rechten, in der Linken ein Ast, vor ihm sizt 
ein aufblickender Hund; und flg. 9 nach Boissard seine 
halbe Gestalt auf einer Seule, mit einem Pinienkranz. Die 
Fertästaude, von den Griechen vdo&ri& in Italien Fertäa, 
in England fennel giant oder Riesenfenchel genannt, treibt 
auf starken, ästigen, inwendig markichten Stielen, die zehn 
Fufs und höher steigen, fenchelartige Blätter und grofse 
Dolden von gelber Blüte, die nach Plinius XXI, 9. s. 30 zu 
Kränzen gebraucht wurden. Die Stiele braucht der Süd- 
länder noch zu Stäben, nach Salis I, p. 24 auch zu Schaf- 
hürden, Stühlen, Hühnerbehältern und Käfigen, und daa 
Mark, wie einst Prometheus, als Zunder. Die grofse Litie 
II, 45, die nach Plinius oft die Höhe von drei Ellen erreicht, 
und in Italien die Hose begleitet, blüht jenseit dem Meere, 
wie Plinius aus Theofrast meldet, mit der Frühlingsnarcisse ; 
vergl. v. 20. 46. 

26 — 30. Sogar Pan, der Herscher Arkadiens, kam zu 
uns, obgleich er sonst ungern den Sterblichen erscheint. 
Wir selbst, Gallus und ich v. 16, haben sein geröthetes Antliz 
gesehn, und seine Worte gehört. Von Pan II, 31 war es 
ungemeine Gefälligkeit, dafs er Fremdlingen sich in fest- 
licher Gestalt zeigte; da er bei Theokrit nicht dem Dafnis 
einmal, der ihm, seinem Schuzgotte, sterbend die Syringe 
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vermachte I. 123. 128, mit Trost erschien, und seiner un- 
freundlichen Natur wegen von den Hirten gefürchtet ward 1, 17: 

- 

— — — Störrisch ja ist er, 

Und ihm schnaubt beständig der bittere Zorn in der Nase. 

Mit rotkem AntUz, wie hier, erscheint Fan in dem ausführ- 
lichen Gemälde des Silius XIII, 332: 

Klein auch brechen hervor an gerotteter Stirn« die Horner. 

Gam geröthet waren die ländlichen Bildnisse des Priapus 
nach Horaz Sat I, 8, 5. Ovid fast VI, 333; und die Satyre 
Philostr. icon. I, 20; auch Bacchus in alten Bildnissen Paus. 
VII p. 452. VIII p. 520: am Gesicht derselbe und die efe- 
sische Artemis in alten Holzbildern Paus. II p. 88, und der 
symbolische Löwe des befruchtenden Bacchus Arnob. VI 
p. 196. Dem Jupiter weihte der ältere Tarquinius auf dem 
Kapitol ein Bild, welches, weil es von Thon war, die Cen- 
soren beim Antritt des Amts und an Festtagen Übermennigen 
Hefsen XXXIII, 36. XXXV, 45; Plutarch fügt demselben Be- 
richte hiniu qu. rom. 98, man habe vor Alters die Götter- 
bilder roth angemalt. Selbst die Landleute am Bacchusfeste 
schminkten sich, wie mit Weintrebern Lb. II, 380, oft auch 
mit Mennig Tib. II, 1, 55. Auch wurden, nach Plinius, die 
Triumfirer vordem, namentlich Camillus, gemenniget, und 
noch immer die . Salben des Triumfschmauses mit Mennig 
untermischt. Der AUich, Sambucus ebulus, ist ein hollunder- 
ähnliches Gewächs, das an niedrigen Stengeln lange dunkele 
Blätter, und oben Dolden von Blüten und blutrothen Beeren 
trägt. Die Beeren, womit Pan sich jeso geschminkt, sind 
vorjährige. Minium, ein hispanisches Wort, war Bergzin- 
nober, ein mit Schwefel vererztes Quecksilber. Die Griechen, 
die es Jahrhunderte nach Homer kennen lernten, nannten 
es afifuov, rothen Sand, und zum Theil, mit dem Namen dea 
früher bekannten indischen Drachenbluts, auch xivvüßuoi: 
wodurch schädliche Mißgriffe in der Arzenei entstanden. 
Homers fiiXxoq war rubrica, Bergroth; wovon das tinopische, 
welches aus Kappadocien anfangs über Sinope, nachmall 
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durch Efeser, verfuhrt wurde, am berühmtesten war. Der 
Name Mennige von mininm, gehört eigentlich der rothen 
Bleiasche, wird aber nach Adelung auch*vom Bergzinnober 
gebraucht Paus Anrede poltert in dem Tone des mür- 
rischen, der noch dazu selbst, als Liebhaber der Syrinx, der 
Pitys und der Echo, Amors Tücke erfahren hatte. Die 
Gleichnisse entlehnt er von den Geschäften seines Amts, da 
er Obwalter nicht nur aller geweideten Thiere, sondern dea 
Wildes und der Uferfische ist, und also naturlich, wie der 
lampsacenisch» Feldgott Priapus, auch für die Bienen des 
Landmanns sorgt Weshalb ihm in der Anthologie das Bei- 
wort [tf%i<T<j6og y Bienenerreger gegeben, und beiTheokrit 
V, 58 nicht nur Milch, sondern auch Honig geopfert wird: 

Seibit auch stell' ich dem Pan acht zierliche Batten mit Milch dar, 
Und acht Mulden dazu, mit des Honiges Scheiben gefüllet. 

Des Cytisus Anpflanzung I, 78, auch zum Nuzen der Bienen, 

• 

empfiehlt Columella, Florentin, und wer nicht. Bienen, sagt 
Plirüus, werden, nach der Verheifsung des Demokritus und 
Aristomachns, nie fehlen, wo des Cytisus Nahrung ist Man 
pflanzt ihn, wie Dioskorides bemerkt, um die Bienenstöcke, 
weil er die Bienen anlockt Florentin fügt hinzu: weil die 
jungen Schwärme sich gerne darauf sezen, und dort am be- 
quemsten eingefafst werden. 

31 — 34. Gallus wendet sich von den strafenden Göttern 
zum Mitleide der Hirten. Sei denn wahr, dafs Amor durch 
Thränen nicht erweicht werde: dennoch werdet ihr fo thut 
es !) von mir singen können, ihr Arkadicr, wie ich meinen 
Schmerz nährte und ' starb ! — Gleich gefatst, sich seiner 
Leidenschaft aufzuopfern, giebt Theokrits Dafnis weder auf 
die Erkundigung des Hermes und der Hirten, noch auf die 
Schakereien des Priapos, einige Antwort, bis ihm der Hoho 
der Kypris die Galle erregt; I, 92: 

Nichts antwortete jenen der Kuhhirt; sondern im Herzen 
7m qOfilende Lieb', und trug bis lum Ende das Schicksal. 

Von der Gesangkunde der Arkddier ist VII, 4 geredet worden. 

Emen Gebirgen^ als horchenden, wiedertönenden : siehe v. 14, 
Virg. Bei. Ii. 13 
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der die Erhorung dieser Bitte bezeugt* Dies, WPVQ* fch 
dennoch nicht ablasse ; meine bis zum Tod ausharreude Liebe. 
Wo der Tod unteY dem freundticlieu Bilde des Schlafs ge- 
dacht wird, da sind Wünsche der sanften Ruhe, &ßr lejitfet 
bedeckenden Erde, des nicht drückenden LeieJienstejas, allr 
tägliche Formeln. Mein Geist wurde noch im Grabe getrosten 
werden, wenn ihr zum Stoffe eurer Gesänge, mit dem Zwiscjieni- 
spiel der Suringe oder mehrröhrigen Flöte II, 37, meint 
wie die besungene des Dafnis, wähltet. Die ältere 
Lesart, quiescant, si dicat, fleht bescheidener» als da* gewifs 
Erwartende quiescent; obgleich auch dieses mit tiiwt sich 
▼ertragt IV, » VI, 10. 

35 — 41. Die Vergleichung seines Zustandes, wofür 
erst im Grabe Linderung sein wird, mit der Ruhe Arkadiens, 
erregt ihm den Wunsch, selbst ein Arkadier, auch nur einer 
der niedrigsten, gewesen zu sein. Dann hätye, bei harm- 
losen Geschäften, ihn wenigstens die Liebe nicht unglücklich 
gemacht. — Es gewesen zu sei», nicht zu werden, wünscht 
Gallus, der dem Tode sich geweiht hat, Custos, Hüter der 
eigenen Heerde V, 44, oder der anvertrauten III, 5. CoL 
VII, 12; hier wol das lezte, wegen des verbundenen Wimers, 
der bei Cojumella III, 3 ein gekaufter ist, bei Plinius XIV, 9 
ein gedungener. Dafs also der verzweifelnde Gallus den 
Zustand des geringsten Arkadiers, der entweder ein ärnt- 
Qches Eigenthum mit eigener Hand, oder ein fremdes als 
Mietling oder Knecht verwaltete, dem seinigen vorzöge. 
Wem das lezte ahstöfsig ist, der wisse, dafs in- Arkadien, wie 
in dem alten Rom, und später in unverdorbneren' Städten 
lind Ddrfern, die Knechte viel menschlicher, als unsere meisten 
Leibeigenen, behandelt wurden. Die Arkadier, erzählt Theq- 

Eomp bei Athenäus IV, 13, bewirten an Festschmäusen die 
[erren und iie Knechte, inc-em sie Einen Tisch für alle 
bereiten, und allen gemeinschaftliche Speise vorsezen, und 
den selbigen Krug allen mischen. Dies erinnert an den 
älteren Cato, der mit seinen Knechten halb nackend um die 
Wette arbeitete, und in ihrer Gesellschaft saß», und Speise 
und Trank theilte. ~ Unter eu*b, Ai*a<B«r, einer der 



Digitized by 



V. 35 - 41. 



1ÖÖ 



geringsten, hätte ich manches entbehrt, aber wenigstens für 
meine Zärtlichkeit ein gefälliges Mädchen, einen reizenden, 
wenn gleich von der Sonne verbrannten Knaben, gefunden. 
Die ländliche Vergtoicfcung, welche die Bräune des Amyntas 
entschuldigen soll, w»r4 II, 18 dem Theokrit X, 28 nach- 
gealunt, hier bat wörtlich iüjersezti 

Aach die Tiol' ist braun, und die streifige Blum' Hyakinthos. 

♦ 

Die dunkle Viole ist das vorzugsweise so genannte Xov, unser 
Veilchen II, 47; der Name Faecimum begreift, wie 
cinthus, sowohl Rittersporn als Iris II, 1& III, 106. Das 
Komma . nach violae^ und sunt zum folgenden ; so ist Vers 
und Wortfolge lebhafter. Nicht weniger sinnreich rettet ein 
Dichter der Anthologie seine gebräunte Didyme: 

Sei gie denn schwarz ! was thut es ? Die Kohlen auch ! Aber sobald du 
Anfachst, leuchten sie auf, hell wie die Rosen am Busch! 

Der Gedanke, folgt so: PhyUfc oder Amyntas würde mit dem 
Hirten in den Mittagastunden unter schattenden Weiden an 
einem Bergwasser ruhn VII, 45. Lb. III, 331; mit dem Winzer 
auf eityem. Laublage,j| ; unter dem Dach einer schön gebogenen 
Rebe y siehe Cop. 6, 8, 31. Dort würde mir Phyllis Blumen 
der Flur zu Kränzen pflücken, hier Amyntas zürn fröhlichen 
Trünke singen. Also nach salices ein Komma: Weiden mit 
Reben umpflanzt hatte man zwar Colura. V, 7 in den sumpfi- 
gen Gegenden des diesseitigen Galliens, wo keine andere 
Bäume fortkamen; schwerlich in dem gebirgigen Arkadien. 
Zu geschweigen, daß? die Mehrheit der Weiden, offenbar 
ein Weidicht wie Hl, 65, mit der einen »ehe sich nicht 
vertrüge, und das Gemälde :m Sinn verlöre. Calpurnius 

* 

III, 26 beschreibt, wie ein Mädchen mit ihrem Geliebten 
Rohrpfeifen zusammenfügt, und unter der Steineiche singt; 
oder 66, 

— — — ifcua holdselige Kübhc 

Detbot, ttn* den Gesang ungefchcut jn der Mitten ihm abbrach, 
Oft aucl* <U» ufter 4eÄ.^hr h^irfc^n fcipna* er*iUe. 

13* 
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42 — 48. Das Traumbild der arkadischen PliyUia, die 
mit ihm, als einem Hirten, im Weidiehte rnht, nimt plöz- 
lieh die Züge seiner Lykoris an. Vortreflich! Schaue doch, 
ruft er, o Lykoris, die anmutige Bergflur, wo ich mit meiner 
Heerde in der Hize der Mittagsstunden ausruhe! Hier in 
der Kühle des schattigen Weidiehta und anderer Bäume ein 
voller Quell, der aus mehreren Felsadern zusammenströmt: 
fontes V, 40. VII, 45. Hier nm den herabschlängelnden Bach 
achwellen die Wiegen von frischen Krautern; und nahe grünt 
ei» weidereiche* Gehöh; nemus VIII, 88. Mit gleich an- 
lockenden Beschreibungen laden Theokrita Hirten einander 
EU schattigen Quellsizen; I, 1: 

Lieblich ertönt das Geräusch, das die Pinie drüben, o Geifshirt, 
Dort an dem Felsengequell uns herabschwirrt. Lieblich ertönt auch 
Deine Syting'; es gebührt nächst Pan dir der andere Kampf pro ig. 

Und V, 81: . 

— — — Lieblicher singst du, 
Unter dem Waldolcaster im Lusthain drüben gelagert. 
Schaue, wie kalt das Gewässer dahersturzt! Schaue, da sprosset 
Gras und polsterndes Moos, da ertönt Feldlieimengcschwä* dir ! 

* t i i 

Hier, o Lykoris, möchte ich mit dir, in gegenseitiger Liebe, 
dem bescheidenen Lebensziele entgegen altern; statt dato 
jezo der Gram um deinen Verlust frühzeitig mich hinwegraft. 
Diese durch den Kontrast rührende Empfindung äufsert Pene- 
lopeia vor ihrem Gemahl Odyss. XXIII, 210: 

— — — Die Ewigen gaben uns Elend, 
Welche zu grofo es geachtet, dafs wir bei Hammen in Eintracht 
Uns der Jugend erfreuten, uud sanft annähten dem Alter. 

Aevum % Lebensdauer, von der, Wiege bis zum Grabe, natür- 
liche Lebensfrist Lb. III, 86. IV, 206. Der Wunsch also ist 
wörtlich, dafs ihn die zugemessenen Jahre selbst allmählich 
auflösen. So schon Ascensius. 

44 — 40. Biteier Wunsch, ein ruhiger Arkadier gewe- 
sen zu sein, und mit einer zärtlichen Phyllis, oder mit dir,, 
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meine Lykoris, das Ziel des Lebens erreicht zu haben! Da- 
gegen werde ich jezt von unsinniger Liebe, mitten im Kriegs- 
getümmel, beherscht; und du fliehst mich, bis über die Alpen 
zum nordischen Rhenus hin, o du grausame, aber dennoch 
geliebte! — Wer den Zusammenhang des Ganzen, nicht nur 
der nächsten Säze, erwog, dem konnte unmöglich entgehn, 
dafs Gallus, der v. 35 ein arkadischer Hirt gewesen zu sein 
wünschet, nicht als arkadischer Hirt, sondern Mos allegorisch 
nach Arkadien versezt, auftrit In der falschen Voraussezung, 
er erscheine als Hirt, erklärt Servius v. 44 me durch animum 
meum: mein Herz folgt der Lykoris, sogar in das Kriegslager; 
nnd Henmann änderte te: dich, Lykoris, bewegt unsinnige 
Liebe, meinen Nebenbuhler selbst in den Krieg zu begleiten. — 
Die Kriegsgeschäfte des Gallus, während ein gallischer Feld- 
zug ihm seine Lykoris geraubt hatte, dürfen nicht anderswo 
als in Italien gesucht werden, weil er ihre Entfernung vom 
Vaterlande beklagt, noch aufser dem Jahre 717, welches 
allein in diesem Zeitalter feindliche Anfälle auf Italien mit 
dem Gerüchte eines Feldzuges bis an den Rhenus vereiniget. 
Nacli Dio Kassius gebrauchte im Jahr 717 Cäsar Octavianus 
alle Anstrengung, seine im vorigen Jahre von Sextus Pom- 
pejus geschlagene Seemacht zu erneun, und die Küsten Italiens 
gegen die Einbrüche des mutigen, und seines Glücks wegen 
für Neptuns Sohn gehaltenen Siegers zu vertheidigen. Er 
vertraute die Besorgung der neuen Flotte, und die Anlegung 
des julischen Hafens bei Bajä Lb. II, 161, worin sie nach 
Suetonius den ganzen Winter hindurch geübt wurden, dem 
aus Gallien zurückgerufenen Consul Agrippa, der den dortigen 
Aufstand eben gedämpft hatte, und den zuerkannten Triumf 
nur deswegen, weil bei Casars Unfall zu frohlocken ihm un- 
würdig schien, ablehnte. Zu so vielen noch im Jahr 717 
vollendeten Geschäften mufste Agrippa wenigstens im Vor- 
sommer zurückkehren; das unruhige Gallien zu bezähmen, 
mufste er schon im vorigen Jahre 716 über die Alpen ge- 
gangen sein. Denn nicht nur erfocht er, wieAppian meldet, 
über die aquitanischen Gallier einen entscheidenden Sieg, 
der Casars niedergeschlagenen Mut aufrichtete; sondern er 
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ging auch, nach Dio's staunendem Ausdruck, als der zweite 
der römischen Heerführer, aber den Rhenus ; ja Wahr- 
scheinlich führte er damals, was Strabo und Tacitus efzthle», 
die Ubier an das linke Ufer herüber, deren Stadt m der 
Folge durch seine Enkelin Agrippina eine römische Kolonie, 
und den Namen Colonia Agrippinensis (das heutige Köln), 
erhielt. Es hatte demnach Gallien, gereist durch Roms innere 
Zerrüttungen, von den Pyrenäen bis zum Rhenus, samt einem 
Theile der germanischen Grenztölker, die Waffen für die 
Freiheit ergriffen Lb. I, 500. Aber die Bewegungen auch 
kleiner gedacht; wie hätte Agrippa, wenn er erst mit dem 
Frühling 717 die Alpen überstieg, in Wenigen Wochen ganz 
Gallien durchstreifen, und des Trinmfs würdig zu so grofsen 
Anstalten zurückkehren können? Verbinden wir nrit diese« 
Nachrichten die Umstände Unserer Idylle, so ergiebt sich 
folgendes Verhältnis. Gallas half unter Casars Kriegern seit 
dem vorigen Jahre die Nacht des Sextus Pompejus von Cam- 
panien und anderen Küsten Italiens abwehren. Im Sommer 
116 war seine Lykoris einem Befehlshaber in Agrippa's Heere 
nach dem jenseitigen Gallien gefolgt. Den Winter hindurch 
hatte Gallus von dem aqiritanischen Siege und dem ruhm- 
vollen Übergange des Rhenus gehört, und den lezten Um- 
stand in einem Gedichte benuzt, woraus, nach Servins, Virgil 
die vier Verse 46 bis 40 aufnahm. Und im Frühling, da 
schon Arkadiens Feruln und Lilien blühten, achrieb Virgil 
diese von Gallus erbetene Idylle, als die lezte der neuen 
Sammlung; während vielleicht schon Aprippa, aber ohne 
sein Heer, auf dem Rückwege nach Italien war. Basende 
Liebe, heftige und an ein falsches Mädchen verschwendete. 
Statt des schwachen und mit dem folgenden dura weniger 
verträglichen, dttri Mortis, lese ich diri> welches eine Hand- 
schrift in Leydeh und drei in Kopenhagen A. C. D. dar- 
bieten. Movers, altrömisch für Mars. Die Verbindung der 
Alten: proctä tantum ; fem, und Zwar, o dafs fch's nicht 
glauben dürfte ! so weit ! — Ist bei weitem die kräftigste. 
Denn, nec sit mihi credere, Usch Camera« Vorschlag, mit 
tantum verbunden, jptj ftvono rovto morevuvl würde nichts 
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mehr sagen, als fBr sich? vielleicht nur prosaischer. Andere 
Dolraetychereien, wie tantum Alpinas nives, nur Alpenschnee, 
Kind kaum des Anfuhrens werth. Den. Vorwuf des Doppel- 
sinns scheuten die Alten nicht, wenn Eine Erklärung einen 
würdigen Sinn, die andere einen sc wachen oder thörichten, 
gab; sie sezten verständige Und wohlwollende Leser voraus 
II, 22. Mir zu entkommen, o du Grausame, fliehst du aus 
dem Vaterlande (Römern ein schrecklicher Gedanke!) und 
bo weh, und in die starrenden Nordländer. Nicht den ewigen 
Sehnee der Alpen allein nannten mit Schaudern die Be- 
wohner des milden Italiens ; sondern noch mehr die jenseits 
immer zunehmende Kälte Galliens und Germaniens, deren 
Grenzstrom, der Rhenus, nahe dem Bärenkreise v. 65 in 
den nördlichen Oceanns zu fällen, und über sich einen 
schmalen Bogen bewohnbares Landes zu haben schien Lb. III, 
349 — 883. Da im Winter, sagt Hygin Poet. astr. I, 8, 
schon wir, die der Sonne so nahe sind, zu viel Kälte haben; 
wie kalt wird es noch weiter hinauf sein, wo man, dem 
Bärenkreis nahe, gegen den Frost Hosen (Galtia braccatay 
und ähnliche Verhüllung braucht! Noch Tasso XIV, 34 
spricht vom gefrorenen Rhein nahe am Pol. Auf jenen, 
so sibirisch gedachten Eisfeldern fürchtete Gallus, seiner 
Liebe getreu, dafs die zarten Füfse der Lykoris nicht ohne 
Verlezung wandeln könnten? weil sie, nach südlicher Sitte, 
barfafe mit leichten Solen ging: Myth. Br. I, 20. 21. Ein 
gleiches besorgt Properz I, 8, 7 für sein Mädchen schon von 
Illyrien: 

Kannst da mit zärtlichem Fufs die bereifeten Pfade betreten I 
Kannst du, so ungewohnt, Cynthia, dulden den Schnee? 

60 — 54. Wohlan, ich will meinen Schmerz durch Hir- 
tengesang lindern, und, in Arkadien bleibend, einsam der 
Liebe nachhangen! — Seiner Geliebten beraubt, will Gallus, 
niclpt in zerstreuendem Kriegsgewühl, nein in Arkadiens stillen 
Schwärmereien, sieh Trost schaffen: so ganz ist die schmach- 
tende Seele von der einzigen erfüllt Ich will raeine chal- 
cidisch gemessenen, dem chalMischen Euforion nachgesungenen 
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Lieder VI, 64 — 78, auf der Eohrpfeife des sikuUschen 
Hirten Theokrits blasen I, 2. V, 14; d. L ich will sie in 
theokritische Idyllen .umbilden. Euforion von Chalets in 
Euböa war ein sehr fruchtbarer Dichter des alexandrinischen 
Zeitalters, und Bibliothekar des grofsen Antiochus. Seiner 
entlegenen Fabeln sowohl, als des gekünstelten Ausdrucks 
wegen, ward er von Cicero dunkel genannt, von Tiberius 
vorzüglich geliebt. Quint ilian sagt, dafs ihn einige von Virgil 
hier gebilligt glaubten; ihm selbst scheint er weniger zu 
gefallen. Ganz rein war die Billigung wol nicht; denn Gallus, 
welchen eigentlich das Lob angeht, hatte zwar Euforion» 
Fabeln, aber in einem Tone, der dem einfachen des Hesiodus 
glich, behandelt VI, 70: dafs eben daher manche, mit ge- 
ringen Veränderungen, als Idyllen in Theokrits ländlicher 
Darstellung erscheinen konnten. Eine schmeichelnde Be- 
merkung, womit Virgil seines Freundes Anfoderungen um 
mehrere Idyllen schon oft mochte beantwortet haben. Aus 
Bescheidenheit wählt sich Gallus die einröhrige Halmpfeife, 
avena I, 2, andeutend, dafs er nur die niedrigste Tonart der 
theokritischen Muse zu erreichen strebe. Die Abweichung 
meditabor flofs aus I, 2. Aufser dem eben berührten Klag- 
Hede scheint Gallus damals noch keine Elegieen an Lykoria 
gemacht zu haben v. 9, da er nur Fabeln Euforions in Ar- 
kadien zu singen sich vorsezet. Beschlossen ist's, jenem Ge- 
tümmel der Welt v. 44 zu entsagen, und lieber in diesen 
einsamen Bergwäldern, unter feifeigen Wildlagern, meine 
schmachtende Sehnsucht zu erdulden, und den Namen der 
Geliebten in die Bäume zu schneiden. Spelaea, onjlata, statt 
des gemeinen syeluncae, für die Fremde gewählt, nach dem 
Vorgange des Gallus selbst in der Ciris v. 407. Auf den 
arkadischen Bergen waren nicht nur Eber v. 50, sondern 
auch Lüchse und Bären VIII, 3. Die griechischen Liebhaber 
zeichneten auf Wände, Baumrinden und stärkere Blätter, 
gewöhnlich den Namen des Geliebten mit dem Beiworte 
schön : KvdimxTj xaiUj, schöne Kydippe, Kailira. /r. Cl; oft auch, 
als geübtere Rindenschreiber V, 13 einen längeren Sas wie bei 
Theokrit XVIII, 47 die Gespielen der Helena in den Fiatanus: 
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Auch toi gekerbt In die Rinde Geschriebene», dafs, wer yorbeigeht, 
Lese das dorische Wort : CHeb Ehre mir, Helena « Baume. 

Amores kann die Geliebte heifsen, deren Namen mit den 
Bäumen wächst So sagt Ovids önone von den Buchen, 
worein Paris ihren Namen gerizt, Her. V, 23 : 

Und so viel die Stamme, so yiel auch wachsen die Namen. 
Wachset, und steigt cum Mal meiner Verherlichung hoch! 

Aber Virgils Sprachgebrauch begünstigt den stärkeren Sinn: 
dafs mit den Bäumen, die das Bekenntnis der Liebe tragen, 
die Liebe selbst, die Sehnsucht nach der Entflohenen, an- 
wachsen werde. 

55 — 58. Während dieses stillen arkadischen Lebens in 
Hirtengesang und verliebter Sehnsucht, werde ich zur Ab- 
wechselung mich bald durch schwärmende Reihntänse mit 
erhabenen Bergnymfen, bald durch die mutige Jagd zer- 
atreun. — Auch in Liebe hinschmachtend, verleugnet Gallus 
die feurige Seele nicht. Interea erhält hier durch den Zu- 
sammenhang die Bedeutung, zwischendurch, manchmal, die 
es bei Silius VII, 395 hat. ^ Mixtis Nymphis, mit gesellten 
Nymfen, statt des gemeineren mixtus. Das Schwärmen, 
welches dem Jagen entgegen steht, was wäre es wol anders, 
als mit den Nymfen, dem Gefolge des Bacchus, entzückte 
Reihntäuze auffuhren? Ein Bild der höchsten lyrischen Be- 
geisterung, wozu Gallus von dem niedrigen Hirtenspiel sich 
erheben will. So in Horazens trunkener Ode III, 25 an 
Bacchus, den Obwalter der Najaden und Bacchantinnen, wird 
Rhodope vom barbarischem Fufse umschwärmt: lustratam 
Rhodopcn. Auch bei Virgil Än. VII, 391, te (Bacche) lustrare 
choro, dich im Chor umschwärmen; und Än. X, 224, Aenean 
lustrant choreis; imglelchen Claudian VIII, 150. XL, 25. In 
einer anderen Ode II, 19 sah Horas den Bacchus selbst seine 
Nymfen und Satyrn vorsingend zum Tanz anführen: 

Den Bacchus sah ich fern in der Felsenbucht 
Chortänze lehrend; (glaubet, ihr Enkel, glaubt!) 
Ihm horchten Nymfen, und der Satyr 
Spiate das Ohr, und erhub den GeiMufs. 
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Und gleich in der ersten an Mäcenaa rühmt er rieh, durch 
den Umgang mit den bacchischeb Nymfen über die Gesin- 
nungen des unheiligen Volks erhaben, lyrischen Gesang zu 
dichten: 

Mich hat Efeu, der Kranz edler Begeisterung, 
Himmelsmächten gesellt; mich hat der kühle Hain, 
Und die Nymfen im Chor schwebend mit Satyren, 

* 

Abgesondert Tum Volk: fals mir den Flöten hall 
Nicht Euterpe versagt, noch Polyhymnia 
Lesbos tonendes Spiel mir zu besaiten flieht. 

Auch Sophocies (Oed. T. 1107) sagt, dafs Bacchus mit den 
helikonischen Nymfen, nletara ovpnai&i, häufige Reihntänse 
hatte. Der Redner Himerius, der häufige Blumen verlorener 
Dichter ausstreut, ruft or. I, 20 zur Feier eines Festes herbei 
Musen und Nereiden und Chore der Nymfen, und den Halt 
der Dryaden, und hüpfende Satyre, und den pfeifenden Pan, 
und den ganzen Reihntanz des Dionysos« Anderswo XX, 2 
läfst er um Apollon, der zur Lyra singt, nicht Musen allein 
tanzen, sondern auch Dryaden und Bergnymfen, die dann wie 
Musen geachtet werden: vergl. v. 1. 10. Zu seiner Jagd 
wählt sich der heroische Gallus die gefahrvolle des hizigen 
Waläebers, die mühsame mitten im Winter Lb. I, 318; und 
üb er läfst den friedsameren Hirten, ihren Krummstab V, 88 
gelegentlich als Hasenlanze, Xaycaßolog, zu gebrauchen. Das 
Öebirge Parthenios oder Parthenion lief über dem stymfa- 
lischen Sumpf vom tegeatischen Gebiete bis zum argeiscnen. 
Saltus, waldige Bcrgthäler zwischen Felshöhen und Abhängen, 
deren geengte Zugänge leicht konnten besezt werden. 

57 — 63. Der Gedanke der arkadischen Jagd reizt den 
Gallus einen Augenblick. Plözlich besinnt er sich, dafs auch 
diese sein Leiden nicht zu lindern vermöge. Er entsagt mit 
ihr zugleich den Reihntänzen der Nymfen, und den beschlos- 
senen Hirtengesängen, Ja selbst Arkadiens Bergwäldern. — 
Hohen Mut und mannliche Anstemmung gegen die Leiden- 
schaft verrath es, dafs die Winterjagd, zwischen den schroffen 
abgebrochenen Fehjähen (rupe»), und den dicht verwachsenen 
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Forsten (lud VIII, 86), in welchen der* Sturm und das* Jagd- 
geschrei tönet, mit ferntödtendem Oeschofs einheriuwartdetrt, 
so erfreulich dünkt. Der TrefKchkeit wegen nennt er de« 
Bogen einen parthischen, und die P/WA? cydonische, ton Qr- 
<fom<z oder Cydonium, der Hauptstadt der Cydonen im bogen- 
kundigen Kreta. Denn Arkadiens Geschofs, das er als arka> 
discher Hirt tragen mufs, wetteiferte mit dem berühmtesten 
so sehr, tlafs bei Claudian VIII, 101 Diana mänalische Bogen 
und Jagdköcher ihrem Lieblinge zum Geschenke bringt. Nacll 
Xenofon führten die Perser, die Vorfahren der jezt gefurch* 
teten Pariher, sehr grofse Bogen, einige fast von drei Ellen, 
Und Pfeile über zwei Ellen lang. Warum denn Hers es Virgil 
nicht an dieser einen Vergleichung genug sein? Plinhis XVI, 
85 s. 65 sagt, dafs die widerhakigen Rdhrpfeilc, Womit die 
Morgenländer in der Schlacht die Sonne beschatteten, ihrer 
Leichtigkeit wegen, nur an heiteren Tagen, ohne Wind und 
Regen, gebraucht werden konnten, und Unwetter sogar 
Waffenstillstand brachte. Das geschickteste Rohr zu Pfeilen 
war, mit dem des bononischen Rhenus, das kretische, welches, 
markreich und schwer, auch gegen den Wmd andrang, und 
dabei sehr lange, am Feuer biegsame Absaze trieb; daher 
Theofrast IV, 12 das Pfeilrohr vorzugsweise kretisches nennt. 
Der Bogen konnte demnach durch den Namen mehrerer 
Völker geehrt werden; die Pfeile nu* von einem kretischen 
Orte; wie Än. XI, 772: 

Aber er selbst, vorscheinend im dunkelet! Purpur des Autlandt, 
Pflag vom Lycierhorn gortynische Pfeile zu schnellen. 

Spiculum heifst die Spize des Wurfspiefses sowohl, als des 
Pfeils. Vof tamquam Mit Gallus ein wenig inne, und ver- 
wirft dann in gewendetem Tone, was ihm eben gefiel: Als 
ob dies . . . wäre l für, aber dies ist nicht. So Horaz Ep. II, 2, 
171: Tamquam sit proprium quidquam! als ob etwas eigenes 
wäre! Haec bezieht sich *uf mediema, Wie haec potior soboles 
Lb. IV, 10©, und Terenzens haec üla miseratio est; also er- 
fodert es sit, nicht sint, wodurch haec auf das nächste spicula 
eingeschränkt würde. Der Gott ist Amor. Wehe, das harte 
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Waldleben, wodurch ich gegen die Leidenschaft wringe: 
wie Lb. II, 168 adsuetue malo Ligur. Vezweifelnd giebt er 
nicht aar jene v. 55 ihn entzückenden Taumeltanze der 
Bergnymfen auf, sondern allen Gesang, womit er v. 50 sich 
schmeichelte, und den ganzen Entschlufs, ein arkadischer 
Waldbewohner zu «ein. Der Name Hamadryaden, oder der 
gleichbedeutende Dryaden (Plut Erot.y, für Nymfen, die 
mit den anvertraueten Bäumen zugleich entstehen und ab- 
sterben, war von arkadischem Ursprung. Die Arkadier, sagt 
Pausanias VIII p. 4&9, nennen Dryaden und Epimehaden, 
d. I Baumnymfen und Weidenymfen, ihre Najaden oder die 
Göttinnen ihrer Quellen; da Homer der najadischen Nymfen 
vorzüglich gedenkt. Allerdings kennt Homer II. XX, 20 
Nymfen der Haine, der Stromquellen und der Thaler, und, 
weil Wälder und Quellen auf Bergen sind, auch Bergnymfen 
Odyss. VI, 123* oder Orestiaden II. VI, 417, nachmals Oreaden 
genannt; aber der Name Dryaden ist ihm und allen bis zu 
Pindars Zeitalter fremd. Hesiodns zwar giebt den Nymfen, 
die er bereits Strab. X p. 471 zu arkadischen Satyren gesellt, 
ein langes und absterbendes Leben, und, wofern melisch* 
Nymfen von Eschen genannt sind, einigen auch Verbindung 
mit Bäumen. Und der homeridische Hymnns an Afrodite 
besingt v. 258 Orestiaden, die langlebend, von Ambrosia ge- 
nährt, mit Unsterblichen tanzen, von Hermes und den Silenen 
geliebt werden, und mitlebende Tannen und Eichen in un» 
verlezbaren Hainen schüzen. Gleichwohl berufen sich die 
Grammatiker bei Apollonius, im Etymologikon und Plutarch, 
die Hamadryaden zu erklären, erst auf Pindars Ausspruch, 
dafs ihnen da» Ziel des baumgleichen Alters beschert worden 
sei. Dafs also der Orfiker im Hymnus an die Nymfen I, lä 
schon durch die Anrufung, hamadryadiache Jungfrauen, seine 
Jugend verratn. Concedü*, mit Heftigkeit, weicht! statt, ich 
verlasse euch. < 1 1 

64 — 60. Ihn, den grausamen, versöhnt keine Mühse- 
ligkeit, wenn wir auch dem nördlichsten Winterfrost, und 
der Sommerhize des äufsersten Südens uns ausstelleten. Drum 
lalst uns des Allgewaltigen Schickung in Geduld ertragen! — 
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Die Arbeiten sind jene zulezt beschlossenen Anstrerigong&i 
des Geistes und des Leibes, um in einem abgesonderten 
Winkel der Erde durch hohen Gesang und Winterjagd sich 
der unglücklichen Sehnsucht zu entsohütteln. Weitgefehlt, 
dafs diese mir frommten; nicht die Erduldung des thraciscljen 
Frostes, und des ätlüopischen Sommers vermöchte das. Ähnlich 
ist Theokrits Stelle VII, 111, wo dem Pan gedroht wird: 

Damo auf den frostigen Hohn der Edanier, mitten im Winter, 
Sei nm den Hebrostrom ein Wanderer, nahe der Bärin! ;) 
Waid 1 im Sommer »odana bei den äoiaertten Äthiopen, 
Tern an der Bldmjer Fei», wo hinfort kein Neiloe zu sehn 

Auf der eirunden Welttafel des Eratbsthenes hieß der otröfti 
Bogen von Nordwest bis Nordost gewöhnlich Scytkien, oft 
auch mit dem Namen der alteren Welttafeln Thrucien, welche« 
in dieser weitesten Bedeutung Hyperboreer, Sythen» Ämtf 
zonen, Geten, Geloner, als besonders thräcische Völker, em- 
schlofs Lb. II, IIS. Dies, aber noch mehr, eine Verwechse- 
lung des geografischen Bärenkreises oder Polarzirkels, der 
zur Begrenzung der kalten Zone bis an den 54 Grad reichte, 
mit dem veränderlichen, der desto gröber, je höher der Pol 
Steh hebt, schon im 45 Grad über den Scheitel streift* vieW 
ursachte den gemeinen Irthum, dafs 1 auch das eigentlich* 
Thracien viel zu nördlich, und beinahe unter dem Bärenge- 
stirn, geglaubt wurde; welchen Irthum die dortige Bergkälte 
noch begünstigte, vergl. v. 47» Lb. III, 351 — 888. Hebrui^ 
der größte Flufs des eigentlichen Thracien«, jest> Mstizza, 
entspringt von der Bergkette des Hämus. Weil ihn 1 der 
Winter, was Römern schauderlich war, mit tragendem Eis 
brückte; so heifst er bei Iloraz Ep. I, 3, 3 mit schneeiger 
Fessel gebunden. Die SUhonier sezt Piinins IV, 18 jenseit 
des zum Ister sich neigenden Hämus an das schwarze Meeri 
und nennt sie Erzeuger des Dichters Orfeus; naeh GeiHua 
XIV, 6 hiefs Thracien vordem Sit hon. Herodote Sithoh» 
lag um die Stadt Sithone iuMacedonlfcrt, 1 dessen obere 'f heile 
oft zu Thracien gelrechnet wurden* Die • Römer, an reg- 
nichte Winter gewöhnt Lb. IV, 234 dachten sich such die 
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lau* wintern den Nordländer, selbst in der kalten Zone Lb. 1. 

mco« bläulichem Mi* erstarrt und schwarzem GetrvufeL 

Ilpraz Qd* lTi . j ( '•i.!* > 

Seze mich, wo weit hl erstarrten Feldern 
Reinen Baum anathraet die Soramerfrischung, 
" Wo die Welt mit Nebelgedünst ein harter 
Jfipiter lastet. 

Eine heftige Sommerhize, worin nicht aliein, wie VII, 57, 
Getreide und Gras samt der freistehenden Rebe verschmachtet, 
sondern sogar der weintragenden hohen Ulme der innerste 
&äst verdorrt. Die Jthiopen auf der gerahelten Welttafel 
gfesej Zeit nahmen von Südost bis Südwest, mehrere Volke* 
umfassend, den: pufsersten Bogen am Oqean ein, 4er vom 
Ausgang des arabischen Busens sich gegen Europa zuspizte, 
fäfihW um Syene, welches unter dem Wendeftreise des 4>ejses 
lag, ha^en sie in den längsten Tagen die Mittagssonne über 
dem Ranpfe. Strabo erklärt sie meistens für armselige JPfa- 
madeOy die theUs nackt? thejls mit Felben bedeckt, selbst klein 
von Wuchs, mit kleinem Vieh, geifshaarigen Schqfen y Ziegen 
W»4 Rindern^ auch mit kleinen, aber streitbaren Unnd>n, 
durch i\k? verbranntes« un4 mageres I<aud wnherziejro. Diese 
IWSt^en flir^wanderungeii, die Virgil JA III, m heaehreibt, 
malt das W*rt verßOfe t oft wenden, umtrejfren, ohne Rücksicht 
auf das griechische nufotri denn sonst f^nde es sich häufiger. 
NichU widersteht dem Amor: ein sprichwörtlicher A wirf 
ans de ? Cirjs v t m Drum will auch fch seiner Gewalt mich 
unler^rfen., Mit #e#em fcfetschlufe vgrlaT* Q*Uns Arkadien, 
■i,: ??0 -pr ?#. Der Piejtfer, in der Person eines Ziegenhirten 
V* T, Frücht hier die Erzählung ab, ohne langweilig auszu- 
malen, wie Qallns, Ml Amors Schickung sich ergehend, mit 
Mh% sidneni flegkater, .aus Arkadien hehngekehrt, und» seiner 
Bitte scmäfc v, 32» am den arkadischen Bergfahrten des Mi- 
KaIhs Hnd LycauBt v. J£ beklagt worden sei* Genug sej es, 
dftCü; fr »dieses^ durch der Musen Begeisterung sieh erinnernd, 
gesungen habe. Erinnerung, des selbsteriajirenen hat er auch 
»:;d«w»ebimten, ktyU* f, 10, von,. den Musen, und lieft es 
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v. 69 ebenfals an der Darstellung des merkwürdigsten genug 
sein. Aber woher Musen, da die Begeisternde doch Arcthusa 
war? Sie war's, die, den theokritischen Ton zu stimmen, 
vorzüglich gerufen ward; aber, mit Homer zu reden: 

•' Nicht sie allein; ihr folgte der Chor tonliebender Jungfraun. 

Win oft bei Anrufungen der Musen wjrd Eine genannt! Der 
Tbatö» nUein scheint der Dichter im Anfange der sechste» 
Idylle sich zu weihen, und gle*<* darsrf.sjnd, wie hfcr» die 
sämtlichen Pieriden da* Kwte upd andere, Äedüpjfiusse m 
flechten, war ein gowo^nlichos Hir-tengesohfift ||, f% if Dies 
Körbchen aus wovon JI, Järf> gereue* ward* tajt de? 

fleifehirt «um Formen des Ziegenkäses fcestunmt; wie ]>ej 
Columella und Cajpurnius die K^e in kleineren und grössere» 
Körben (fsceUße r calathf) geformt werden« Selbst vom 
rinderweidenden Apollo singt TUmiU II, 3, 17: , 

Ix'? t 

Dann ward schmeidigea Binsciigesprofs zum I^0pbc|ien gewebqt, 
Und die gedichtete Fatf engte der M Q lke den W^ Vi; . . 

Das Beiwort gräcih's hezeichnet die Dijnne, Länge, Scnmäcji- 
tigkeit der Ibischruten, ohne Anspielung auf die qenwache 
Schreibart dieser Idylle, oder der ganzen Sammlung. Pierides 
verbinde ich nicht mit divae, welches * der Zwischengas ver- 
bietet; sondern, als neue Anrede, mit den* folgende!). Tie- 
tische Mädchen nl, 85. VI, 13. Liebe zu Gallus trieV die 
rührende Geschichte des Freundes einsam, nur von den 
Wäldern gehört v. 8, zu singen, und sich dabei zu verspäten 
v. 75. Die Liebe wächst mir so schnell und stark, als im 
jungen saftvollen Frühling die Erle treibt : ein leichtwach- 
sender Baum, für welchen die Ausdrücke, viridis, vom leb- 
haften Grün des jungen Laubes VII, 46, und sc subticit, sjfcft 
aufschwingt, fast sichtbar sich hebt, treffend gewählt' wurden. 
Horaz braucht das Bilöv des wachsenden' Baums Öd. I, 12,45 
vom geheim, aber kraftvoll steigenden Ruhme des Marcellus, 
und III, SO, 7 vom eigenen ;~wie schon Pindar Ncm. VIII, 68 
von gelobter Vertreflichkeit : 
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Et wachsen die Tugenden hoch, 
Wie im fritchen Thane der Baum aufschiefst, 
Durch weise Manner erhöht und gerechte, 
Zum lauteren Äther. 

, 74* — 77* Vor eifriger Theilnehmung an des Geliebten 
Schicksale hat der Geifshirt die annähende Nacht, da er 
heimkehren mute, nicht bemerkt. Er steht auf, damit ihm, 
nach der Uize des leidenschaftlichen Gesangs, der betäubende 
Schatten des Wacholders in der Abend kühle nicht schade, 
lind treibt die Ziegen vom Gebirge zurück. — Strenge, sagt 
er, ist Singenden oft der Schatten, zumal des Wacholders; 
selbst Feldfrüchten sind einige Schatten nachteilig. In can- 
tähttbui liegt der Begrif des Verweilens und der Anstrengung; 
daher cunctantibus eine unglückliche Verbesserung ist. Lu- 
krez VI, 783 sagt, der Schatten gewisser Bäume sei so strenge, 
dafs er Hauptschmerzen mache, wenn man darüber liege. 
Und Plinius XVII, 18, der Schatten der Wallnufsbäume sei 
strenge und betäubend, und schädlich für alles nahe ge- 
pflanzte; von geschorenen Ulmen (die mit Reben umpflanzt 
auch auf Kornfeldern standen ) sei er zwar leicht und sogar 
nährend, freiwachsend würden auch sie erstickend sein ; aber 
nächst dem Wallnufsbaum sei der Schatten der Fichte, der 
Föhre und der Tanne, unfehlbar Gift ( den Gewächsen, meint 
er). Ferner XVI, 20 in Arkadien (nach Dioskorides auch 
im narbonisch u Gallien ) sei die Ausdünstung des männlichen 
Taxus, der bei den Griechen sjiOai heifoe, so giftig, dafs 
wer darunter schlafe, oder Speise geniefse, sogar sterbe. Wir 
werden also auch des Wacholderschattens wahre oder geglaubte 
Schädlichkeit, zumal in thauigen Abendstunden, dem Zeugnisse 
des Hirten schon glauben müssen. Vom Wacholder bäum 8. YU, 
53. He spur us y den Dichtern ein beständiger Vorläufer der Nacht 
VIII, 17, kömmt oder g-eht aus den Lichtstralen sichtbar hervor 
Vll|, 00, welches zuweilen auch Aufgang genannt wird. 

t *u\\y. «;. # , viii • tu biß £.1* »? !«'. vm . ,.• *:>(; :.». # 
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raischst 11, i!L Blumenkelch, nc- 
ctarium, 11,18, 

Blüte in welcher Folge III, 5ti. 

Bock s. Ziegenbock. 

ßöcklein, von Knaben geweidet 
II, 30. s. Zicklein. 

Bogen, der Hirten llTj 12. parthi- 
schcr X, 5!L mänalischcr X, SIL 

Brache 1, 70. 

Braut, Bräutigam Vlll, 29. 
Brombeerstrauch 80. VI, 22. 
Brotfrucht IV, 38. 
Brusch Vll, 12, 



ed by Google 



Register. 



211 



Brutus 1 Inh. 
Buccina IV, 4L 
Buchen HL 12. IX, 9. 
Buhlerinnen Hl, liL 
Buphthalmos 11, 50. 
Bürgerkrieg, ein Fluch alter Ver- 
schuldungen IV, HL 
Bursche, Zuruf an Ältere 1, 15. 111, 

III. V, 19, 

Caltha U, 50. 
Calvus, C. Licinius VI, 47. 
Cantharus VI, 17. 
Casar, J. der ältere, ein Senator 
VI, fifi. 

Cäsar, J. der Dictator, wann gebo- 
ren V, 5fL leitet sein mütterli- 
ches Geschlecht von Ancius Mar- 
cius her, sein väterliches von der 
Venus IX, IL schön und Verehrer 
der Venus V, 4L verwaltet Gal- 
lien V, 2L zieht nach Britannien 
1. (i(L giebt dem transpatianischen 
Gallien das Bürgerrecht V, 31. 
50. geht über den Rubicon III, 
81, V, 5L kehrt von Alexandria 
zurück X, 2. besiegt desPompc- 
jus Söhne bei Munda V, SQ. er- 
neut Kath&go und Korinth V, 
2L will König heifsen IV, 1, 
wird ermordet V, KL IX, 42. sein 
Komet IV, 5. IX, IL wird gehei- 
ligt L L V, ÜL 5& Gedicht auf 
seinen Tod IX, 35. kannte den 
Virgil nicht V, 

Cäsar Octavianus, wann geboren 
L 42. für Apollo's Sohn gehalten 

IV, 10, mutinUcher Krieg IV luh. 
Tri um vir 1 Inh. Schlacht bei 
Philippi I Inh. IV Inh. Vi, IL 
Äckervejrtbcilung I Inh. n± IX 
Inh- u. 2L perusinischer Krieg 



L 11. Inh. IX Inh. brundisischer 
Vergleich mit Antonius IV Inh. 
misenischer Vergleich mit S. 
Pompejus IV Inh. VU1 Inh. Krieg 
mit den Galliern X, 14. Tarenti- 
nischcr Friede IV Inh. erneuter 
Krieg mit S. Pompejus X, IL 
dessen Besiegung L CL VI, 14 ak- 
tische Schlacht VI, 34. IX, 4fL 
ordnet die Sibyllenbücher IV, 4. 
wird vergöttert L 6, 12. führt Ca- 
sars Stern und den Kaprikorn IX, 
4L macht Verse IV Inh. heuchelt 
gesezinüfsige Gewalt IV Inh. 
Casia IL 41L 

Cassius 1 Inh. von Parma Vlll, 10. 
Cato, Losung der Freigesinnten IV* 

Inh. V Inh. 
Cato, der ältere X, 3fi± ^ 
Catullus 1JL ßL IV, 35. 
Ceresfest 111, 2<L 105. V, Tl. 
Chalcas, II, 50, 

Chaldäische Weise VW, £8. von 
Eudoxus verachtet 111, 40. 

Christen, vordem bärtig und bar- 
fufs L 28. schmieden Sibyllen- 
sprüche IV, 4. 

Chrysanthemen U, 50. 

Ciboria IV, 20. 

Cicero IV Inh. VI Inh. v. GL Ii. 

iv, 

Cikaden IL 13, V, TL 

Cinna V, 13. der Dichter verschie- 
den von dem Volkstribun IX, 35. 

Ciris, ein Meervogel; des Gedichts 
Verfasser VI, 2L 

Citrischer Apfel 11^ HL VI, fiL 

Cncoron iL 41L 

C^ompitalien V, 6L 

Conchylia IV, 44. 

Cornificius 11L, 105. V, 8, 

Crerautius Cord 11 s IV, Inh. 
14* 



t 



212 lieg 

Cyamos IV, 2(L 

Cytheris VI Inh. X. 2. 

Cypresse L 25. 

Cytisus L 18. IX, SL X, SIL 

Dacher L 68. 

Dank fest V, 62. wann es gefeiert 
wurde V, 20 — 24, 

Delfin, sein Spatnntcrgang HL 21L 
■ tonliebend Vlll, 

Dichter, womit sie anfingen 11K 60. 
Vi, 6X gottliche V; 45* trunkene 
VI, HL gegen Beschreiung ge- 
schnzt VH, 28. ihre Versamm- 
lung in Rom VI, 66, Dichter- 
sprache Vlll, 2L s. Virgil. 

Diebe, uberfährt 111, HL 

Dill iL IS, 

Dinkel s. Spelt. 

Diomus, ein sicilischer Hirtensän- 
ger IV, ij 
Dithyrambus Vlll, 55. 
Domitius Ahenobarbus IV Inh. 
Drachenblut X, 22. 
Dreiheit, der Pythagoreer Vlll, 23. 
Dreiweg 111, 22. 

Ebbe und Flut im adriatischen 
Meer Vlll, 6. 

Ebtr IL 50. X, 56. kalydonischer 
VI, 6L 

Edeltanne VII, iiiL 

Efeu 1|L >i*L VII, 32, dem Bacchus 
heilig IV, 10. VI 1, 82. 6L Vlll, 13. 

Efeukranz VII, 25, 

Ehen der Römer L 28. 

Ehrensachen, barbarische UL. 52. 

Eiche, Tom ßlize getroffen 1, 12. 
dem Jupiter heilig VII, 13. von 
Honig triefend IV, Stein- 
eiche, Stecheiche VII, l IX, Ul 
dem Pan heilig VII, 24. 



st er. 

Eicheln, Jupiters oder snrdianische 
IL 52. arkadische Vll, 4. X, 20. 
Eide, afrodisische Vlll, UL 
Eidcxe, grüne IL 0. 
Eier, ungrade Vlll, 25. 
Eigenthum L 32. 
Eisenkraut Vlll, 65. 
Eklogen, Virgils X, l des Varius 
IX, 35, 

Electrum IV, 45. VI, 62. Vlll, 54. 
Elemente VI, 32. 

Enni tis liebte gemeine Worte 11L 88. 

Epicharmus IV, L 

Epiknrs Meinung vom Ursprung 

der Dinge VI, 31 — 40. 
Eppich VI, 68. wilder Vll, 4L 
Erdbeerbaum UL 82. Vll, 46. 
Erddünstc, begeisternd Vlll,- 03. 
Erdharz zur Opferflamme Vlll, 82. 
Erdkunde s. Wcltknnde. 
Erle VI, 62 X, iL 
Ernte, ihre Dauer IX, 50, Ernte 

für Sommer UL 42. V, 20. 
Erstlinge s. Opfer. 
Erve UL UML 

Erz bei heiligen Handlangen Vlll, 
68. ßlL 

Esche Vll, 65. Mannaesche VI, 22. 

Eselsbein zu Tibicn Vlll, 21. 

Espe s. Pappel. 

Eudoxus UL 40. 

Enforion VI, 20. 23. X, 50. 

^ * 

fabellehre. Achelois IL 46. Achil- 
les IV, 36* Admetus, Vlll, 3* 
Adonis X, 18. Ääa Vlll, 20. Äedon 
VI, 20. Actes VI, 46. Ägle VI, 20. 
Aglannice Vlll, 60. Ajax von 
Salamis UL 106. Alcidcs Vll, 6L. 
Alfcus X, 4. Amftmarns VI, 67, 
Am fit rite VI, 24. X, 5. Amfion 
IL 24. Amyklas Ul, 106. Anna 
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Perenna 111, 81 Antiopc iL 24. 
Apollo, der weidende V, 35. 
VIII, 3. X, 2L Cynthius VI, 3, 
Myricäus X, ML Sinyntheus Vlll, 
93. sein Gesang VI, 29. 82, umge- 
deutet IV, 10. schön IV, 56. ent- 
sündigt IV, KL fehlt in Nuraa's 
Verzeichnis IV, KL Arethusa X, 
1* 4. Argo Vlll, 4L Argonauten 
IV, 34. VI, 43. Vlll, fi. Ariadne V, 
29. VI, 46. Vll, 5a Arion Vlll, äfi. 
Arkas iL 3L Artemis, umgedeu- 
tet IV, HL in Efesos X, 2L Asträa 

IV, fi. Atalanta VI, ßL Athene s. 
Pallas. Auren III, IS. Aurora 
VI, 62. Bacchus Vll, fiL Erfinder 
des Obstes VI, fiL begeistert III, 
SIL VI, 13. Obwalter derNajaden, 
führt den Tanz auf X, 55. bildet 
nebst der Ceres die rohen Men- 
schen V, 2!L seine Feste V, 33, 
Opfer V, 3L Bona Dea IV, 63. 
Cerberus VI, 24. Ceres, bildet die 
Menschen V, £L Charybdis VI, 
24. Chelidon VI, 2iL Chiron 
Vlll, ÖL Cinyras IX, 35u X, 18. 
Circe VI, 4fi. Vlll, 20. Clymcne 
VI, fi2. Cuba IV, 6sL Cybcle VI, 
fiL Vlll, 2L Cycnus VI, 62. Cy- 
klop IX, 39. Cyllarus Vlll, 6. 
Dädalus VI. 46* Dafne IM, 63. 
Dafnis IL 25, V, 2k Dardanus 
11, fiL Delia Vll, 29, Deukalion 
VI, 4L Deverra X, 24. Diana Vll, 
29. umgedeutet IV, 10. Dike IV, 
6. Dione IL 24. IX, 4L Dionysos 
s. Bacchus. Doris X, 15. Dryaden 

V, 59. X, 62. für Musen X, 55. 
Edulia IV, 63. Kfaltcn X, 24. Ei 
leithyia IV, 11L Epimeliaden X, 
62. Epimctheiis V L 42. Erde Vlll, 
93. Eufcme Vi, 6L Europa VI, IML 



Enrypylus VI, 22. Fatua IV, 63. 
Fauna IV, 63. Faunus, Faunen 

VI, 2L warum von Horaz nie 
Pan und Panen, in Virgils Idyl- 
len kaum anders genannt VI, 2L 
Feldgötter Vll, 33. X, 26. Fors, 
Fortuna IX, 5. Freiheit L 2L UL 
84. Gäa VI, 35. s. Erde. Galatea 

VII, 3L Genius 1JL 26. Grynus 
VI, 22. Hamadryaden X, 62. He- 
kate IV, 10, VlU, 25. Heliaden 

VI, <£. Helios s. Sol. Herkules 
IV, 60* 62. VI, 24* womit gekränzt 

VII, 61 Heroen L & IV, 16. V, 
5L Heroenzeit IV, 35. VI, 43. 
Hesperiden VI, 6L Hesperus 

VIII, 17, 30. Hipporaenes VI, fiL 
Hyacinthus 1}L 63. IM. VI, 82. 
Hylas Vl,43.Iacchus 8. Bacchus. 
Iapctus VI, 42, Iason IV, 34. Vlll. 
4L Ifikles IV, 60, Intercido X, 
24. Inuus X, 24. Juno Lucina 

IV, 63. Juno's Garten VI, 6L Ju- 
piter HL 60. VI, 4L Vll, 60, ihm 
waren alle Anfänge und erste 
Würden geweiht IV, 49, sühnt 
durch einen Gesandten die Schuld 
des Menschengeschlechts IV, 13. 
Itylos,Itys VI, 29 KalchasVl,72- 
Kallisto IL 3L Kamönen ÜL 59. 
Kastor Vlll, 6, Kinyras. s. Ciny- 
ras. Kiris, Kyris X, 18. Kratäia 
VI, 22. Kronos oder Saturnus 
VI, 4L Lamia VI, 24. Lara V, 6L 
Laren L L 43 IX, 2L öffentliche 

V, 6L Libcr VII, 58. s. Bacchus. 
Libertas L 2L Linus IV, 52. VI, 
67. Löbasius Vll. 58. Lucifer 
Vlll, 12, Lucina IV, 10. 63. Luna 
IV, 10. Luperkus VI, 2L Lykon 
Vlll, 9L Lyncus Vlll, 3. Makro 
hier des Orfeua IV, 5. Manto 
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VI, 22. Mars X, 4L Mar« Silva- 
nas X, 2L Medea VIII, 17. Meer, 
gottinnen, weifs, später blau and 
grünhaarig VII, 38. Melampus 
VI, 48. Merops VI, 62, Midas VI, 
ld. Minerva s. Pallas. Min ob VI, 

45, Minotaurus V), ÜL Mopsas 
VI, 22. Maren IV, 4L Mosen, be- 
geisternde Quellnymfcn HL 8L 

VI, L 13, Vll, 2L X, L erinnern 
XU, HL eine für mehrere X, HL 
Masendienst aas Thracien VI, ÜL 

VII, 2L Myrrha X, 18. Najaden 
11, 48. für Musen X, iL 55. Neme- 
sis Vll, 22. Neoptolemns VI, 22. 
ff eptnnus VI, 46. Nereiden II, 46. 
Nereus VI, 35. Nisus VI, 24. 
Nomion s. Apollo. Njmfen U, 46. 
X, 62. melische X, 62. diktälsche 
VI, 56. begeisternde Vll, 2L X, 

55. langlebend Vll, 30. Öbalus 
1U, 106\ Olympus VI, 13. Ops 
IV, 63. X, ld. Oreadcn, Orestia- 
deu X, 62. Orfeus HL 46. VII, 

56. seine Abstammung IV, 55. 
Fäan IV, 10. Palcs V, 35. Pallas 
Athene 11, 6L xoXiovxog, jtoXata> 
dxQcua IL 6JL ihre Werkstatt VI, 
42. erfindet die grade Tibie Vlll, 
24. Pan H, 3L IV, 58, Vll, 24. ge- 
röthet, unfreundlich X, 26. Ob- 
vralter des Wildes und der Bie- 
nen X, 30. Symhol des Weltalls 
IL 21. Erfinder der Syringe H, 
31 und der Rohrtibie Vlll, 24. 
ihm heilig Fichten, Steineichen, 
Eichen Vll, 24. Pandareos VI, 20. 
Pandion VI, 20. Paris IL 6L Par- 
zen IV, 42. Pasifac VI, 46. Per- 
gamus VI, 22. Persc, Persels VI, 

46. Perseus VI, 48. Phaeton, viel- 
deutig VI, 62. Philomcla VI, 20. 



Phöbus, Beiname des Apollo und 
spater des Sol VI, 62. Pholus 
VI, 14. Phorcys VI, 24. Picum- 
nus IV, 63. Picus VI, HL 22. 
Pieriden VL 13. V1U, 63 IX, 33. 
X, 22. Piluranns IV, 63. X, 24. 
Pitys Vll, 24. Pluto VI, 24. Po- 
lyfemus IX, 30. Polytechnos VI, 
23. Pontos VI, 35. Potica IV, 63. 
Priapus HL 65. V, 24. Vll, 33. 
Prötus, Protiden VI, 48. Vlll, £2, 
Prokne VL 20. Prometheus VI, 
42^ Proserpina, mystische Vll, 
58. Pyrrha VI, 4L Quellgötter, 
wie verehrt L 5L Rhodus, Rhode 
VI, 62. Saturnus IV, 6. VI, 4L 
Satyre V, 22. VI, 13. X, 55. 
Schönens VI, OL Scylla zwei- 
fache VI, 24. Selene IV, 10. Sc- 
mele Vll, 58. Semonen Vll, 33. 
Silenen VI, 13 Silenus VI, LL 18. 
Silvanus X, 24. Srayrna IX, 85. 
X, 18. Sol VI, 46. mit Apollo 
vermischt IV, 10. heifst Phaeton 
und Phöbus VI, 62. Sterquilinius 
IV, 62. Sündflut VI, 4L Syrinx 
IL 30. Telefus VI, 12. Tereus 
VI, 20. Thalia VI, 2, Vll, 21- / 
Theseus VI, 46. Thetis IV, 32. 
Tiphys IV, 24. Tiresias VI, 
22. Tithonus VI, 62. Triptole- 
mus Vlll, 3. Triton VI, 24. Tri via 

IV, 10. Tyfon VI, 24. Ulysses 
VI», 20, Urania VI, 62. Venus 

V, 23. 44. Murtia VU, 62. Ahnin 
des julischen Hauses IX, 42. 
Vertumnas |L 45. Vulkans und 
Minervens Werkstatt VI, 42. 
Winde, belebend VI, 4L Zethus 
11, 24. Zeus VI, 4L 

Fackeln Vlll, 20. 

Farbe, weifse IL 20. festliche IV, 
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4§L auf Schnizwerk UL 3JL an 
Bildseulen Ml, 32* X, 22. 
Schwärze der Geliebten ent- 
schuldigt X, 38. 

Farrenkraut, benuzt l, 80. 11L SiL 

Fasan HL 82, VI, 59, 

Fascinus Vll, 22. 

Faulbaum L 25± 

Feile der Poesie, zwiefache IX, 3SL 
Feldgrenzen, bepflanzt L 53. IX, iL 
Feldweihe 111, 26. V, 62, 
Ferkel, wann reif zum Opfern L 2. 
Ferulstaude VI, 42, X, 25. 
Fescenntnen IV Inhalt. Vlll, 3iL 
Feuer, verborgen und hergestellt 
VI, 42. 

Fichten, dem Pan und der Cybele 
heilig Vll, 24, wilde Vll, 24, X, 
14. von schädlichen Schatten X, 
25. am Padus VI, 62. zahme oder 
Pinien Vll, 24.05, nicht in Arka- 
dien Vlll, 22. X, 15. 

Finnische Runenmeister V1U, 2L 

Flamme, Torbedeutende Vlll, 105. 

Flechten L 80. IL 22. 

Flöte Vlll, 2L 

Fluch alter Verschuldungen IV, 13. 
Flughaber aus Gerste V, 32. 
Föhre X, Ü 
Fonix Vll, 30. 

Freie Künste IV, 26* unfreie L 33, 

Freiheit, auf die Sprache einwir- 
kend Vlll, IL 00. 

Fröhlichkeit, den Gottern gefällig 
V, 58 — 22. von Gesezgebern 
befördert Vll, 4. 

Frühling, bildlich dargestellt OL 

<pvUoßoXia V, 40. 
Fuhia IV Inh. X, 2. 

Gallus, Cornelius VI. 64 — 24. X, 



2, 42. mit Asinius Gallus ver- 
wechselt IV Inh. 
Gans, ein Bild schlechter Poesie 
IX, 3& 

Garten der Hirten L 32. 1_L 45. 54, 
UL 63. Vll, iL umhegt Vlll, 32. 
"Winter- und Somiuergärtcn IL 58. 

Geburt, edler Knaben IV, 62. Ge- 
burtstag ÜL 26. 

Gefäfse mit mancherlei Bildwerk 
HL 38, 

Geilsklee 1, 78, 

Gesang, von Musik unterbrochen 
L 22. IL 23, Vlll, 21. gefällig 
durch Neuheit UL 8<L ™h r * 
Thiere und leblose Dinge Vlll, 2, 

Gerste V, 3L ältestes Korn der 
Griechen Vlll, £L 

Geschrei bei Diebstahl UL 1SL der 
Betenden L 30. 

Getreide, durch Plazregen verlezt 
III, 80. weggebannt Vlll, 9SL 

Gewände mit Acanthusräudern 111, 
38, 

Glaube zu Wundern erfodert Vlll, 
69* 

Goldlak IL 42. 

Götter s. Fabellehrc. wenden das 
Antliz und nahn L 2L > on ferne 
gerufen 1, 36. durch Winde be- 
nachrichtigt UL 23. gegenwär- 
tige L £1* schüzende Vll, 24* im 
Anfang sichtbar unter den Men- 
schen IV, 15. als Hirten IL 00, 
lieben Ungradcs Vlll, 25* durch 
Bäume verehrt Vll, 60, durch 
Fesseln gezwungen VI, 1!L nach 
heimischen Sitten gedacht IV, 58* 
dnreh Mittler versöhnf IV, 13. 
in veredelter Menschengestalt V, 
58, Vlll, 4&. ihre Ankunft und 
Kraft erschüttert IV, 50. stark, 
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nachmals gut, V,61. durch Welt- 
weisheit veredelt IV, 4. als Sinn- 
bilder eines Weltgeistes IV, 8* 

Götterbilder, geröthet X, 22. 

Götterlager IV, 63. 

Gottesdienst, mit Fröhlichkeit und 
Anmut 11, 45, V, 58. 23. VI, 22, 
VII, 4. 

Gott, Gott! in Anrufungen V, 64. 
Grabmal III, 105. V, 30, Vlll, 08, 

IX, 50. 
Granaten 11L IL 

Grammatiker hassen veredelnde 
Neuerung 1^1, 00. Vlll, 2L IX, 
35. von Virgil verspottet 11L, 105. 

Greif Vlll, 2L 

Grenzbäume IX, iL 

Grotten, häufig L 25. V, 6. zum 
Nachtlager der Hirten L 20* 

Gutsbesizer 11, L 

Haar, langes und gekräuseltes war 

unmännlich 111, 2. 
Hagbaum III, 82, 
Hahnenfufc Vll, 4L 
Hain, in weiter Bedeutung VI, 23. 
Handel, indischer 1, 65. phöni- 

ciachcr VI, 62, 
Hase IL 40. Hasenspiefs V, 88. X, 

Hasel L 14, V, S. 

Haupt, über das Haupt werfen 

Vlll, 102. 
Hechte Vlll, 6. 
Hekatischer Wirbel Vlll, fö, 
Heldenzuge Vlll, 6. 
HelichrysoA HL 89. 
Herbst, wann anfangend VII, 52* 
Heroen s. Götterlehre. 
Hcsiodus VI, 20. 23. 
Hcsperus, VI, 86. als beständiger 

Abendstern Vlü, IL mehrnamig 



Vlll, IL für Lucifer genannt Vlll, 
20. sein Aufgang uneigentlich 
Vlll, 30, X, 2L 
Hippe IV, 4CL 

Hirsche, langlebend Vll, 30. abge- 
richtet IL 40. 

Hirten, s. Landleute: treiben Land* 
bau und Jagd L 54. 23. Nebenar- 
beiten IL 22. X, 2L ihre Hütten 
L 68, 20, gebildet L 2. HL 85. 
86. 8Ü. V, 13. VI, 12. nicht neu- 
modische Arkadier L 2. 54. Iii 
Inhalt 85. V, 2L gehn vor den 
Heerden H, 23. zählen das Vieh 
UL 34, bewafnet 11, werfen 
mit Stäben HL Ofi, beobachten 
ungrade Zahl Vlll, 25. Miet- 
linge HL 5. heutige in Sicilien 
HL 59, 

Hirtenmeister 11, L schriftgelehrt 

IL 14, OL 
Hirtensänger, s. Wettsänger. 
Hirtenstab V, 88, Vlll, KL 
Hochzeitsgebräuche Vlll, 29. 
Hollunder 11, 23. 

Holztaube, Ringeltaube 1, 5L III, 
CIL 

Honig, ein ätherischer Thau Hl, 8E 
IV, 20. V, 29, korsischer IX, 
30. hybläischer L 5L VII, 3L 
Honigbau um Mantua L 
Vll, 13, 

Hosen, als Zeichen unerträglicher 

Kälte X, 4L 
Houlette V, 88, 

Hunde, von Wölfen, Tigern, Scha- 
kalen; ihre Namen UL 18. 
Hürde 11L, 80, 

Hütte, der Hirten zum übernachten 
L 20. woraus sie bestand U, 20. 
Hyacinthus IL 18. 50. UL 106. 

X,i& 
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Jagd 11, 20. Jagdnez UU 25, Erst- 
linge angeheftet ¥11, 29. 

Jahrszeiten. Längster Tag, woran 
erkannt L 56. Fruchtzeit L 3X. 
Saatzeit l> 2L Regenzeit oder 
Winter 1,23. X, 66. Herbst, an- 
genehm Yll, 55. 

Ibisch 1^ 30. X, 2L 

Idylle L lä Hl. L Till, 2L vor 
Theokrit IV, L von Varus VI, 2. 

Hex VH, L 

Improvisatoren III, 50. VU1, 21. 
Iris IL 50. III, 68, 
Julius IX, 42. 

IulU8, Stifter der juliachen Familie 

V, 22. 
Iynx Vlll, 68. 

Kälber 11^ 30. wann reif zum 
Opfern 1, 1. gemästete 111, 85. 

Kaidaunen L 2L 

Kamönen 111^ 5iL 

Kaprikorn IX, 4L 

Karst IV, 41L . 

Käse L Ü2L frischer L 81 1^ 22, 
Ziegenkäse X, 21» 

Käseform 11, 22» 

Kastanien 1^ 52. wann reif 1, 82. 
Vll, 52. auf Mandelstämme ge- 
pfropft L 8L Kastanienbäume 
Vll, 53. 

Käuzlein Vlll, 55. 

Karaxvöfxara Vlll, 20. 

Kinder, gegen Bezauberung ge- 
sichert Hl, 103. lächeln erst am 
40s ten Tage; was frühzeitiges 
Lachen bedeutet ; von der Mutter 
angelächelt IV, 60. 

Kisten, geflochtene 11, 22. 

Klarettraube V, 2t 

Knechte, menschlich behandelt K 
3. X, 30. gemis handelt IT, 8. 



kauften sich frei U 20. 30. Skla- 
vengattin Li 28, unter Meistern 
11, L von arkadischer Herkunft 
Vll, 4. der Arkadier X, 30. nen- 
nen das Herschaftliche unser 1, 8» 
IX, 3. LL mit den Gütern ge- 
nommen 1, IL 

Knoblauch 11, LL 

Kodrus Vll, 20. 

Kolbenschilf Vlll, 8L 

Kolokasie IV, 20. 

Komet, Casars, wann er erschien 
IV, 5. IX, 4L 

Konig, nach römischem Sprachge- 
brauch VI, 3. , • 

Konon M, 40. 

Körbe mit Feld- und Baumfrüch- 
ten zum Geschenk 11, 46 — 54. 
zu Formen der Käse X, 2L 

Kornfelder mit Weinulmen 1, 58. 

Kothurn Vlll, 10. Jagdkothurn 
Vll, 32. 

Krähen, langlebend Vll, 30. vor- 
bedeutend IX, 15. 

Kränze, woraus 11, 48. VI, 68. mit 
Pflaumen und anderer Frucht 11, 
54. von Eppich zur Totftenfeier 

VI, 68. der nemäischen und isth- 
mischen Spiele VI, 68. von Weifs- 
pappeln Vll, 6L nankratischer 

VII, 62. der Ovation Vll, 62. 
Krummstab V, 88. 

Krvxia Vlll, 23. 

Kühe 111, 2SL zum Pflügen ge- 
braucht VI, SHL s. Rinder. 
Kulkaas IV, 20. 

Kuustgeräthe den Schuzgöttern 
aufgehängt Vll, M, 

Labrusca, V, 7, 

Lämmer, geopfert 1, ^ verkauft 1, 
2L Lammfleisch, verachtet K 22 
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Herbstlümmer, entwöhnt ]U 22. 
von Jüngeren geweidet IL 30. 
wie lange gesäugt [iL fi. Vll, 15- 

1 wann sie fielen Vll, 15. 

Länderkunde. Achelous VI, 71L 
Acisenes Fl. IV, 20, Adriatisches 
Meer von den Phocäern entdeckt 
V1U, 6. Aganippe VI, GL X, 12, 
Albis Fl. den Römern noch all- 
bekannt L 62. Amyklä VI, 8k 
Andes, Lage davon I Inh. 2L 48, 
58. 111, L 11L Vll, fi — 18. IX, L 
Aoner VI, 65. Aguileja Vlll, IL 
Aquitanien X, 4L Aracynthus IL 
2L Araris Fl. L 62. Araxes h 63. 
Ariminnm L IL Ariusa V, IL 
Arkadier übten Musik Vll, 4* 
einfaltig und roh Vll, 4. Vlll, OL 
X, 20. 36. freiheitliebend Vll, 4, 
erkennen Dryaden X, 62, Aska- 
nras Fl. VI, 43. Askra VI, 20. 
Asopus Fl. Ii, 24. Assyrien IV, 
25. Ater Vlll, 44. Bajä X, 47. 
Baktrer L 65. BAtica V, 20. Bo- 
nonia IV Inh. Brundisium IL 25. 
IV Inh. Cefiisus Vlll, Sl.Cephal- 
lenia VI, 26, Chalcis X, 50. Chan- 
nta IX, 13. Chios, V, IL Cios VI, 

43. Colonia Agrippinensis X, 4L 
Cremona IX, 28. Cuma IV, 5. 
Cydon IL 5L X, 59. Cyrus Fl. L 
65. Dalraatia Vlll, L Debris Vlll, 

44. Delfi VI, 20. Delos Vll, 20. 
Dikte VI, 55. Dir« e 11, 24. Do- 
dnna Vlll, 4L IX, 13. Dulichium 
VI, 26. Echinnden VI, 26. Epo- 
redia V, IL Erythrä IV, 5. Eu- 
frates Fl. L 62. Eurotas VI, 83. 
Gades h 65. Gallien, kalt X, 23. 
diesseitiges erhält das Bürger- 
recht V, 34. empört eich X, 4L 
Giiramanten Vlll, 4L Germaner 



L 62. Gortyna VI, fiö, X. 50, 
Grynion, Grynns VI, 22. Gy- 
thiura VI, 83. Ilalys Fl. Vlll, 05. 
UebrosFl. X, 65. Helikon VI, 13. 
6L Herroione VI, 24. Hippokrene 
VI, £L X, 12. Hyble L 5L Vll, 
3L Hypata Vlll, 6L Iberien, 
ösUiches Vlll, 95. lllyria Vlll, L 
Ismarus VI, 30, Ismenus Fl. 1K 
24, Istria Vlll, L Italiens Nord- 
k Tiste schlammig Vlll, fi. Ithaka 
VI, 26. Julischer Hafen X, 4L 
Kallidromos Vlll, 20. Karthago, 
wieder erbaut V, 27. Kaspisehes 
Meer L 65. Kastalia X, IL Kau- 
kasoe VI, 42. Kittos Vlll, 3. Kla- 
ros VI, 22. Knossus VI, 56, Kol- 
chis Vlll, 05. Kopaischcr See 
Vlll, 2L Korinth wieder erbaut 

V, 2L Korsika, Kyrnos, reich an 
Honig IX, 30. Kume in Äolis 

IV, L VI, 20. Kynäther Vll, 4. 
Lavini us Fl. IV Inh. Libethron 

VI, 13, Vll, 2L Libitrnia Vlll, L 
Lugdunum L 62. Lycäus X, 15. 
Mänalas Vlll, 22, X. 15, Mantua 
L 2L Vll, L IX. 28 (ML Megara 

VII, 3L Melpcia IL 33. Mesopo- 
tamien L 62. Methymne Vlll, 55. 
MinciusFl. L 2L Vll, 13. Munda 

V, 30. Matina IV Inh. Nankrntts 
Vll, 62. Nericus VI, 26. Nomi- 
sches Gebirge II, 32 NyseVlIl, 3. 
Oaxus L 65. Öta Vll), 30. Ol- 
meios VI, -454 Olympos V, 66, in 
Mysicn Vlll, 3. Orchomenos Vlll, 
2L Ortygia Vll, 20, X, L Osiris 

V, 20. Oxns L 65. Padus VI, 62. 
Pafos X, 18. Paleis VI, 26. Pangä- 
ische Gebirge Vlll, 3. Parnassus 

VI, 20. 4L Farthener Vlll, L 
Parthcnios X> 57, Partlier L 62. 
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X, 50. Pergamus VI, 22. Per- 
mewii VI, 64. Pernsia IV Inh. 
Phasis 1^ 65. Phwcüer entdeckten 
das ad ria tische Meer Vlll, fij und 
die Wcatländer IX, 2SL Phönicier 
VI, 62. Pieria 111, 8L VI, 13. 
Pimpla VI, 13. Pindoe Vlll, 3. 
X, IL Pontus Vlll, 05. Prusias 
VI, 43. Ravenna l, IL Rhenus 
L 62. 65. X, 4L boaonischer X, 
59. Rhodanus L fi2. VI, fi2. Rho- 
dope VI, 30. V1U, 4L Rubicon 
Fl. V, ÖL Salona Vlll, 2. Samos, 
Same VI, 26. Saronischer Meer- 
busen VI, 24. Sauconna, Saone 
L <a. Scylläum VI, IL Sidon 11, 
25. Slkaner X, L Sikelia IV, L 
Sit! mia X, 66.Skodra IV, Inh. 
Vlll, 2. Stymfalos X, 5L Syene 
UL 105. X, G8. Syrakus X, L 
Tafos VI, KL Tänarus Vlll, 55. 
Tegea X, 5L Tergeste Vlll, 6. 
Thessalien Vlll, 3. Thermopylä 
Vlll, 80. Thoknia V, (KLThracien 
X, 65. Tigris L 62. Timavus Vlll, 
fi. Tiryns VI, 48. Tmarus oder 
Tomarus Vlll, 4£ Ubier X, 42. 
Vesuv Vll, 65. Zacynthus VI, 26. 

Landhof, dessen Lage 11, 2. 

Landleute s. Hirten. Theokrits 11, 
L geschmückte X, 2L beobach- 
ten den Himmel Ul^ 40. kennen 
entfernte Gegenden durch das 
Gerücht L 62. 6L V, 21 Vlll, 4L 
trinken Chierwein V, 71. 

Laubsprossen, benuzt L ^ö. zu 
Krausen und Fruchtkörben 11, 51. 

Laubstrenen V, 40. 

Lectistcrnia IV, 63. 

Lerchenbaum VI, 62. Vll, 66 

Levkoje 11, 4L 

Ltbcralien V, 36. 62. 
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Liebesknoten Vlll, IL 

Liebhaber brachten Geschenke 111, 
68. griechische X, 58. 

Lieder, gelesene Ul, 85. neue UL 
86. syrakusische VI, L im lei- 
seren Ton VI, 5. 

Liguster Uj 18. 

Lilie, weifse 11, 45, pro Ts e X, 25. 
Linos, Ailinos VI, 6L 
Lituus V, 88. 

Livius UL 86. IV Inh. VI, 24. 
Lob seiner selbst und hämisches 

von anderen schadete Vll, 2L 
Lolch aus Weizen und Gerste V, 

3L 

Lorber 11, 54. dem Apollo heilig 
Vll, 62, der triumfirenden Vlll, 
13. verbrannt Vlll, 82. dclfisther 
X, 13. 

Lotos Vlll, 2L 

Lowe 11, 63, V, 27. Vlll, 3. 4L ein 
Symbol des Bacchus X, 27. 

Luchs V, 36. Vlll, 3. 

Lucifer, als bestund iger Morgen- 
stern Vlll, IL mehrnamig Vlll, 
IL für Hesperus Vlll, 30, 

Lutum IV, 4L 

Lynkurion Vlll, 3. 

Lyrische Begeisterung, wie vorge 
stellt 111, 88. X, 55. 

Mäcenas schuzt den Virgil 1 Inh. 
schliefst den brundisiscb.cn Frie- 
den IV Inh. ist lecker 1K IL 

Mävins 111, <1Q. 

Marcellus IV Inh. 

C. Marius V, 36. IV, IL 

Mastix UL 83. 

Mathematiker, ihr Gcräth III, 46. 
Matronen spannen VI. 5. 
Maulbeeren, wann reif VI, 22. 
Maus, profetisch Vlll. iÜL 
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Mautdorn VII, 42, 

Medischer Apfel HL 70. 

Meer, spiegelnd IL 25. Meerkraut 

Vll, 42. 
Meerpurpur IV, 44, 
Mehl bei Opfern VIII, 82, 
Mehlbaura ■. Scblingbaum. 
Meier U, JL IX, 2. 
Melkkübel III, 30. 
Mennig IV, 45. X, 21. 
Menschengeschlecht, neues IV, 2. 
Menschlichkeit der Alten L HL 32. 

IL 45. HL 52. IV, 2fL 3tt V, 58. 

13. VI, 21. 13. VII, 4. Vlll, 2. 
Mesnala, M. Valerius IV Inh. VI, 

Meton HL 40. 

Milch,' geprefste L frische IL 
22. von Mietlingen entwandt HL 
5. verfangt sich 1JL 38. den länd- 
lichen Halbgöttern geweiht VII, 

35. 

Miethe IL 03. 

Mithridates L V, 30. Vlll, 05, 
Mittagsruhe der Hirten Vlll, 45. 
Mohn IL 41. 
Mola salsa Vlll, 82. 
Mond, bezaubert Vlll, 69. 
Monden, grofse IV, 12. periodische, 

synodische IV, Gl. 
Mora ruborum VI, 22. 
Mörsergericht II, LL 
Mßrtelwände HL 4L 
Mnminius VII, 4* 
Murex IV, 44. 

Musik VI, 28, anlockend fürThierc 

IL 24. Vlll, 2. 
Myrike IV, 2. 

Myrte U, 54* ein zartes Gewächs 
V1L 0. der Venus heilig VII, 62. 

Nachlara der Geliebten Vlll, ÜL 



Nachspiel Vlll, 2L 
Nadeln bei Zauberei Vlll, 80. 
Namen der Geliebten angezeichnet 
X, 53, 

Narde, celtische V, IL wilde IV, UL 

Narcisse, dreizeitige IL 48. V. 38. 

NdQ$rj$ VI, 42. X, 25. 

Naschwerk, gestreuetes Vlll, 30. 

Nebel, sinkender VI, 38. 

Nektar V, IL 

Nelumbo IV, 20. 

Neumond 1, 13. 

Noeturnus a. Hesperus. 

Nnma IL 10. dessen Tndigitamenten 

IV, 10. 

Nüsse, herakleotische IL 52. s. 
Wallnüsse. 

Ocnua IX, 60. 
Octavia IV Inh. 

Ohr, dem Gedächtnisse geweiht 
VI, 4. 

Oelbaum L IL treibt Augen Vll, 4& 
Oenanthe V, I. 
Oleaster 111, 83. 

Opfer L 2. V, 05. Dankopfer L 33. 
Opferblut auf. den Altar ge- 
sprengt L den Gottheiten der 

* Quellen L 52. den Nymfen V, 15. 
Erstlingsopfer I, 43, V, KL Vll, 
33. dem Bacchus und der Ceres 

V, 10 — 15. Trankopfer V, 
71. Opfergebrauche veränderlich 
Vlll, 82. Opferfladen V, ÖL Vll, 
33. Opferschmaus V, fiJL Opfer- 
sehale L 43. Menschenopfer IV, 
4i Opferheerde für die Unter- 
irdischen V, 65. Opferbinde VJ1I, 
64. Opferkraut Vlll, 65. Opfer- 
thiere mit bedeutenden Eigen- 
schaften und Abzeichen 111, 8L 
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Orbiii us, Verächter der neueren 

Poesie III, 88. 
Ornus VI, XL 

Pächter, Landpächter, Staats- 

pächter 111, L 
Palatium IV, 4. 
Palilien V, 85. 24. 
Paliurus V, SSL 

Pappel, VH, €6. IX, 4L dem Herku- 
les heilig Vll, fiL 
Paradies IV, 88. 
Parra, vorbedeatend IX, 15, 
Parthenias VI, 10. LL 
Pausias, Blumenmaler 50. 
Pcrpressa IV, UL 
Petersilie VI, 

Pfeife, einrohrige L 2, Schnarr- 
pfeife 111, 2L Vll, 21* vielrohrige 
a» Sy ringe. 

Pfeile 111, 13, eydonische X, 59. 

Pflanzschale 111, LL 

Pflügen, wann es geschah 11^ 48, 
SS, Pflüger 111, 42. IV, 4L 

Pflog, umgekehrter Uj 66, 

Pflugsticr IV, 4L 

Philoxenns erdichtet Polyfema 
Liebe zur Galatea Vll, 32. 

Phosphorus 8. Lucifer. 

Pinie, Pinjolenbaum, Zirbelbaum 
L 38. Vll, 65, b. Fichten. 

nXayicevlog Vlll, 2L 

Plato von der menschlichen Seele 
IV, 1 

Plejaden, ihr Aufgang und Unter- 
gang ULj 42. 

Pollio s. Asinius. 

Pomeranzen III,, 2L 

Sext. Pompejus IV Inh. v. 13» VI, 
24. X, 4L 

Pomponins von Bononia VI, »L 

Puppe bei Zauberei VUl, 28, 
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Parpar IV, 44. 
Purpurpflaume 11, 53. 
Purpurtraube IV, 29. 

Quellen, heilige 1, 52, vorzüglich 
geschäzt 11, 59. Gräber daran V, 
40. mit profetischen Erddünsten 
erfüllt Vll, 2L 

Quendel 11, IL 

Quintiiis wird Julia« genannt IX, 
4L 

Qu in tili us V Inh. 
Quitten U, 5L III, LL 

Rabe, langlebend Vü, 30. vor be- 
deutend IX, 15. 
Rade V, 8L 
Ranunkel Vll, 4L 
Rasen 1, 68. 

Rauchfänge, nicht üblich 1, 82. YU, 

50» Rauchloses Holz Vll, 50» 
Rebe, milde V, 2. in Weidichtcn 

Regen schadet dem reifen Körn 111, 
80, 

Reim in Bannsprüchen Vlll, 80. 
Rhythmus, abgezählte Bewegung 

VI, 22» 
Riedgras 11], 20, 

Rindet, übernachten auf Wald- 

bergen ^ 2JL heimkehrend IL 23. 

Rindvieh, gemästet, Zuchtstier 

III, 100. 
Ringelblume 11, 50, 
Rittersporn, s. Hyacinthus und 

Vaccinie. 
Rn hr, auch Ton Sy ringen gebraucht 

VI, 8. zum Weinbau and Decken 

VII, 12, orchomenisches Flöten- 
rohr Vlll, 2L kretisches X, SIL 

Romer, vornehme, achten Gelehr- 
samkeit IX, 35. 
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Römisches Reich als Erdkreis vor- 
gestellt IV, IL dessen Dauer IV, 

Rubrica IV, 42* 

Saatzeit 1, 21 für Winter Ul* 42. 

Saat, was der Römer darunter 

verstand HL 82. 
Salicastrum 111, C5. 
Salianca V, IL 
Sallustius Hl, &L 
Salz, heiliges VIR, 82. 
Sandarach IV, 45. 
Sandy* IV, 45. 

Sardonisches Kraut und Lachen 
VII, 4L 

Satiirnalicn IV, 11. 

Schare, ruhend IL 8. weifse IL 20. 
der Äthiopen X, fiB. Anzahl ei- 
ner Heerde IL 2L Zeit ihrer Be- 
gattung II, 20. folgen dem Hirten 
IL 28. wann gemolken HL 5. al- 
bern HL 05. veredelt 'm golde- 
nen Zeitalter IV, 45. wann aus- 
getrieben VIII, 15. 

Schafner IL 1* IX, 2, 

Schakale HL 18. 

Schalmei Vlll, 2L 

Schatten, bestimmten die Zeit IL 
fiL schädliche X, 75, 

Schicksal, es lenkt alles IX, 5. 

Schierling 11, 3fL V, 85. 

Schlangen fehlen dem goldenen 
Zeitalter IV, 24. bezaubert VIR, 
IL 

Schlingbaum, Mehlbaum L 25. 
Schnitter, am Mittag ruhend H, 10. 
Schoner, eine Schmeichelei 111, VJ, 

•% 53. 
Schopfkrug III, Sö. 
Schriffktinde der Hirten 24. 6L 
III, 85. V, 12. VI, 12. IX, 2. der 
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alten Italer V, 13. der Kundschaf- 
ter V, 12. 

Schrot von Dinkel mit Salz VIR, 82. 

Schwan, dem Apollo heilig IX, 29. 
singt VHl, 55. 

Schwefel Vlll, 82. 

Schweine IL 23, X, 20, Wald- 
schweine V, lö. 8chweinhirtcn 
Arkadiens X, 20. 

Schwertlilie, s. Hyacinthus und 
Vaccinie. 

Schwur HL 23. 

Scribonia IV Inh. 

Seelen aus Äther IV, L V, SHL der 
Verstorbenen VHl, 

Seige IL 32. 

Scleri VI, ffi. 

Serpyllura IL IL 

Sibylle, kumäische, ihre Weissa- 
gungen IV, 4. Verschiedenheit 
der tarquinischen und der spä- 
tern Sammlungen IV, 4. 10. 

Silberpappel VII, «L Pappel Vll, 05. 

Sirocco IL 58. 

Sitta, ein lockender Ausruf der 

Hirten 1H, 05. 
Sitten des Alterthums und der 

Fremde verändert VR1, 30. 
Smilax X, 15. 
Sofokles VI, fin\ 
Sofron Vlll, ÖL 

Soldaten beobachten ungrade Zahl 
Vlll, 75. Veteranen den Cäsar 
Octavianus IX, IL 

Sommerweide L L 

Sonne, junge VI, 37. 

Sonnenwende für den längsten Tag 
Vll, 4L 

Souci 11, 50. 

Specht, vorbedeutend IX, 15. 
Spelt, die älteste Feldfrucht Ita-» 
liens Vlll, 82, X, 24, 
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Spiegel, der Alten iL 2ä* V1H, 69. 
Spiele L KL apoUinarische V, 31, 
Sprachanmerkungen. A in AI ohne 
Queerstrich Hl, IM. Abacus UL 
36. ÜL Abschreiber verbinden 
das Nächste Vlll, 24. acaathinae 
vestes llLj 26. äxvAog Vll, L ad- 
loqni Vni, 20. adolere Vlll, 65. 
adorare Vlll, 74. adspice ut mit 
dem Indic. IV, 51 V f I aedes L 
L aeger 1, 13. aequiperare V, 48. 
aequor L 5Ü. Stratum IX, 52. 
aercus HL 69. aestus 1H, 98. V, 
' 4$L aevum IV, IL X, 43. alaaöia 
IL 0. «tWv IV, IL alliatum IL 

II. alinus Vlll, IL <&äo? VI, 23. 
altaria L 1 Ü V, fiö. alter Vlll, 
39. alterna für alternativa V, LL 
aiuarus VI, 68. X, 5. ambarvalia 
L 3. ambo und duo im accusat. 
VI, 18. äuuiov X, 22. amor in- 
dignus X, 10. nmores X, 53. aW- 
foi? V, JiL anima VI, 32. ani- 
mus IX, tU. animalia VI, 40. 
unser IX, 36. ante L 6iL VI, 80. 
Anwuchs L 45. djioxardöretCtg IV, 
5. ara V, 65. Aracynthus Ii, 24. 
arbusta L 3SL 23. 1U, ÜL V, (LL 
arbutus für mehrere Vll, 46. ar- 
gutus Vll, L Vlll, 22, aridus Vlll, 
82. astrum IX, 4L ad astra ferro 
V, 50. at für aclü,4 atrium IV, 
62 atque — atqne V, 23. aurae 
IX, 58. avena I, 2. avertere Vlll, 
fifi. otvAiog VI, &h aarae -venti 
IX, 58. barba promissa etc. Vlll, 
34. beatus Vi, 82. Beisaz in der 
Mitte UL kbomisV, fiLbonuni 
sit Vlll, 106. Brief V, 14. Bube 

III, liL bubulcus X, HL Buch 
V, 13. bucnla Vlll, 36, ßovXvrog 
II, iVL cadere IX, 58. eaelum 1]L 



38. calamus L 2. xaXduot Vlll, 
21. calathi IL 45. V, IL Camoe- 
nae UL 50. cantharus VI, 17. 
xcervodoxy VW, 50. captare frigus 
IL 8. casa L 68. « astra horrida X, 
23. xeuajjLtovUU 43. eeperat Vlll, 

39. Cervi U, 20. cespes 1, 68. ;reetv 

IX, 41. cicuta iL 36. V, 85. xiv- 
vdßoQi IV, 45. X, 22. codex V, 
13. eolonos L 3. IX, 4, Colostrum 
IL 22. Koauog 11 Inh. com pel lere 
IL 30. compita V, GL concedite v 

X, 63. conehylia IV, 44. condero 
soles IX, 52. congerere UL 69. 
ennjugium Vlll, 18. eonjux Vlll, 
18. 66* connixa L 15^ contuber- 
nales L 3. contubernium L 28* 
cortex weiblich VI, 63, eorym- 
bus 1JL 30. corymbiata HL 38. 
cothurnus Vll, 32. orater V, 68. 
creta L 65. xpt'vov IL 45. cujus, a, 
um 111, L culta L HL cum, mit, 
um II, 12. cum, als X, 10. cura L 
52. currite saecla IV, 4fi cursus 
VI, 80. cur vus arator HL 42. 
cnstos X, 36. eyathus Hl, 36. 
Cynthus IL 24. da für die L 
dahin IX, L dama männlich ¥111, 
28. daps VI, 79. dativus wohin 
II, 30. Vlll, 10L debent VUI, 23. 
deeim HL IL deducere VI, 5. 
defendere Vll, 6. deliciao IX, 22. 
depellere L 2L dibapha IV, 44. 
<tt*S?- Vll, 33. dtvinus X, IL «JöV 
L <fp«v HL 21 Ö6va$ Vlll, 
21. dueere Vlll, 68. ducere colo- 
rom IX, 49, dulcis, dolce Vll, 37. 
dum Vll, IL ecquis l 26* Efeu 
IV, IL eben 1_L 68, cicit ÜL Ü6. 
eilf Vlll, 30. filriogen X, L «le- 
ctra Vlll, 54. ifißdg Vll, ®. en 
unquam L VUI, L evd^ofxii 
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VII, SSL iJttutXudtjucC) ixta&ff Vlll, 
2L igSitv UhTL 17177?, ^» 
84. Ewon IV, IL exordia VI, 33, 
extorrit V1U, 102, exuriac VIII, 
91. facere, opfern, com ahlat. et 
accus. III, XL facere carmina UL 
86. Vll, 22. fallax IV, 24. farai- 
lia IL L far piam Vlll, 82. fe- 
hen UK 82, ffeodo Vll, 7, fenum 
fenus 1, UL feo L 4k fero L 49- 
ferre se IX, 22. ferre fär aaferre 
V, 34. Vlll. 106. IX, 5L Feuchte 
Hl, 82. fcodum UL 82 fidai 1, 
49. fixere cervos iL 20. filicata 
UL 30. «ata L 62. fio L 41L flog 
der Blumenkelch V, 38* flores 
. Bluten und Blumen U, 58. flu- 
men lj 5L V. 81 foedus 1, 49, 
foeta L 19- fontes IL 50. V, 10. 

VII, 45. X, 42. forda L 4SL fovere 

III, 4. fragilis VW, 82. frango 

VIII, 82. frans IV, SL frigidus 
UL SÄ. frigus V, KL frondare L 
56. 11, 70. IX, 6L fundere IV, 20. 

IX, 4L ausgiefaen V, IL fuo L 
49. fait für fuiseet U, IL für 111, 
16. Futter ULa&ptwL 4SL ge- 
mero 1, 58. gens IV, 9. geo, geno, 
gern, genero L 49. gesum V, 3L 
getan IX, 4L giguo L 49L gna- 

. tue V, 22. graben, ypct'pwy, ygi- 
<pet\> Griffel V, LL graminis 
herba V, 26. gravi« L 49. grie- 
chieehe Umendung 111, 12k. yqvneg 
Vlll, 27. haeta V, SL hederata 
Ul, 38. Heiland IV, HL Heimat 

IV, HL Held IV, UL helix III, 39. 
. Hemd IV, HL liinc — hinc L 53, 

hiece für hiec, nicht hie für hi 
HL 102. liocc' apri f. hoc apri 
Vll, 21L jactare U, 5. ignarus für 
ignotue VI, 40. Imperfectum und 



Perfectnm wie gebraucht IL 2, 
X, 10, in fehlt L inciderelX, 
11, in ausgelassen L ^4. incon- 
ditua |L 4. ineumbens olivae 
VU1, HL indignne V1U, 18. X, 
HL tnducere IX, 20. Indicativus 
statt des Pcrf. IL ineps L 2L in- 
findero IV, 33. inire IV, IL in- 
justus UL 33. inserere L T3. IX, 
50. interea X> 55. intonsus V, 63, 
lov IL 4L ipae IV, 21 , iste L 28, 
it prompt um Vlll, (L iterare IL 
66. jugum X, IL janens L 4$. 
jussa Vlll, IL Vlll, «L la- 
boree X, 69, lacerti, männlich 
11, SL XaydßoXog X, 5b. laeva L 
10. lanx satura U, 53. lapis L42. 
lararium 1.7. laurne f. lauros VI, 
83. Vlll, 13. 82, lavare L 28. lea, 
leaena IL 63. legere mala Vlll, 
88. oram Vlll, L Xtifiw Vll, 58, 
Xeigior IL 45. 18. libare V, 26, 

VII, 5& über V, 13. Xtßvrj Vll, 
58» Ii 1mm Vll, 33. lictum Vlll, 
68. 71 limes L 53. limosa palus 
L 48. linkL HL Xitp Vll, 58. li- 
quidue VI, 33. Utas V, 83. Loots 
IV, 38. loquens Vlll, 22, lucus 
VI, 73. Vlll, ML X, 58. ludere 
L HL Indus L HL lupus infabula 
erklärt IX, 5L lustrare X, 55, 
lux Vlll, 86. Xuxr;, Xu$ VU1, 86, 
Lyciaca UL 18. lyraphati VI, 13, 
Magister IL L malum X, OL 
manales L 52. Marschalk UL 16. 
Mavora für Mars X, 44. Medium 

VIII, 4, 26. meditari L 2. fxUroe 
X, 2L milü Vlll, 6. 95. f itXtöo6oc t 
minium X, 22. mittere UL TL 

IX, 4L mixtis Nymphis X, 55, 
modo V1U, 18. mola V1U, 82, 
inoUis, mild, reif L 8L ohne 
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Acheta IV, 28, montea intonsi V, 
63. moretuin 11, IL mulctra UL 
SQ. mutidos III, 105. IV, H raunus 
III, 44. Vlll, ÖL mnrex IV, 4L 
iriurmurlX, 58. niyrtus f. myrtoi 
Vil, 2t Nacht IX, M. nam ton 
quis getrennt IX, 40. Name für 
Benennung VII, 20» Narcissus, 
wie vccQxäooc und tmxiv^o?, 
weiblich V, 38. natura IV, £ nec 
für nequidem III, 102. nec für non, 
nccdum f. nondnm IX, ü± 26. ne- 
imiR Vll, Sft. V11L, 86. X, 43. nestoio 
quid VÜI, lfiL noralia 1, KL nnlla 
nec nec V, 25. nullo cultu IV, 18. 
numert IX, 45. nuper III, 2. nu- 
tare IV, 50. VI, 28, vvfipoAyjirot 
VI, IS. offringere 11,66. olere IV, 
48. operari M s IL opille X, 12L 
ops VI, 29. X, lft. Orbis M, 4L 
mnndi VI, 24. Orne aus Ornus 
VI, 2L ortus signorum IX, 46. 
ovXai VU1, 32. Padua VI, fi2,*«e- 
dta und xcu'fctv 1} 10. VI, 28. pü» 
gina VI, 12. palumbis, haec und 
hic 1,57.111, 69, pampinare II, 20. 
pampinata Hl, 88. IJtev 11, 3L 
parcre ULj 56. patclla 1, 42. pa- 
tria 1, 3. pecora V, 60. pcculium 
\j 20. 32, peculiares-peculatorias 
L 32m pecnalll, 10L V, 60. pedes 
duennt IX, L xidiAov VII, 32. 
pedum V, 88. xiuxttv HL IL 
perditus II, m Villi 88. perque- 
perqüc X, 23. petere reeponga 
L 4L ipdguccxov VIII, 95, ipccrrä 
HL 69, Pilot IV, 38. pingere II, 
50 pingais L 33, Vlll, 5L 65. 
pinus f. pinos Vlll, 22. plural. 
statt des »iugul. III, 2S. pluruma 
f. plurimaVlll,fl& poculura VlU, 
28.pocnitet incl^SL X.liLpocta 
Virg. Ed. IL 
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IX, 32, xouiv III, IL pomnm 1, 37, 
80. 11, 53. pompa 11, 53. 111, IL 
xöxava Vlll, 82. post 1, 69. po- 
teras für passet 1, 29. praeeipere 
Hl, 98. praefiscinc Vll, 2L prae- 
sens statt des Perf. lj 16. Vlll, 
45, praevaricari III, 42, praeve- 
niens getrennt Vlll, 12. prate X, 
42. prima VI, 33. xqivoc Vll, L 
arpoWjuo, jtQoavliov Vlll, 2L 
procedere IX, 4L propter Vlll, 
87. prornmpere act. Vlll, & xpog- 
eixetv Vlll, 20. protenus, proti- 
nus L 13. Wxi V1 * 32. puerl 1, 
45. publicani pecuarii III, L 
puella VI, 4L pulvis eruditus 
111, 4L purpnreus IX, 40. pur- 
purn IV, 44« pntare 11, 20. qoi 
und qnoi für cui' IV, 62. qua- 
drupel V, 26. quäle doppelt 
verbunden V, 46. qui f. quis 1, 
18. mit ausgelassenem est 1, 5L 
quinounx Lj 23, quis, quid, Rc- 
lativum der Alten U, 2. quisquis, 
quiennque, ouisqne, quandoque 
etc. 1U, 100. IX, 14. quod f. pro- 
pter qnod IX, Ii. quom 11L, 2L 
quotiens 11L 22. rädere foreipe 
L 2& radius 111, 4L Rangord- 
nung in unserer Sprache Vlll, IL 
rapidus 1, 65, IL 10, regna L 69, 
rejicere 111, 06, requiescere Vlll, 
L responsura L 4L rex VI, 3. 
ntCetv III, 22. riban, riefeln V, IL 
risu cognoscere IV, 60, ritan, 
rixen, reiften V, IL rivns aqnae 
V, 4L Vlll, 8L eopißöt, jvpßog 
Vlll, ffi. nipes L ft& X, IL rnsti- 
cus 11, 56, saccllnm 111, 9. «a- 
crarhira 111, H. «acris L 2, sae- 
culttm IV, & sepes I, 53« Vlll, 
37. ealictum L 5L saliunca V, IL 
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fiftlttifc X;fcf i samvmitfelseittgll, 
6. vavddliöv Vll, 32. sas, eis, aus 
Vtf,^. stfa QL82. ecalprumlll, 
j& schola L HL schreiben V, LL 
scribere V, scgcs IX, 48. se- 
in ina Vli, 22. semperl, 53. 111, 62. 

> Vit, SO. in sepibut Vlll, 32. sep- 
tnm 1, 33. serere L22. si 11, 27. &i 
ccrtct, dicet IT, 5& si legat, 
cadet VI, HL ad sidera V, 43, sie 
IX, 30. siccare iL 42, eilex, hic 
et haec L 14. süva IL SL VI, 30, 
'X, 53. simus X, £ siirom VH,aa, 
Sog fiifr Milch UL 6. sdles IX, 
52. spclaea X, 52. spien! um X, 
ßö. spineta 11, apiritua IV, 54. 
ffro^viiz^ Vlll, 65. stauten Till, 
IL Starke Vlll, SIL Stirpe, haec 
and hic 'L 57. stratus IX, 57. 

' etringcre IX, 6L stumpfnasig X, 
2. sua- wie sa gesprochen VII, 54, 
subjieere X, 24. Submittent L45. 
anboies IV, 4Ü. soccus HL 6. su- 
perare Vlll, & tatn quam X, 60. 
taatnm far modo VI, 16, mit 
ausgelassenem quantum VI, 29. 
tifievoi Ulj iL templom Ul, iL 
terna Vlll, 23, terrae IV, 14. thia- 
sns V, 30. Svijfxara, öv/lyuccra 
Vlll, 82. toilere ad astra V, 6L 

: tondere novacula 1, 28. toreuticc 
Hl, 36. tnrnus III, 38. torrens Vll, 
52. tris in, IDA. tristis 1_LI4 tri- 
Vivm Hl, 26. tuguriuin 1, 08, tu- 
lerunt in der Mitte kurz IV» 6L 
tom-tum rn Auf Zählung., tutba- 
tur 1, 12. turbo Vlll, 68. Udum 
apinmVl, 68. vkrj X, 24. Uliii 
Vlll, 2Ä. ulva Vlll, 88. ün, mit- 
telzcitig nnd lang L 40. 11, 4, in 
unum Vll, 2. unusquisquis 111, 
i09 upilio X, UL vrtvov xtSfta 



V, 26. vnoipjrrjg L 44. usque IX, 
64, ut-ut VU1, 4L uvidus X, 20. 
vallis 11, 40. Tates IX, 84. vector 
IV, 28, venenum Vlll, 95. v er- 
ben a Vlll, 65. Vereinzelung, dich- 
terische V, 28. vema L L versarc 
X, OB. versipellis Vlll, 8Z. versus 

VI, 12. victima 1, 33, villa L 82. 
IL L villions IX, L vinea 1,7^. 
viola 11, 42, vir VI, 66. virgo 
VI, 42. viridis &L Vll, 12. X, 
24. vitiarhim OL LL vrtta Vlll, 
64. volebam f. Vellern Vll* 10, 
vorbeischiffen Villi ft. war für 
gewesen wäre L ML Wortfolge 
VI, 80, Vll, 66* Vlll, 66. 88. 
110. verworfen 1, 67, 76. IX, 2, 
Wiederholung 11, 30, nach dem 

' Zwischensaz verstärkt Vlll, iL 

«80. Zav 11, 3L 
Sprichwörter, nicht buchstäblich 

zu nehmen V, 43. Vit, 43. Vlll, IL 
Stalle in Bergwäldern L 79, 11^ 80, 
Ständchen IL Iah. IX, 2L 
Starke, wie froh kalbend 111, 20, 
Staubzeichnnng OL 4L 
Stechdorn V, 30. 

Steinschneiderkunst, nicht von 
Knechten geübt UL 32, 

Sterne, ihr Einflufs IV, JL IX, 48. 
Sternbilder HL 40. Himmels- 
zeichen IX, 47. 

Sterntafeln 1]L 40, ' - 

Stiere, wild gehend VI, 53. Vlll. 
85. zum Opfer Vi, 46, * 

Stunde, am Schatten erkannt |L 67. 
Burgerstunden IX, §2, 

Stuzer der Römer L 28. 

Südliehe Völker, 'freier im Aus- 
druck 111, 8. lebhafter für Schön- 
heit HL 56. SÄ. Vi, 22. 

Südwind IL 58, . 
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Syringe 1, 2. 11, 33, 3L V, 85. 
Syron VI, 3L wohnt bei Korn 
IX, 4. 



Takt VI, 22. 

Tamariske IV, 2L weissagende X, 
13. Tamariskeathäler und Lor- 
bcrhöhen, aU Gleichnis VI, 10. 
X, 13. 

Tanne VU, 66. X, 75. 

Tanz, Satyrtanz V, 23. Blumentanz 
VI, 08. gottesdienstlifherVU,4. 
Rundetans Vlll, 55» 

Tarquiniue IV, 4. X, 2L 

Tauben, chaonischc IX, 1& Holz- 
taube, Ringeltaube 1, 57. 111, SIL 
Turteltaube L ä& 

Taumellolch, Tollkraut V, 37, 

Taxusbaum, den Bienen feindlich 
IX, 3fi, Ton schädlicher Aus- 
dünstung X, 75. 

Theater, von Landleutcn besucht 

III, 87, grüfsen durch Aufstehn 

VI, 66. 

Theokritus veredelt die Idylle 

IV, L 

Thessalerinnen für Zauberinnen 

Vlll, 69, 
Thongeschirrc, griechischem, 36. 

VII, 33, 

Thürschwello bei der Zauberei 

VIII, 92, 
Thymelaea 11, 49. 

Thymus VU, 32* römischer, kre- 
tischer V, 27, 
Thyon Vlll, 9L 
Thyrsus V, 31. 
Tibia Vlll, 2L 

Tiger 111, lg, armenischer V, 29. 
Timotheus» der FlütousnieUr J, 2M. 

VII, iL 
Tinus 11. 5L 
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Tod, als Schlaf gedacht X, 33, 
Toga, wo genommen IV» 49. 
Todte, wo bestattet. V, 4& IX, 59. 
Tragödie Iii, 88, V1U, KL 
Triumfirer Vlll, 13. X, 27, 
Trummfäden Vlll, 68. 73, 
Trunkenheit" mit Begeisterung VI, 
15. ••• t X 't 

Tufca, woraus 1^ 23. > 
Tugend der goldenen, Zeit IV, 22. 
Turteltauben 1, 58. 

» 

Ulinbäume, mit Reben .umpflanzt 
und geschoren ^ 56. 58. 11, 70. 

IX, 6L A 
Ulva Vlll, 82. 

Umsehen, bei Beschwörungen Vlll, 

192. 

Unterricht der Jugend IV, 27. 

Vaccinie a, Hyacinthus U, 18. 50. 
UL» 106, X, 39. 

Varius, L. Vlll, 88, IX, 3*. 

Varus, L. Alfen us VI, 2, IX, 20. F. 
Alfenus, Q. Atius Vi, 7» ,, 

Vaterland I, Ä. X, 46, 

Venus, der Planet Vlll, 12. Cur 
Geliebte 11L, 68. 

Vers, nachahmend 1, 19. 11, 19, 111, 
22. 93. IV, 49. V, 59* VI, 44. 
Vlll, 59, 68. IX, 36. voll Wohl- 
klang 111, 46. IV, 28. 58. VI), 32. 
ionischer Ausgang mit griechi- 
schen Freiheiten 11* 24. VI, 53, 
¥111, 44. IX, 52, X, 12, dakty- 
lischer Übergang Vlll, 60, grie- 
chisch gemessen III, 19, IV, 51. 
VI, 44« VU, 53. Vlll, 168. offene 
Vokale 53, III, 6. 63. VU, 53. 

X, 13. Abschnitt des Verses bei 
fortgebendem Gedanken lil^ 33. 
VI, 66. zwei achliefscndc Amfi- 

15* 
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brachen 111, 42, 58, In Jovis wird 

die Stammsilbe gehoben Iii, 60. 

Byzantinische Hexameter VI, 66. 

Anapästischer Trimeter V1U, 18, 
Versöhnung der Gottheiten durch 

Mittler IV, 13. 
Viburnum L 25. 

Viole, wilde und zahme IL 42, V, 
38 dunkle X, SSL 

Virgil, Geburt 1, Inh. Schillerde» 
Syron VI, 31. IX, 4. unterstüzt 
■einen Vater tX, 4. hakt todte 
Beschreibungen V, 4, L veredelt 
die römische Poetie durch grie- 
chische Kunst Ul, QO-flL IX, 
35—3«. durch Entfernung des 
Gemeinen IV, 1, 53. V, 28, VI, 
63. VU1, 28. X, 23, durch Alter- 
thomlichkeit L 15, 1, 18, III, 1, 
Vll, 54. durch Wortstellung 1, 
(H, BL UL 82. 93, IV, 46. Vlll, 
45, IX, 2, 36. ist be«cheideu 1U» 
84, VI, 2, fein V, Inh. 60. VI, 
42. VU, KL VIII, 48. 64. IX, 32. 
von scharfem Ortheil Vll, 69. 
nicht vieldeutig IL 22. X, 46, 
röhrend durch Kontrast X, 43. 
liebt Kurze 111, 55. Vll, 1& Vlll, 
L 14. 62. X, 1. 2IL malt reiche 
Handlung Hl, KL Vll, 45. IX, 52. 
ob von Pollio ah Mantuaner ge- 
tadelt 1U, 86, hät Wortspiele UL 
105. IX, 36, durch Aufsteh n ge- 
ehrt VI, 66, entlehnt Verse von 
Gallus VI, 24. Vlll, Snl X, 40, 
von Varius Vlll, 88. achliefst die 
Sklogen X, L Virgils Acker 1, 
49-58. IX, 2. Grenzstreitigkeit 
IX, 9. 

Vitta Vlll, 64. 

Vorbedeutung, unglückliche 1, 12. 
Vorlesungen 1]L 84, 



Vorsänger, in Wettgesa ngen LLL52, 
Vll, 18. 

Vorspiel VU1, 2L _.r 
Vorseichen, linke IX, UL 

<i • 

Wacholder VU, 53. X, 26. 
Wachspflaume U, 53. 
Waid IV, 44. i_ 
Wald, antwortet X, 8. Wald weide 
L 2. 2iL 

Wallnüsse, bei Hochseiten Vlll, 30, 

Wallnufsbaum X, 75. 
Waude IV, 44. 

Wechselgesang UL 59. V1U, 21. 
von vielfältigem, und fremdem 
Inhalt HL 64. Vll, 29. Vlll, 12. 

Wegscheide 1U, 26. 

Wehrwolf VUl, 02. 

Weibliche Thiere zur Bezeichnung 
der Heerde U, 2L Vlll, 2. 

Weidenbaum 1, 54. den Ziegen 
lieb I1L 83. mit Heben umpflanzt 
X, 46. Weidicht 1, 04, III, 65, X, 
40. Weidenblüte L 54. 

Weihrauch L 43. VUl, 93, raänn- 
Ucher Vlll, 65. 

Weihwasser Vlll, 64. 

Wein, Ariusier, Chier, Nektar 
V, IL , • 

Weinstock, an Ulmen gezogen L 
39. 56. 58. 23. ongeschneiteltll* 
2Ü. freistehend IV, 38. wilder V, 
2, heilig Vll, 5L treibt Augen 
VU, 48, abgclaubt Vll, 58. am 
Ätna IX, 42. an warmen Fels- 
wänden IX, ^9. 

Weizen V, 32. 

Weltall 1JL 6L IV, 50. 

Weltjahr, verschiedenes IV, &. 
das sybillinißche abgotheilt in 
zehn Sakeln und vier Jahrzei- 
ten oder Weltaltev IV, 5 — 2. 
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Weltalter, von wem beherscht 

IV, £ VI, 4L 
Weltgeist Wcltseele 111, «0. lV,k 
Welt- und Erdkunde. Äther über 
dem Monde V, 52. Äthiopien 
VI, 62. X, ti& Afrika L f>L Araris 
Fl. verbindet den Rhenus und 
Rhodanns L 62. Arhnaspen VH1, 
22. Assyrien IV, 2a. Bärenkreis 
X, 42. in zwiefacher Bedeutung 
X, 65. Britannien ^ fiß, Celtlca 
undScythien schwanken andeo 
Grenzen ^ 62. Cimmerier VI, 62. 
' Delfi, Mitte des Erdkreises VI, 
21L Erdkreis ^ fifi. eiförmig und 
rund IV, 12. VI, 62, in Nachtseite 
und Sonnenseite, Norden und 
Süden, getheilt VI, 62, X, 65. 
Enden desselben 1^ 6L Eridanus 
VI, §L Garamanten Vlll, 44. Ger- 
maner lj 62. Himmel, als Decke 
über der gerundeten Erdfläche 
IV, 52. V, 42. 'VI. 62. 83, als die 
äufserste Hohlkugel des Welt- 
alls IV, <L Hyperboreer VI, fil* 
62. Vlll, 22. Indier L 62. 65. VI, 
62t Kaukasos VI, 42. Kolchig 

IV, Mi Libyen Vlll, 44. Ligyer 
VI, 62. Luft bis zum Monde V, 
57. Mittelmeer VI, 35* Moriner 

fifi* Nordländer, fürchterlich 
kalt gedacht X, 42 Oaxes 1, 65. 
Oceanus 1, 65. VI, X, 42. 
Oceaninseln 1^65. glückliche IV, 
2L Olympos, Hohe des Himmels 

V, & Oxus L 65. Padns VI, 62. 
Parther I, 62, 65* Pol X, £L Po- 
larzirkel X, (ö. Pontus Vlll, 95. 
Rhenus L 62. 65. VI, 62. X, 42. 
Rhipäen VI, 62. Vlll, 27. Rho- 
danns mit dem Eridanus verbun- 
den 1, 62. VI, 62. Scythien L 65. 



VIII, 3. X, -Ü5.' raffe unstaten 
Grenzen 1, 62. schieb Thraeicn 
ein V 11, 3. Sonne, nächtlich um- 
gehend VI, ßSL diesseits der 
Oceaninseln L Sonnenwagen 
VI, 62. Syene X, 68. Taprobtfne 
L 66. Thracien, für Nordlaml 
X, 65. Unterwelt, Eingang VI, 
62. 24. Versezung dahin VI, *f4. 
Wendekreis des Krebses X, 68. 
Zinninseln VI, 62. 

Wendehals Vill, ffi. 

Wettsänger, welche Regeln sie 
hatten 111^ 52> 59. singen erson- 
nene Geschichte!» III. 64. Vll, 29. 

Wetterschlag in fruchttragende 
Baume 1, 17. 

Widder* mit Purpur oder Gold- 
farbe IV, 45* 

Wiege IV, 

Wiesen, gewässert Ulj 111. 
Vfind, besänftigt IX, 63* schädlich 

111, 81. 

Winde, verkundigen den Göttern 
111, 73. 

Winter, Regenzeit V, 2ft* X, 66, 

Winzer 1JL 8. X, 36. 

Wolf, von schädlichem Anblick 

IX, 54* 

Wolle, bei Zauberei Vlll, 74, 

rothe Vlll, 64* 
Wortspiel 111, lim* IX, 36, 
Würden des Staats, welches Alter 

die höchsten erforderten IV, 48. 

Xenofanes IV, 58« 

Zahl, ungrade Vlll, 25* runde II, 

lft. IV, 61. 
Zauberinnnen Vlll, 102. italische 

und thessalische Vlll, 64. 6SL 
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Zauberkrciiel V1H, 68. Zauber- 
kräuter Vlll, £5. pontische Vlll, 

Zauber de» Anblicks III, 103. de« 
Neides VII, Ä Gegenzauber VII, 
28. Vlll, 22. JML 

Zaun, lebendiger 1, 53. & Vlll, 

3L 

Zeiland 11^ 49. 

Zeitalter, vierfaches 8JL VI, 4L 
wiederkehrendes IV, 8. saturni- 
sches gefeiert IV, II. Übergang 
vom eisernen zum goldenen IV, 

IL 18. 

Zczcb machte unförmliche Hexa- 
meter VI, tiSL 



Zicklein, im Frühling und Herbst 
lt 14. U, SSL 111, &L 82. V , 12. V 1 1 , «L 

Ziegen, wie oft sie werfen ^ 12. 
in Baumpflanzungen nicht ge- 
duldet 1, 44. ihre Begattungszeit 
UL H Vll, 7. angorisohe IX, 2JL 

Ziegenbock, eifersüchtig Ul, 8, ge- 
melkt UL ÖL stöfsig IX, 2k 

Ziegenhirten, gehöhnt Hl, 1 Vlll, 
84, 

Zinnober IV, 45. X, 27. 
Zirbelbaum s. Pinie. 
Zoroautcr IV, 60. 
Zuchtstier 1U, 100, 
Zunder von Ferulmark X, 25* 
Zwischengesänge Vlll, 2L 
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